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Die Jungfern vom Bifchofdberg 


Luftfpiel 


Dramatis perfonae 


Sabine Ruſchewey 
Adelheid Ruſchewey | vier Schweſtern im Alter von 25, 


Yaathe Rufhemwen [77, 20 und 15 Jahren, Töchter des 
.. — Kaufmanns Bertold Ruſchewey 


Guſtav Ruſchewey * chwiſter des verſtorbenen BertoldRu⸗ 

Emilie Ruſche wey ſſchewey, Guſtav iſt 68, Emilie bo Jahre alt 

Oberlehrer Doktor Naſt, Pflegeſohn Tante Emiliens, 
37 Jahre alt 

Frau Madelon von Heyder, Großmama der Schweſtern 
Ruſchewey 

Reinhold Kranz, Adelheids Braͤutigam, Kaufmann, 
27 Jahre alt 

Otto Kranz, fein Bruder, 17 jaͤhrig, beſucht die Kunſt—⸗ 
akademie in Muͤnchen 

Doktor Gruͤnwald, Arzt, 34 Jahre alt 

Doktor Kozakiewicz, Bibliothekar, 36 Jahre alt, leidend 

Konſiſtorialrat Joel, 70 Jahre alt 

Ein Vagabund 

Ein Herr 


Die vier Schweſtern Ruſchewey find uͤbereinſtimmend gekleidet. 
Die Zeit der Seſchehniſſe iſt die zweite Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts. 


Copyright 1907 Alice Kauſer, Newyorlk. 


Erfter Akt 


Ein Gemah auf dem Bifhofsberge, einem altertuͤmlichen Lanbhaufe, in Wein⸗ 
bergen und Gärten an der Saale gelegen. Die Hinterwand zeigt in einer tiefen 
Nifche der biden Mauer ein breites Fenſter mit Bleifaffungen. Durch das Fenſter, 
bas offen ſteht, erblidt man Türme und Dächer einer alien Stadt am ſenſeitigen 
Talabhange. Es iſt Naumburg. Die Nifche enthält zu beiden Seiten altes Geſtuͤhl, 
auf fiufenartiger Erhöhung ans bemfelben Sanbftein, ber ben Fußboden bildet; 
dazwiſchen flieht ein Spinnrab. Die Dede bed Zimmers ift gewoͤlbt. Aus Ihrer 
Mitte herab hängt ein fchöner Hängeleuchter aus Meffing, mit Lichtern, über einem 
großen, runden und ſchweren Elchentiſch. Mit einem ſchwarzen, goldgefäumten 
Samt bebedt, trägt dieſer Tiſch einige alte filberne Gefäße und einen vergolbeten, 
gebndelten Pokal. Die Wand links fhmädt ein alter Kamin. Zu feinen beiden 
Seiten ſehr alte, nachgedunkelte Bilder, Bifhöfe Im Ornat barftellend. Die Wand 
gegenüber zeigt einen mächtigen Renaiſſanceſchrank. Kleine Rundpforten find 
binter dem Kamin und rechts vor bem Schranf. 
Es iſt gegen Mittag eined Tages Anfang Dftober. 
Auf zwe bochlehnigen Stühlen einander gegenüber fisen ber alte Herr Ruſche⸗ 
wey im ländliden Hausanzug und ein fremder, Altlicher Herr, ber Hut, Regens 
ſchirm und Überzieher auf bem Schoße liegen hat. Ruſchewey iſt gebräunt, bärtig, 
friſch und jovlal, Der Herr, von nicht fehr einnehmendem Außeren, bebrillt und 
in Gummifchuhen, hat den Typus des Stubengelehrten. 


Ruſchewey. Sa, ja! Erlauben Sie mir, daß ich mir 
mittlerweile meine Pfeife anftede? 

Der Herr. D, ich habe nichts zu erlauben, Herr Ruſche⸗ 
wey. Ich bin nur gefommen in aller Beſcheidenheit ... ich 
wollte mich nur in aller Befcheidenheit nach dem Befinden 
der jungen Damen untertänigft erkundigen, denen, wie ich 
zu meinem Schmerze gelefen habe, das unerbittlihe Fatum 
Mutter und Vater fo früh entriffen hat. Geht e8 den jungen 
Damen einigermaßen zufriedenftellend, wenn ich fragen darf? 
Natürlich den Umftänden angemeflen ? 

Ruſchewey. Jawohl, ja! Es geht meinen Nichten recht 
leidlich. 

Der Herr. a, ja, ed war ein recht ſchwerer Schlag. So 
fchnell nacheinander Mutter und Vater. — 

Ruſchewey. Jawohl, ja! Das heißt: In welchem 
Blatt fieht denn das? Meine arme Schwägerin, die ja aller; 
dings wirklich zu gut für diefe Erde geweſen ift, hat unfer 
bimmlifcher Vater nämlich bereits vor fünfzehn Jahren gu 
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fih genommen. Volle vierzehn Jahre hat Bruder Bertold 
fie überlebt. Ich fürchtete damals, er würde es nicht ſechs 
Monate aushalten. Wo haben Sie eigentlich meinen Bruder 
fennen gelernt? 

Der Herr. Seltfamerweife in einem Antiquitätenlaben 
zu Amſterdam. Ich kann mich noch recht genau erinnern, 
Es war in einer recht wenig für die Anknuͤpfung gefells 
fchaftlicher Beziehungen geeigneten Gegend der Judenſtadt. 
Aber Here Ruſchewey, wie er mir fagte, fam fohon zum 
dritten Male, und zwar einer alten Geige wegen, bie ber 
juͤdiſche Antiquar befaß. 

Ruſche wey erhebt ſich und öffnet den Schrant: Er hat fie bekom⸗ 
men, bie alte Geige; bier iſt fie, wenn es Sie intereſſiert. 
Er nimmt einen gefhloffenen Seigenkaſten aus dem Schrank und ſiellt ihn auf 
den Tiſch. Aber das tft fchon fehr lange her, daß Bertold 
dieſe Geige gefauft hat. 

Der Herr, Im Kriegsjahre 71 war's. Ihr Herr Bruder 
war ein fehr Iuftiger Here und brachte den Juden oft zum 
Lachen; doch einig wurden fie lange nicht. 

Ruſchewey. Ich weiß, es lag ihm fehe viel daran, Er 
hatte fih nämlich in den Kopf gefeßt, daß diefe Geige bie; 
felbe wäre, die vor fehr vielen Jahrzehnten einmal meinem 
feligen Vater geftohlen wurde, Unfer feliger Vater war 
Drganift, und zwar drüben am alten Naumburger Dome, 
der hatte wieder das Inſtrument irgendwo, wer weiß, in 
der Safriftei oder Glodenftube, oder fonftigem Heiligtume 
für Motten, Schaben und Würmer im Dome, und zwar 
in einzelnen Städen gefunden, Er Hat dem Kaflen geöffnet, die 
Seidentüdher behutfam vom Gelgenkörper zurucgeſchlagen. Nur um's 
Himmels willen, daß Lux nicht kommt: fonft nimmt fie 
den Dntel bei den Ohren. 

Der Herr. Gewiß gehört e8 der jungen Dame. 

Ruſchewey. Gewiß gehoͤrt's ihr, und zwar mit Recht: 
denn der andere Grund, weshalb er die Geige anfaufte, 
war, daß Zur als ſechs⸗ oder fiebenjähriges Heined Ding 
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immer ein Liedchen fang, das die Worte enthielt: ‚Eine 
Feine Geige möcht’ ich gern haben‘. Sie hat auch feitbem 
recht wader ben Bogen führen -gelernt. 

Der Herr. Das Fräulein Lur tft die wievielte? 

Ruſchewey. Das Neſtkuͤlen. Übrigens fluͤgge genug! 

Der Herr. Darf ih mir nun die Frage erlauben, wenn 
es nicht unbefcheiden iſt: Wird man die Damen, und wäre 
es für einen noch fo kurzen Eöftlichen Augenblid, zu Geficht 
befommen ? 

Ruſchewey. Ich glaube nicht. 

Der Herr. Auch nicht, wenn man in der Lage ift, ihnen 
dies und das aus Perfönlihem von der Begegnung mit 
ihrem Heren Vater zu berichten? 

Ruſchewey. Weiß der Deubel, die Mädels find ſcheuer 
als Holstauben. 

Der Herr. Ya, das bat man mir fehon im Gafthaufe 
drüben in Naumburg gefagt, als ich mich nach der Bes 
figung erfundigte. Ich muß geftehen, e8 tut mir leid. — 
Ich hoffe, Sie nehmen e8 wie es gemeint iſt, wenn ich Ihnen 
mitteile, wir find ja unter ung Männern, nicht?, daß ich 
mohlfituiert, nicht ohne private Mittel, Junggeſelle und 
überdies ordentlicher Profeffor für Haffiihe Philologie in 
Dorpat bin. Sie nehmen es mir gewiß nicht übel? 

Ruſchewey. Alle Achtung! Wie Fame ich denn dazu! 

Der Herr. Alle Achtung. Befonders, wenn man alleg, 
wie ich als Kind armer Leute, durch eifernen, raſtloſen Fleiß 
fih mühfam errungen bat. Ga. — Mio: — ‚Wenn Gie 
Profeſſor find‘ — richtig! ſagte der arme Herr Ruſchewey 
damals zu mir in Amfterdam, als wir fo ſtillvergnuͤgt mits 
einander bie portugieſiſche Synagoge betrachteten... . ‚Wenn 
Ste Profeflor find, fommen Sie zu mir! Sch hab’ eine 
huͤbſche Fafanerie‘, feste er noch mit Humor hinzu, ‚Sie 
wird Ihnen möglichermweife Spaß machen.‘ — Den Augens 
bli Habe ich leider verpaßt; denn als ich Profeffor geworben 
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Ruſchewey. Wenn es Ihnen recht ift, Herr Profeffor, 
fo gehen wir jegt in den’ Garten hinaus und ich laſſe Sie 
gleich durch dag untere Pförtchen, Ste gehen doch oben bes 
traͤchtlich um. 

' Der Herr. Ich bin Ihnen Außerft verbunden dafür. — 
Das heißt, ehe ich gehe, noch ein Wort. — Ach habe die 
meite Reife gemacht... ich Bin auch nicht mehr der Aller; 
jüngfte... Würde es vollkommen nutzlos fein... wir find 
unter uns, unter Chrenmännern!... mir fchmwebte, ich 
fage e8 frei heraus, die dltere von den Damen vor: ich be; 
nötige jemand gefeßteren Alters!... würde es nun ganz 
nutzlos fein, wenn ich fernerhin Zeit und Mühe dranfegte.. . . 

Ruſchewey. Vollkommen nuglog, ganz unbedingt. 
Man Hört flüchtige Rufe und plößlich frifches, glodenartiges Gelächter von 

Mäbchenftiimmen. 

Der Herr Hat ſich erhoben und eine Verbeugung gemacht: Verzeihen 
Sie gütigft, wenn ich geftört habe, — Es ift ein beſchwer⸗ 
licher Weg bier herauf. 

Ruſchewey. Auf ’runtersu geht es bedeutend leichter. 

Er öffnet das Pfortchen, läßt den Herrn vorantreten und geht mit ihm ab. 
Ludowike Ruſchewey, ein ſchlankes, ısjähriges Mädchen mit kleinem Kopf 
kommt leichtfüßig duch die Tür neben dem Kamin. Als fie die Geige auf dem 

Tiſch bemerkt, erſchtidt fle und enträftet ſich dann. 

Ludowike. Was bedeutet denn das? Wer hat denn, 
gelinde gefagt, die Kühnheit befeffen und hat meine Violine 
herausgehoft ? — Sie nimmt das Inftrument heraus, betrachtet es und legt 
ed zuruͤck. Nun lommt durch die gleiche Tür wie fie Abelheid herein. Lubomite 
ruft ihr entgegen: Haft du meine Geige in Händen gehabt? 

Adelheid, die ein gereiftes und ſchoͤnes Mädchen iſt, mit ausdrucs⸗ 
vollem Gefiht und faft füdlihem Temperament und Feuer, antwortet Teichthin: 
Aber, Dummchen, wie fommft du darauf? Tritt übrigens 
mal hinter den Vorhang. Onkel lotſt wieder mal einen 
hinaus. Sie fpäpt, Hinter dem Vorhang verfledt, durchs Feuſter. 

Ludowike fee ſich ſogleich neben die Schweſter: D Gott, wie 
aus dem Beinhaus entfprungen! Ein Geficht wien alter 
Schweinslederband! 
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Adelheid. Beinah wie ’n Bruder von Ewald Naft; ober 
find’ft ou den huͤbſcher? 

Lu do wike, nd ſchattelnd: Brrr, Adelheid, bitte, verfchone mich ! 
Sie begibt ſich wieder an Ihre Geige, ſchlleßt den Kaſten und ftellt ihn In den Schrant, 

Adelheid. Willſt du nicht gleich etwas üben, mein 
Liebchen? 

Ludowike, eine prieſterlich ſegnende Gebaͤrde flüchtig nachahmend: Du 

auserwaͤhlete Jungfrau: nein! 

Adelheid. Ja, mein liebes Kind, warum denn nicht? 
Du Haft noch ein huͤbſches Weilchen zu warten. 

Ludowike. Dffen gefagt, eure Errungenfchaften und 
Ausſichten Blenden mich eigentlich nicht; wie wirft du heißen ? 
Nicht mal Frau von Kranz, bloß Frau Kranz wirft du heißen! 
Ruſchewey klingt doch zehnmal fo gut, und wir haben außer; 
dem einen Stammbaum. Ganz; huͤbſch fah zum Beiſpiel der 
Nittmeifter aus, als die Leutnants neulich zu Pferde heraus; 
famen! — Aber Agathe tft doch Blind! die fieht doch bie 
fhönften Beine nicht. Bleibt alfo ihre Pädagoge Ewald: eh’ 
ich den nahme, würde ih Nähterin. 

Adelheid, drolllg betroffen: Seh einer bloß dies Küfen an! — 
Ich werde dir nochmals Konfeft mitbringen. 

Ludowike. Jetzt fage mal ehrlich, Adelheid: was foll ich 
eigentlich davon haben, daß du dich zum Beifpiel nächfteng 
verheirateft?. Na ja; auf der Hochzeit werde ich tanzen! Aber 
nachher, gleich, da verliert man dich doch! Dber fieh mal 
Agathe an... früher war fie gefellig und heiter — feit fie 
verlobt ift, ift fie meiftens verftört und menfchenichen. 
Adelheid. Iſt fie denn überhaupt verlobt? 

Ludowike. Sa, würde denn Ewald fie fonft fo martern? 
Das müßt ihre doch fehen, er martert fie doch! Er macht fie 
doch reinwegs Frank und ſchwermuͤtig. Was gehen mich 
denn eure Braͤutigams an, wenn fie einem Gefchwifter ab; 
fpenftig machen! Ihr tut einem einfach ganz ſchauderhaft 
leid: Ihr tut ja doch feinen Atemzug, den fie euch nicht ges 
nehmigt haben! Und früher, da wart ihr frei wie der Wind, 
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Adelheid, Mmirend: Au contraire! Erft jest ift man frei 
geworden. 
Die Tür neben dem Schrank wird hinter dem Näden bee Mädchen vorfichtig ges 
öffnet, und ein Mann mit zerlaufenen Schuhen, geflidten Sachen, Knotenſtod 
und verwegenem Kalabreſer tritt ein. Er hat eine grobe Ledertaſche umgehängt. 
Sein siegenbodartiges Seſicht iſt mit Sommerfproffen bededt, übrigens nicht uns 
Intereffant. Haupts und Barthaar rötlich. Das Alter des Wagabunden kann etiva 

35 Jahre betragen. 

Der Vagabund. Ich möchte mir eine Frage erlauben. 

Adelheid fäpet erſchroden beramı Um Gottes willen! Was 
wollen Ste denn? 

Ludomife iſt nach der Klingelſchnur gelaufen und hat fie heftig gezogen. 

Der Vagabund. Bei Gott, meine Damen, ich till 
weiter nifcht. Ich mechte mir bloß die Frage erlauben: Wo 
geht denn der Weg nah Merfeburg? 

Adelheid. Wie find Sie denn bier hereingefommen? 

Der Bagabund. Auf Ehre, das weiß ich alleene nich! 
Erſchtlich bin ich durch Geftrippe gefttegen, dann bin ich 
duch einen Weinberg ’runtergefomm’n, dann auf einen 
breiten Gartenweg, dann in eine foheene Eintrittshalle, 
dann durch einen feheenen Speifefaal, dann über ein Feines 
Treppchen ’rauf und nu mechte ich gerne in meine Heimat. 
Adelheid und Ludowile bliden bald den feltfamen Eindringling, bald einander an 

und brechen fchließlich In herzhaftes Lachen aus, 

Ludowike. Wo ift Ihre Heimat eigentlih? Doch nicht 
etwa vielleicht unfere Speiſekammer! 

Der VBagabund Nein. fingen iſt mein Heimats 
land, 

Adelheid. Haft du ben Namen fohon jemals gehört, 
gur? 

Ludowike. Non, mon enfant. 

Der Vagabund. Ce n’est rien que Silesie, mes dames. 

Adelheid. Sie fprechen franzoͤſiſch? 

Der VBagabund. C'est ca. Ich bin ein Jahr lang in 
Algier gemwefen: ich war nämlich Fremdenlegionaͤr! Dann 
hab ich mich aber Fleene gemacht. 
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Ludo wike ruft durchs Fenſter hinunter: Da iſt Ditol Otto, 
komm doch mal "rauf! Wir haben Beſuch aus Algier bes 
fommen, 

Der Bagabund Ich kann Ihn'n meine Papiere zeigen. 
Uff Parole d’honneur; ich befchwindle Ihn'n nic. 

Er kramt in feiner Taſche herum, die er ohne Umflände auf dem Tiſch legt. 
Durch die Tür an ber Kaminwand teitt ber ı7jährige Dito Kranz, ein Bruder 
von Adelheids Bräutigam. Er trägt ſich idealiſch, mit Schnallenfhuhen, fliegenden 

Kramwattenendben und langem Haar. 

Ludowike, Adermätig: Erlauben die Herren, daß ich vor⸗ 
ftelle: Here Dito Kranz, sculpteur du talent de Munic, 
und....? 

Der Bagabund. Ich bin ein geborener Klemt! — mach 
gravitätifcher Verbeugung: Und nu darf ich vielleicht zur Sache 
fommen. Das ift doch Hier nämlich ein altes Haus, Das 
hab ich nämlich von weiten gefehen, wie dag mit dem hohen 
Dache fo Hoch aus a Linden und aus a Kaftanien und aus 
a Nußbaͤumen "rausguden tutt, daß das hier a alter Kaften 
fein muß. Und ſolche Genifte, die fein was für mich: von 
Beruf bin ich nämlich Kammerjäger. 

Otto, ohne weiteres laut: Wie hat fich der Kerl denn hier eins 
gefchlichen ? 

Der Bagabund. Kerl? J nee, weeß Kneppchen. Da 
irren Sie fih! Ich geb Ihn'n meinem Gewerbe nach, mie 
ein Jagdhund, Gie, wie ein richtiger Finder. Und da find’ 
ich ooch ſtets was und taͤuſche mich’ nich. 

Otto. Ihr Gewerbe dürfte das Schuorren fein! — 
Kommen Sie mit! — Ich werde ihn ’rausfegen. 

Der VBagabund. Und Ratten und Mäufe hätten Se 
nih? Und Kreuzgottern feene in Ihrem Meinberg? Und 
Schlüffel nih? Und o Schwaben nich? Kee Ungeziefer im 
ganzen Haufe? O keene ſchwarzen Hufaren, mes dames? 

Otto. Es ift bloß ein Hund hier, der Schweizer heißt! 
Ein ziemlich Biffiger Bernhardiner. 

Der Bagabund. De Schweizer fein gude Sulbaten. 
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Jawohl! — Alſo nifcht fer ungut! C’est ga, mes dames. 
Er geht, von Dito estortiert; an ber Tür wendet er fih nochmals und blingelt 
pfiffig nach den vergolbeten Gefäßen hin, die den Tiſch fhmäden. Scheene 
Soldfehmiedearbeit hab'n Se da ſtehn! Da lacht einem 
alten Schnapphahn das Herze! Sefolgt von Dito, ab. 

Adelheid, toniip: Otto iſt heut gar nicht bei Humor. 
Ich dachte, ber Menfch müßte ihm doch Spaß machen. 

Ludowike. Ich hab ihn beim „arbeiten“ aufgeftört. Er 
zeichnete ober fchrieb Gedichte. — Macht bein Bräutigam 
denn auch Gedichte? 

Adelheid, ironigp: Leider nein! Otto hält fich für dag Genie 
der Familie! 

Ludowike. Dann hätte ich doch Dfto genommen. 

Adelheid. Das Kind? 


Ludowike, im Begriff, davonguellen, trifft in der Tür auf Otto und 
Sabine. 


Sabine. Habt ihr gefehen? Der wollte mih! Mie 
fteh ih da: wieder ein neuer Antrag! Schon vier Anträge 
bat Onkelchen mir verpfufcht! Nächftens werd’ ich ihm mal 
gründlich das Ohrlaͤppchen kneipen! — Heiterteit. — Wißt ihr 
nicht, wo Agathe tft? — Otto, hat fie die nicht heut morgen 
geſeſſen? 

Otto. Ja. Ich habe bis etwa vor einer halben Stunde 
unten im Winzerhaus modelliert; dann ploͤtzlich, ich weiß 
nicht, kam der Brieftraͤger, und da ſtand ſie ploͤtzlich auf und 
verſchwand. 

Sabine. Ich habe ſie mindeſtens eine halbe Stunde lang 
im Garten geſucht. 

Adelheid. Gib Geld, Sabine, es ſind wieder Sen⸗ 
dungen. 

Sabine. Du, deine Ausſtattung macht uns bankerott. 
Adelheid. Dann erben wir wieder von Großmama. 
Ludowike. Moͤglicherweiſe iſt Ewald gekommen, und 
ſie muß ihm wieder irgendeinen albernen Verſchoͤnerungs⸗ 
vereins⸗Jahresbericht oder ſonſt was ins Reine ſchreiben. 
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Oder Vermögensfachen von Tante Emilie, die er doch ganz 
in den Klauen hat. 

Sabine, Pfui, Zur, wer wird von Klauen reden! Bor 
zwölf kommt er übrigens nicht heraus; denn bis elf Uhr 
dauert fein Unterricht. Halblaut zu Mdelpeid: Ich muß dir mal 
etwas leiſe fagen. 

Otto. D bitte, laut, ich ſtoͤre euch nicht. Er geht ab. 

Sabine Otto! Warum denn? Bleib doch gefälligft. 

Adelheid, neugierig: Laß ihn doch ruhig. Das ſchadet ihm 
nichts. — Was gibt's denn? 

Sabine. Nichts, als daß Doktor Grünwald im ,ſchwarzen 
Roß‘ zu Naumburg ift mit feinem alten Freund Kozakiewicz. 

Ludo wike, die ſich neugierig herangeſchlichen hat: — Wer ? 

Sabine. Papperlapapp, du Kiefindiemwelt! 

Adelheid, in hoͤchſtem Erftaunen: Aber nein, Sabine, dag 
glaube ich dir nicht. 

Sabine Ja nun, das wird die Sache nicht aͤndern. 


Erfundige dich doch mal beim Onkel darum, Sie Iniet, ſchließt 
ein Schranffah auf und kramt darin. 


Adelheid, YHänderingend, in einer Art humoriſtiſcher Verzweiflung: 
Aber, Mädels, um Gottes und Chriſti willen: was wird 
denn jetzt bloß Agathe tun? 

Ludowike. Was tft denn das nun für eine Gefchichte? 

Adelheid, su Sabine mit Bezug auf Agathe: Weiß fie es ſchon? 
Ich denke doch nicht. Wenigſtens laͤßt fie fich nichts merken. 

Adelheid. 3, da muß eben wieder Onkelchen einfpringen. 
Die Sache ift eben doch abgetan. 

Ludowike. Leutchen, wenn ihr fo weiter in Rätfeln fprecht, 
dann bin ich ja eigentlich überflüffig. 

Sabine, uſtig: Das bift du auch, Immer marfch, fort 
mit bir, 

Ludowike. Gerade nicht! Ich bin alt genug! Und wenn 
ihe wollt meine Schweftern fein, fo habt ihe vor mir auch 
feine Geheimniffe. 

Adelheid. Sabine, das glaub’ ich die nimmermehr: 
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dag ift wieder einer deiner Scherze. Der tft ja doch In Ameri⸗ 
ka ..... wer weiß wo, untergetaucht und verfchollen. 

Sabine, Na, und jegt iſt er eben zurüd und figt fuchs⸗ 
munter im ‚Roß‘ gu Naumburg, 

Ludowike. Wenn ihr denkt, daß ich die Gefchichte nicht 
weiß, fo feid Ihe doch recht ſehr ſchief gewickelt. 

Sabine. Dummchen, was für ’ne Gefhichte denn? 

Ludowike. Warum war denn Agathe immer fo ſchwer⸗ 
mütig? Weil fie feinen Brief mehr von ihm befam! 

Sabine, leigthin: Bon wen denn? 

Ludowike. Na, von dem Amerikaner. 

Sabine. Du haft was laͤuten hören, mein Kind. 

Ludowike. Und dann hat fie aus Wut oder was weiß 
ih, dem Schulmeifter ihre Seele verkauft, 

Sabine Pf, liebe Lur: fprich Feine Torheiten! Im 
Grunde geht ung das alles nichtd an, und man muß jedem 
fein Seelenheil felbft überlaffen. Du bift übrigens tatfächlich 
alt genug und ’8 ift beffer — meinft du nicht auch, Adelheid? 
— du weißt, wie die Sachen wirklich find! Du fannft dann 
vielleicht Taktlofigkeiten vermeiden, ftatt daß du aus Uns 
wiffenheit welche begehft. Agathens Empfindlichkeit ift ja 
faft ſprichwoͤrtlich. 

Adelheid. Ufo wirklich? Grünwald ift drüben in 
Naumburg? 

Sabine. Er hat bei Onkelchen angefragt, ob fein Beſuch 
ung genehm fein würde. 

Adelheid. Und wenn er mit Ewald zufammentrifft! 

Sabine. Nun was? Es find doch gebildete Menfchen. 

Ludowike. Ich verftehe die Sache noch immer nicht. 

Sabine. So, nun zeige dich mal der Sache gewachſen; 
Grünwald ift der geweſene Marinearzt, von dem bu ficher 
fchon oft gehört haft. Papa jedenfalls fprach öfters von ihm. 
Zwifchen ihm und Agathe hat etwas geſchwebt. Sie lernten 
fih fennen auf Sylt im Seebad. In einem Sommer, du 
weißt es ja doch, waren Papa, ich und Agathe in Wefterland, 
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Adelheid. Borficht, daß ung Agathe nicht Hört. 
Sabine Dder Ewald, er muß jeden Augenblid fommen, 
Ludowike. Sie waren alfo ganz richtig verlobt? 
Sabine. Verlobt und auch nicht. 

Ludowike. Wie geht denn dag? 

Adelheid. Eigentlich waren fie verfprochen und anderer⸗ 
ſeits waren fie auch wieder frei, 

Sabine, indem alle drei die Köpfe Immer geheimmisvoller gufammenfteden: 
Liebchen, haft du nicht manchmal bemerkt, daß Agathe 
gegen ben feligen Papa einen gemiffen Groll in der Seele 
trägt? 

Ludowike. Du weißt ja, ich wurde fogar mal heftig! 
Papas Andenken laß ich mir einmal nicht antaften, 

Sabine. Agathe tut das im Grunde auch nicht. Uber 
Papa hat damals zu Grünwald gefagt, er folle fich noch zwei, 
drei Fahre herumtummeln, und dann werde es Zeit zu ber 
Frage fein, die er ihm jetzt nicht beantworten koͤnnte. 

Ludowike. D weh, lieber Papa, da ging ih durch! — 

Adelheid. Und jegt kannſt du dir wohl auch einen Bes 
griff machen, was Agathe inzmwifchen gelitten hat. Briefe 
hatte Papa verboten. Mündlich hatten die beiden abgemadt: 
ein Lebenszeichen nach Verlauf jedes Jahres! 

Sabine. Er follte fchreiben! 

Adelheid. Er fohrieb aber nicht. Der Termin fam heran 
und er blieb verfchollen. Dann ſtarb Papa und es rührte 
fih nichts. Dann kam ihre Krankheit und Ewalds Wer; 
bungen und Tante Emiliend Apparat... 

Sabine Und nun wieder ift Grünwald auf einmal da, 
und wer weiß, erfcheint vielleicht auf der Bildfläche. 

Adelheid. — Sabine, du haft doch wohl Spaß ge 
mad. 

Sabine, achſelzugend: Dit ſolchen Sachen ift nicht zu fpaßen ! 
Denkt, was ihre wollt, bloß verfchnappt euch nicht. 


Dberlehrer Doktor Ewald Naft keitt ein. Er trägt Sehrock, Zylinder und 
ſchwarze Krawatte, fehr blantes, aber plumpes Schuhwerk. Die Kleider, von einem 
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Provinsfhneiber gemacht, find lange getragen, aber gut gehalten. Naſt hat einen 
Sommerüberzieper überm linfen Arm, in ber gleichen Hand einen Schirm; in der 
rechten ben Zylinder, im Munde einen Zigarrenſtummel. 

Dberlehrer Doktor Naſt, laut und ſelbſtbewußt auftretend: 
Guten Morgen, Ihr Mädchen, — ein prachtuoller Tag! — 
Ich komme vom Zahnarzt bireftement! einen Badenzahn, 
drei fheußliche Wurzeln! mich gehalten wie Mucius Scaͤvola! 
Nur muß ich noch meinen Stummel ausrauden. Tabat 
befanntlich desinfiziert. — Sqerzbaft zu Ludowite: Nicht wahr, 
meine Gnäbige? 

Ludowike. Und ſtinkt auch bekanntlich. 

Naſt. Das kommt immer auf die Zigarre an. 

Ludowike. Die Ihrige koſtet ja wohl ſechs Pfennige. 

Naſt. Couſin und Couſine: ich erbitte das „Du“. Ich 
zweifle nicht, daß es beſſere gibt! Nun, man muß ſich 
nad feiner Dede fireden, Wie geht's unfrer lieben Agathe, 
gut? 

Sabine. Ich habe fie heute noch kaum gefprochen. 

Naſt. Nun, ich werde gleich felbft zum Mechten fehn! 
Se mehr ich mich in die Sache hineindenke, je mehr macht 
mir die fommende Hochzeit Spaß. — Die Schüler hatten 
heut Klaffenarbeit, und während ih auf dem Katheber 
faß, da hab Ich mir etwas ausgefonnen, was dich, Liebe 
Adelheid, freuen wird. Ich meine an deinem Ehrenabend. 

Adelheid. Ach laffe mich überrafchen, nur zu! 

Naſt. Iſt dein Heiner Schwager eigentlih anftellig? 

Adelheid. Inwiefern, Ewald, foll er denn anftellig 
fein? 

Naſt. Erfilich brauche ich jemand, ber mir mein Heines 
Versfpiel ins Neine bringt... 

Ludowike. Ihre Verſe abfehreiben? Das tut Otto nicht. 
Dazu ift er zu ſtolz. Er macht felber welche, 

Naft. DI Meffer, Gabel, Schere, Licht, iſt für Heine 
Kinder nicht. Doch immerhin — laffen wir ihm das Vers 
grügen, ein bißchen Herzen und Schmerzen zu reimen, wenn 
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nur niemand dabei befchädigt wird; auch macht mir Agathe 
fchlteglih die Neinfchrift, doch Hätte ich etwas anderes für 
ihn. 

Sabine. Beiprich es doch mit ihm felber, Ewald. 

Naſt. Nur nicht in Adelheids Gegenwart. 

Adelheid. Ich muß fo wie fo zu den Meißnähterinnen. 
Ich habe drei Nähterinnen im Haus. Wenn ich Otto fehe, 
will ich ihn ’reinfchiden. 

Naſt. Vielleicht, daß er doch die Gnade hat! 

Adelheid ab. 

Naſt, kortfahrend: Sonft nehme ich einen meiner Duars 
taner — übrigens: Euren Gärtner follter ihr abfchaffen. 

Sabine Warum? 

Naſt. Weil er dreift und untüchtig iſt. Ich hatte eben mit 
ibm beinah ein Renkontre. 

Sabine. Onkel hält ziemliche Stüde auf ihn. 

Naſt. Laissez aller: dag ift Onkels Grundfag. Ich fage 
euch: Schafft diefen Gärtner ab! Und ihre werdet e8 tum, 
troß des guten Onkels und feiner ſtrafwuͤrdigen Bons 
hommie. 

Sabine. Was hat's denn gegeben mit dem Gaͤrtner? 

Naſt. Ich muß mich ein bißchen mit reden in acht nehmen. 
Er faßt nach der Bade. Er benimmt ſich gegen mich flegelhaft, 
und zwar bei jeder Gelegenheit. Und dann begeht der Menſch 
gradezu Tollheiten. 

Sabine. Wieſo? 

Naſt. Ich nenne es eine Tollheit, Sabine, wenn er einen 
Burſchen hier bei ſich Hat... ich meine in eurem Garten 
befhäftigt.... ein Subjeft, das mehr als verdächtig tft! 
Einen Kerl, der am gefttigen Nachmittag bereit unfer 
Naumburg unficher machte, bis er fohlteßlich auch meine 
zwei Treppen erfiieg, wo ich ihm aber gehörig den Tert 
geigte. Mir fagte der Menfch, er fei Scharfrichterknecht; — 
und bier läßt ihn der Gärtner Maulwuͤrfe wegfangen. 
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Sabine. Ah, es find ja doch Männer im Haus, guter 
Ewald. 

Naſt. Wenn ihe töriche fein wollt, ich dulde es nicht. 
Entweder der Onkel fest ihn raus oder ich werde die Polizei 
verftändigen. Am beften, ber Gärtner fliegt gleich mit; 
denn er beträgt euch, wenn Ihr die Augen wegwendet. 

Sabine. Papa machte immer einen beftimmten Abs 
fteich auf Betrug. 

Naſt. Das konnte Papa, ihr dürft das nicht. Das hieße 
ja unverantwortlich wirtfhaften! Man wirft doch das Geld 
nicht zum Fenfter hinaus, 

Ludowike, Indem fie, fih rätelnd, hinausgeht: Wenn man welches 
hat, warum foll man’ nicht rauswerfen. ws. 

Naſt. Di ol 9! 0! Der taufend noch mal! An Lur ift 
viel gefündigt worden! Es rächt fi, wo eine firenge und 
fonfequente Erziehung gebricht! 

Sabine. Mber, Ewald, das find doch nur harmlofe 
Unarten. 

Naft. Ihr glaubt es mir nicht! Ihr glaubt es mir nicht. 
Ihr laßt dem Kinde fräflich viel Freiheit. Darin hat Tante 
Emilie volltommen recht. Eines Tages, fag’ ich euch, muß 
es ſich rächen. 

Sabine Hu, hu! Das klingt aber fürchterlich! 

Naft. Ihr glaubt, ihre feld niemand verantwortlich, weil 
ihre unabhängig hier oben lebt. Ihr ſeid für das Freie und 
Ungebundene; aber wenn ihe manchmal zu hören befämt, 
was drüben in Naumburg von euch gefagt wird, dann würdet 
ihe fehn, daß die Melt nicht fchläft und daß niemand fo uns 
abhängig tft, um fih auch nur im geringftien Punft uns 
geftraft gegen fie zu verfündigen. 

Sabine Ei! eil eil eil Was bedeutet benn bag? 

Naſt. Liebſte Muhme, wir wollen das Kriegsbeil nicht 
ausgraben. Ich hoffe, du mißverftehft mich nicht. Meine 
brave Agathe denkt ganz wie ich; und ich fehe den Tag in 
nicht weiter Ferne, wo auch du, eigentlich der Verſtand ber 
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Familie, auf die mittlere Linie der Lebensführung zuruͤck⸗ 
fommen wirft. Otto tritt ein. Jetzt wollen wir ung den Praͤli⸗ 
minarien froher Stunden widmen. — Sage doch mal, bu 
junger Adonis von 16 Lenzen! Ich Hätte eine Sache für 
dich. — Dur wirft ja bleich: erſchrick nur nicht. Du follft ja 
nicht mensa beflinieren! Es handelt fih nur um einen 
Scherz. 

Otto. Wäre ich dabei unbedingt notwendig? 

Naſt. Niemand, mein Sohn, ift unbedingt notwendig. 
Alſo Hör mal, was ich eigentlich will. Du weißt, was Scherz 
iſt. 

Otto. Ich hoffe doch. | 

Naſt. Ih auch. Alſo werden wir ung bald einigen. — 
Ich habe namlich ein Feftfpiel verfaßt und in diefem Feſt⸗ 
fpiel find nur zwei Rollen und bie dritte... 

Sabine. Ich denke, es find bloß zwei? 

Naſt. Und die dritte, junger Freund, follft du darftellen. 
Peter Squenz von Griffius kennſt du nicht... . ich will lieber 
etwas weiter ausholen. 

Diefes Haus hier hat früher zum Dom gehoͤrt. Eigen: 
tümerin war das Domkapitel und Domherren haben es 
früher bewohnt, Bischof Throta fogar, Kirhenfürften mit; 
unter, und das Wappen, das fih am Kamin noch vorfindet, 
trägt einen Palmefel, Stab und Bifchofshut. Es handelt 
fih nur um den Palmefel, | 

Sabine Soll Dito den Palmefel etwa darftellen ? 

Naſt. Die dritte fehr luſtige Rolle iſt ſtumm in der Tat 
und wäre allerdings quafi der Palmefel. 


Sabine ftust einen Augenblick und bricht dann In helles Gelächter aus. Naft feiner, 
ſeits ſtutzt zunaͤchſt ebenfalls, und zwar über das Gelächter, von dem fortgeriffen 
er, allerdings etwas gezwungen, ſchließlich mitlacht. Dtto verbeißt fichtlich ben Ürger 
über bie Verlegung feines GSelbfigefühls und fast dann ruhlg: 
Otto. Das Fach des Cowns, Herr Dberlehrer, liegt mir 
nicht. Uber da ich Bildhauer bin, würde ich mich gern ans 
heifchig machen, einen Palmefel nach dem Leben, fehr porträt; 


25 


ähnlich, zu modellieren. Wenn gebrüllt werben foll, macht 
das ein Hausknecht vielleicht. 

Naft. Ah, aha! Iſt man der jugendlichen Überhebung und 
Eitelfett doch wieder einmal zu nahe getreten. Es gibt heute 
feine Jugend mehr. 

Otto. Das liegt dann vielleicht an ihren Erziehern. 

Naft. Laffen wir das! Keine Kontroverfen! Es ſteht dir 
nicht! Und mir würde ed nun ſchon gar nicht geziemen, 
mit die um ernfihafte Fragen zu freiten. Das Mißverhält 
nis wäre zu kraß. 

Otto. Meshalb duzen Ste mich denn eigentlich? 

Naft. Mein Freund, Ihnen fehlt die Naivitaͤt. Denken 
Sie an bie Faftnachtsfpiele! Denke doch an den Meifter Hans 
Sachs! Denke doch an die alte Tierfabel, an den Weber 
Zettel im Sommernadhtstraum! Einen Efel naturgetreu 
darzuftellen, braucht einer durchaus fein Langohr zu fein. 

Sabine. Liebe Feftgenoffen in spe, entzweit euch nicht. 
Es empfiehlt fih, bei gutem Humor zu bleiben; denn ein 
guter Humor ift ja doch der Zweck. 

Naſt. Diefer Dummſtolz, der feinen Spaß verfteht, Ges 
fpreigtheit! Unreife mit Prätentionen! Was mir peinlicher 
wäre, wüßte ich nicht. 

Sabine test den Arm um Otto: Komm, Dfto, den Herrn Vetter 
laffen wir auspoltern. Er hat heute, ſcheint's, feinen reis, 
baren Tag. Die Schuljungen haben ihn wohl geärgert. 

Naſt, mit arroganter Heiterkeit: Dh nein, fohöne Muhme, da 
irrſt du did. Ein Schuljungenfireich geniert feinen Weifen. 
So mas ftört meine Götterlaune nicht. 

Sabine mit Dito ab. 


Agathe, ein ſchoͤngewachſenes, etwas bleichfüchtiges, uͤppiges Maͤdchen, tritt durch 

die Tuͤr an der Schrankſeite. Das hellblonde Haar umrahmt, ſchlicht geſcheitelt, 

das ovale, großaͤugige, ſuͤße Geſicht, das einen Zug von Schwermut hat. Die 

Bewegungen Agathens find weich und geraͤuſchlos. Ihr Gang rhythmiſch und 
wie ſchwebend. Ste huͤllt fich, waͤrmebeduͤrftig, in ein Spigentuch. 


Agathe. Guten Morgen, Ewald. 
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Naſt. Da bift du ja! — Um Gottes willen, wie fiehft du 
benn aus? 

Agathe, an fi Hinunterfehend: Wie? ift etwa wieder ein Saum 
geriffen ? 

Naft. Iſt die nicht wohl, mein gutes Kind? 

Agathe. Weshalb follte mir denn nicht wohl fein, Vetter ? 

Naſt. Vetter? Was ift das für ein Wort? 

Agathe. Es iſt doch ein Wort, das dir auch zukommt, 
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Naſt. Nun, Liebe, ich verzichte darauf. Dafür will ich 
dich auch nicht Eoufine nennen. — Aber fag mir nur endlich, 
was mit dir ift! 

Agathe. Wieſo? — Ich weiß dir daranf nicht zu ant⸗ 
mworten. — 

Naſt. Du haft geweint! 

Agathe. Ich habe durchaus nicht geweint, lieber Ewald. 
Und wenn... warum follte ich fchließlich nicht? 

Naſt. — Du fiehft, ich faffe mir an den Kopf! Ich komme 
noch gar nicht zu mir felber! Was ift denn auf einmal mit 
dir paffiert ? 

Agathe. Nichts. Gar nichts, Ewald. Nicht das ges 
ringfte. Ich bin eben mit Onkel Guſtav ſpaziert ... 

Naſt. Und was habt ihr da miteinander gefprochen ? 

Agathe. Nichts! Sicherlich nichts, was dich intereſſiert. 

Naſt. So!? Und du glaubft, fo laß Ich mich abfpeifen ? 

Agathe. Ach, Ewald, bitte! Du peinigft mid. Du mußt 
mir ein wenig Ruhe laffen. 

Naſt. — Wann hätte ich deine Ruhe geſtoͤrt? — Willft 
du mich jetzt nicht fehen, Agathe, fo fag es nur. — Du haft 
Anfpruch auf jegliche Rüdfichtnahme, ald Patient und als 
Rekonvaleszent. 

Agat he gebt heftig umher: Ich bin nicht mehr leidend! So 
laß doch nur das! Weshalb mußt du es mir denn täglich 
vorhalten? Ich bin fo wie jeder andere Menſch und ver; 
lange durchaus feine größere Nüdficht. 
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Naſt. Der alte Irrtum, die alte Not! Wenn bir freilich 
mein Rat irgend etwas gilt, und die Zukunft, der wir ent 
gegeneilen... ich kann nicht anders! es fut mir leid... 
fo laß ung, ich bitte dich wieder darum! doch endlich mit 
feften Entfchlüffen hervortreten. Diefer Zuſtand martert 
uns beide nur. 

Agathe. — Nun auf einmal wiederum biefe Wendung. 

Naſt. Jawohl, mit vollem Berwußtfein, Kind, — Ich 
kann warten, ich Bin nicht ungeduldig, auch an deinem 
Charakter zweifle ich nicht. Auch daß eure Verhältniffe gläns 
gende find, ift ein Umſtand, der mich nicht weiter beeinflußt. 
Sch bin genügfam und habe mein Auskommen. Nein! Aber 
wir find in der Leute Mund... und ich weiß eigentlich nicht, 
worauf wir noch warten. — Dber, Agathe, treibft du dein 
Spiel mit mir? 

Agathe. Wie kannſt du bloß fo etwas benfen, Ewald! 

Naſt. Nun gut, ich denke es eigentlich nicht, Ja, das 
Gegenteil iſt mir durchaus Gewißheit. Vorwärts! Zögern 
wir alfo nicht! 

Du fohmweigft. — Es iſt immer dag gleiche Schweigen, dag 
du mir, fo oft ich big jet auf diefe Sache gefommen bin, wie 
eine Mauer entgegenftellft. Ich kann mir dieſes Schweigen 
nicht ausdeuten. 

Agathe, nad einigem Stillſchweigen: Ewald, du brauchſt eine 
Stau, die tuͤchtig ... jedenfall anders iſt! Was mwillft bu 
mit jemand, wie ich bin, anfangen, ber fo mit fich felber 
uneins ift, fo untüchtig und fo verkehrt erzogen. Du kannt 
mir glauben, du fennft mich nicht. 

Naſt. Du Teideft an einer gewiſſen Puſilanimitaͤt: an 
fonft nihts! Das iſt meine Sache; darauf laffe ich es ans 
fommen. Haft du nur einige Neigung zu mir, fo wollen 
wir uns fohon darüber hinmwegfegen. Alſo, befte Agathe, 
er faßt ihre Hand: Entfchließe dich! 

Agathe, bewegt und mit Überwindung: Nun, Ewald, in einer Zeit, 
wo fich wirklich feine Menfchenfeele auf Erden um mich ge; 
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kümmert bat, wo ich koͤrperlich und auch geiftig völlig danieder 
lag, haft du allein unter allen Menfchen dich um mich ge; 
kümmert! Du allein nahmft dich meiner an. Gut alfo: ich 
bleibe dir alfo nichts ſchuldig. — Du nimmſt mich felbft ja 
als Ausgleich an. Alſo fei es. Das übrige mußt du verant- 
worten: nämlich, wenn eg zu deinem Guten nicht iſt. — Jetzt 
aber... um eines erfuch” ich dich noch... es ift jemand... 
Doktor Grünwald iſt wieder aufgetaucht... ich habe dir 
niemals was angedeutet... möglichermweife haft du doch 
etwas munfeln gehört... er darf unter feiner Bedingung 
berauffommen! Jedenfalls werde ich ihn unter einer Be; 
Dingung wiederfehen. — Und davor mußt du mich fchügen, 
Ewald, daß ich diefen Entſchluß etwa brechen muß. 

Naſt. Wie? Was? — Du fennft mich; ich werde alles 
veranlaffen. 


Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Akt 


Ein fehr hohes Zimmer, deffen ebenfalls hohe Benfter linker Hand mit ſchweren, 
roten Damaftbehängen verfehen find. Ebenfo eine Glastuͤr zwiſchen ben Fenſtern, 
die auf eine Terraffe Hinausführt. Eine Tür in ber Hinterwand, eine andere In der 
Wand rechts. Die Tapete bed Zimmers ift ebenfalld dunkelrot. Die Dede bes 
malter und vergolbeter Stud. Rechts über dem Sofa in ſchweren Golbrahmen 
die lebensgroßen Olbilbniſſe des verfiorbenen Ehepaars Ruſchewey. Das Sofa, 
der große, ovale Tiſch, ber Schreibfetretär, bie Lehnfeffel, das Naͤhtiſchchen an einem 
der Benfter, ber Flügel, auch der mit blühenden Pflanzen beftellte Blumentiſch 
find aus Mahagonlholz Im Rokoko⸗Seſchmack. Der Fußboden iſt von einem ebens 
falls duntelroten Teppich volllommen bededt, Die Polfter ber Möbel haben grüne 
Pluͤſchüͤberzuͤge. Die Ede bes Zimmers zwiſchen ben beiden Türen zeigt In hohem 
Aufbau einen wunderlichen Kamin aus bem 17. Jahrhundert mit ftelfem Figuren⸗ 
wert. 


Es iſt wieberum Vormittag. Die Sonne ſcheint su den Fenſtern herein. Ehineftfche 
Bafen, Nippes, Bronzen fieben umher und ſchwere vergolbete Sirandolen auf 
Marmorfänlen. Ein Kronleuchter mit Slasprismen. 

Agathe und Ludowike fiten unmelt voneinander am Tiſch, biefe leſend, jene 
mit einer Stiderel befhäftigt. 


Agathe. Was lieft du denn? 

Ludowike, tayend: Otto ift eigentlich gar nicht fo dumm. 
Er macht zu Adelheids Polterabend ein Schattentheater und 
da bat er bier ein Szenarium aufgefegt, das fehr Iuftig iſt! 
— Was ftößt du denn immer foldhe herzbrechende Seufjer 
aus? 

Agathe. ch? 

Ludowike. Merkſt du das gar nicht? 

Agathe. Ich habe heute nacht wieder von Papa ges 
träumt, 

Ludowike. Gut oder ſchlimm? 

Agathe. Weber eind noch das andere: Sonderbar! 
Er flieg oben im Weinberg um bie alten Gemäuer herum, 
Ich wußte, daß er geftorben war, und du kannſt dir denken, 
wie mir das Herz pochte. Ach fagte: Papa! und Tief auf 
ihn zu. Uber als ich die Arme um ihn fchlang, oder ſchlingen 
wollte, vermochte ich’8 nicht! Immer fühlte ich einen peins 
vollen Widerftand! Ich konnte und konnte Papa nicht ums 
armen, Und als ich mit einer unausfprechlicen Bitterfeit 
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davon abftand und, glaub ich, entſetzt zu ihm aufblidte: ich 
glaube entfegt und fragend zugleich! da hörte ich, wie er 
die Worte fagte: Agathe, du haft ein verzmweifeltes Herz. 

Ludowike. Ich träume immer nur lieb von Papa, 

Agathe. Wenn ich es Adelheid nicht zuliebe täte, fo 
würde ich ihre Hochzeitss Feftivitäten lieber umgehen. Ich 
paffe nicht unter heitere Menfchen. 

Ludowike. Uber liebe Agathe, wie kommt denn das? 

Agathe, Hafig: Bitte, Sur, fer ſtill! Ich Hab’ Schritte 
gehört. 

Ludowike. D, ih hab eine Wut! eine Wut, fag ich dir. 

Agathe. Nein, doch nicht! Ich habe mich doch wohl 
getäufcht. Oder es iſt der Gärtner geweſen. 

Ludowike. Hoffentlich nicht: der Bod im Ziergarten! 

Agathe. Was meint du? 

Ludowike. Dh, nur eine Redensart! Ach, liebſte Agathe, 
ih hab dich fo Tieb! Ach Habe dich Immer fo vergättert! 
Du warft immer die Allerfchönfte von uns! Otto fagt, bu 
märft eine wirkliche Schönheit! Und was haben wir manch⸗ 
mal sufammen gelacht und ung über alle Welt luſtig ges 
macht! Und jet bift du wie eine Wachsfigur: Lachft nicht, 
fprichft kaum, traͤumſt fchlecht und bift mißmutig. So freue 
Dich doch! amuͤſiere dich doch! Wir freun uns doch alle und 
find Iuftig. 

Agathe. Das wundert mich gar nicht, ich leider nicht! 
— Dber manchmal wundert e8 mich fogar! — Nämlich die 
Freude, bie Feftlichkeit ..... da Eriege ich Immer ein banges 
Gefühl! eine Angft mitunter bis zu Herzſchmerzen. 

Ludowike. Haft du das mal deinem Arzte gefagt? 

Agathe. Ach, laßt mich doch mit den Arzten in Frieden! 
Alles vermeiden, was einem fohmedt. Eifen und literweiſe 
Mich fchluden. 

Ludowike. Kulmbacher Bier trinken muͤßteſt bu! 

Agathe, Halb beluſtigt, lacht, fährt dann fort: Ob Großmama fhon 
aus den Federn ift? 
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Ludowike. Sie hat fhon vor dreiviertel Stunden ges 
fruͤhſtuͤkt. Ich fag bir: die alte Dame reift! Zwölf mächtige 
Koffer find angelommen. 

Durch bie Terraffentär Iommt, genau fo wie Im erflen Att gefleidet, Naft, in fehe 
aufgeräumter Stimmung. 

Naſt. Viel ſchoͤne Frauen, feid mir gegrüßt! — Bon 
was reden denn junge Mädchen fo eifrig? 

Agathe. Wir fprachen eben von Großmama. 

Naft, Hat fie wirklich die weite Neife gemacht? 

Agathe. Sie ift geftern abend angelommen. 

Naft. Da kann Adelheid und ihe Bräutigam von Glüd 
fagen! Das erft gibt ihrem Bunde ein Relief. Ener Onfel 
wäre dazu kaum hinreichend. Ludowile erhebt ſich um zu gehen. 

Naft, Bleib nur; vertreibe ich dich wieder, Kind? Geftern 
abend hab ich fie nämlich vertrieben. Sie übte nämlich auf 
ihrer Geige oben im Weinberg in der Heinen Borkenkapelle 
und da ift doch der alte Turm in der Nähe und das alte, 
zerfallne Waſſerloch mit dem unterirdifhen Gang. Nun 
bat mich ein alter Studienfreund befucht, der Kunfthiftorifer 
Dftermann: ein Mann von vorzüglicher Erubition, dem hab 
ich, da er doch Fachmann ift, eure höchft intereffanten Ruinen 
einmal gezeigt. Und dabei find wir beiden Gelehrten im 
Feuer der Forfehung wohl etwas zu laut geworben, fo daß 
fih die Geigenfee ein wenig indigniert, wie mir fehlen, aus 
ihrem Borkenhaͤuschen verzog. 

Ludowike. Überhaupt, es iſt fchredlich jegr hier im Haus, 
Wo man hinkommt, fühle man fich überflüffig. ww. 

Naſt, nah herzlichem Lachen: Oſtermann ift noch Junggeſelle: 
Und ich kann dir die Verficherung geben, er hat fich für bie 
Erfheinung der flüchtig voräberhufchenden Lux außerordents 
lich intereffiere. — — — Übrigens erledigen wir das Naͤchſt⸗ 
liegende! Liebes Mädchen: die Sache ift beigelegt! Und du 
brauchft dich künftig nicht mehr beunruhigen. Ugathe blidt tiefer 
auf ihte Stiderei. Sich Habe kurzen Prozeß gemacht. Natürlich ohne 
die Form zu verlegen. Sch habe den Stier bei den Hörnern 
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gepadt! Das heißt, gleich geftern, als ich von dir ben Auf⸗ 
frag empfing und nach dem Eſſen nah Naumburg zurüds 
fehrte, da hab ich ganz einfach die beiden Herren, Doktor 
Grünwald und Doktor Kozakiewicz, in ihrem Gafthaufe aufs 
gefucht. Ich muß fagen, fie waren verftändig und einfichtig 
und machten den Eindrud von Gentlemen, die die Situation 
vollftändig zu würdigen wußten. Wir fohieben herzlich und 
ganz konform. 

Agathe, opne aufımbiiden: Was haft du denn nun bem 
Heren gefagt? 

Naft, Das gab natürlich der Augenblid, An das einzelne 
kann ich mich nicht fo ganz erinnern. Daß euer Vater ges 
ftorben ift, wußten fie ſchon. Ich fagte, es ſei augenblidlich 
geoßer Trubel im Haus und es hätten fich viele Umſtaͤnde 
fogufagen auf eine entfcheidende Weiſe geändert. Ich legte 
natürlich auf das ‚entfcheidend‘ befonderes Gewicht, und 
e8 tat auch wohl bie entfprechende Wirkung. Ich ließ, natuͤr⸗ 
lich fehr taktvoll, einfließen, daß unter obwaltender Konz 
ftellation eine Wiederbegegnung fehr peinlich fein müßte und 
jedenfalls zu vermeiden fet. 

Agathe. Nun, und was haben fie denn geantwortet? 

Naſt. Ganz korrekt, wie es ſich von felbft verfieht. Sie 
wären eigentlich nur geflommen, um bie herrlichen Wechfels 
burger Skulpturen in unferem Dom zu fehen. Übrigens 
fcheint er ein fleißiger Anthropologe zu fein. Es hingen allers 
band Tafeln herum. Ich fah einen wirklichen Negerfchädel 
und eine Art Pithekanthropus; und ich hätte ihm auch 
beinah die Erlaubnis erteilt, weil er giemlichen Wert darauf 
legte und mein Kopf ihn zu intereffieren fehlen, einige Maße 
von mir zu nehmen. — — — Nun aber, Ugathe, muß ich 
infonderheit eine Belundung deines Vertrauens bean⸗ 
foruchen. Weshalb hat dich das Wiedererſcheinen des Doktor 
Grünwald fo fihtlih bewegt? und was haft du für einen 
Grund, ihn zu fürchten? 

Agathe. Ich fürchte niemand als mich, lieber Ewald, 
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Naſt. Diefe Antwort, Liebfte, ift etwas dunkel. Könnteft 
du nicht etwas deutlicher fein? 

Agathe. Es ift in mir leider alles recht undeutlich. 

Naſt. Was ich von dir verlange, Agathe, ift weiter nichts, 
als wozu mein Verhältnis zu dir mich berechtigt. Du follft 
ohne Geheimnis vor mir fein, 

Agathe ſquattelt leife den Kopf: Das geht nicht! Das kann 
ich nicht, befter Ewald, 

Nafl. Du willſt mie alfo nicht fagen, Agathe, was es 
mit diefer Angelegenheit aus dem Seebad für eine Bes 
wandtnis hat? Glaubft du, Ich wußte nicht, daß fie über 
mir ſchwebte? Glaubft du, fie war mir ganz unbekannt? 

Agathe. Nein, nein, dafür forgte wohl Tante Emilie, 

Naſt. Tante Emilie war durchaus diskret, Alſo willft du 
wirklich nicht offen fein? 

Agathe seht ein Briefchen hervor, das fie an ber Bruſt getragen hat: 
Meinetwegen kann ich dir diefen Brief geben. Es fteht aber 
auch nichts weiter darin, Lies ihn. Es iſt ja am Ende ganz 
gleichgültig. 

Naſt, devor er tier: Halt, da fallt mir noch etwas ein, liebes 
Kind. Ich fage es nur der Drbnung wegen. Wenn du mal 
mit Sabine fprichft, ich habe für fie zwei Mark an den Brief 
träger ausgelegt. Wenn es übrigens vergeffen wird, ſchadet 
es nichts! — Er tien. Die alten Phrafen! Der übliche Phraſen⸗ 
held! In den AUbfichten nicht fehr undurchfichtig. 

Agathe ſieht auf und wird über und Aber rot: Nein, Ewald.... 
laß.... das erfrage Ich nicht. Sie geht ab. 

Naſt. Agathe, was habe ich denn wieder gemacht! — 
attein. Überall diefe gottverdammte, Tächerliche Empfindlichz 
feit! Er gebt mehrmals erregt auf und ab. 

Herr Ruſchewey führt Doktor Grünwald und Doktor Kozaliewicz 
herein. 

Ruſchewey. Bitte, meine Herren, wollen Ste hier eintreten. 


Die Herren find augenſcheinlich in einem beiteren Gefpräch begriffen gemwefen und 
betreten das Zimmer lachend, wobei bie fröhliche Laune bed Doktor Grünwald 
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ein wenig erzwungen ſcheint. Sowohl Doktor Kozaklewicz als er find tadellos 
gekleidet: Zylinder, Sehroͤde. Grünmald: fchlant, nervig, braun gebrannt, blondes 
Schnurrbärthen. Kozakiewicz: Deutfhs Pole, Er trägt eine Brille mit runden 
Slaͤſern. Der vorherefhende Ausdruck feines Gefichtes iſt eine feine Ironie. 
Kozakiewicz, lebhaft, mit nur leichtem polnifhen Atzent: Es iſt 
erſtaunlich, welche frappante Ahnlichkeit Herr Ruſchewey mit 
ſeinem verſtorbenen Bruder hat. 
Ruſchewey. Da iſt ja Ewald, Ich möchte vorſtellen .... 
Kozakiewicz. Im Lachen, in jeder Gebaͤrde, im Wort. 
Ruſchewey. Alſo: Oberlehrer Doktor Naſt: — Doktor 
Gruͤnwald! Doktor Kozakiewicz! Alte Freunde von meinem 
verſtorbenen Bruder Bertold Ruſchewey. 


Naſt, aufs aͤußerſte perplex, macht eine ſteife und kalte Verbeugung, wobei er fen 


Befremden, ja ſeine Entruͤſtung nicht verbergen kann. Gruͤnwald verbeugt ſich ſehr 

ernſt und ſieht ihm mit einem ruhigen und entſchloſſenen Blid Ind Auge. Um 

ben. Mund bed DeutfchsPolen zudt ed mährend der ſtummen Begrüßung von 
unterbrüdter Luftigfeit. 

Naſt, mit Betonung: Ich bin erftaunt, meine Herren, Sie 
bier zu ſehen. 

Ruſchewey. Die Herren fennen fich alfo, wie's fcheint! 

Naſt. Nein, Das heißt..... ich babe wohl nur fehr 
flüchtig das Vergnügen gehabt. 

Kozakiewicz. Sie waren mit einem Herrn im Dom. 
Einem unverfennbaren deutſchen Profeffor. Wir fliegen 
gerade den Leitner hinauf, 

Naſt. Gewiß, ja! 

Kozakiewicz. Ich zaͤhle die Plaſtiken druͤben im Dom 
zu den allerbewunderungswuͤrdigſten Sachen. Etwas reiner 
Gedachtes habe ich nie geſehen, auch im hochgelobten Italien 
nicht. Es iſt unbegreiflich, muß man ſagen, daß die Deut⸗ 
ſchen zu dieſen Reſten einer faſt griechiſch-heiteren Kultur 
nicht wie zu einem Jungbrunnen wallfahrten! Und was 
beſonders auffaͤllig iſt, daß nicht einmal Goethe, ſo viel mir 
bekannt iſt, dieſes ihm doch ſo nahe Wunder vollkommenſter 
Schoͤnheit gekannt und gewuͤrdigt hat. 

Naſt. Ich vermag eine Meinung dazu nicht su aͤußern. 
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Kozakiewicz, Wenn man von ungefähr aus dem Bann⸗ 
freife diefes hohen Chors In dag ftäbdtifche Leben rings um 
ben Dom zurädgelangt, fo fühlt man... man fühlt eine 
Art Beſtuͤrzung: fo leer, fo nichtsfagend Ift alles ringsum. 
Sleihfam wie zu einer unrettbaren Reizloſigkeit verwuͤnſcht 
und verflucht. 

Naſt. Hier muͤßte ih Ihnen mwiderfprechen, laͤge nicht 
jede Abficht und Neigung, in dieſes Gefpräch einzugreifen, 
mir fern. 

Ruſchewey. Für mich, meine Heren, find bie Puppen 
im Dom... ich möchte faft fagen: lebendige Menfchen. So 
haben wir täglich mit ihnen gelebt. Unfer Vater hatte viel 
Dhantafie! Er war am Dom Drganift, wie Sie willen. 
Er behauptete Immer, er habe faft nie ber Gemeinde, fondern 
fletS den Damen und Herrn aus Sandftein im hohen Chor 
feine Fugen vorgefpielt. 

Kozakiewicz. Das ift entzuͤckend und mir fehr begreifs 
lich. Ich kann von mir fagen: Ich wuͤnſchte, ich hätte im 
jenen Zeiten gelebt, wo die Künftler jene zierlichen, vtoletten, 
romaniſchen Säulen auf ihre Schäfte festen, um die Wens 
deltreppe herum, die auf den Lettner geht. Die Art, wie ber 
runde Säulenfuß auf feinen quabratifchen Sodel geſetzt Ift, 
dag iſt von belifateftem Rei. 

Ruſchewey. Jawohl ja, das kann heute Feiner mehr. 
Bruder Bertold — Sie wollten vorhin eine Ähnlichkeit 
zwiſchen dem Bruder und mir ausfindig machen! Nun, er 
war ein ganz anderer Kerl! — Bruder Bertold bat ähnlich ges 
dacht wie mein Vater, Er fam ſich um 600 Fahre zirka als zu 
fpat auf die Welt gekommen vor. Und es war feine heimliche 
fire Idee, etwas von dem Geift jener Zeit, für fich felbft 
menigftend und im Heinen Kreis, fogufagen wieder lebendig 
zu machen. 

Kozakiewicz. Und dag ift ihm gelungen, wie mir fcheint. 

Ruſchewey. Es ging, wies im Leben meiſtens geht. 
Jawohl ja! Es wird dies und jenes verwirklicht, mancher 
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ganz unerfüllbar fcheinende Wunfch wird realifiert — fo ber 
Kauf diefes alten Befigtums durch Bertold! und es iſt doch 
wieder auch nicht dag Erftrebte, wenigſtens keinesfalls fo ganz. 

Kozakiewicz. Sehnfuht bleibt Sehnfucht, wie mir 
vorkommt, und Wirklichkeit bleibt ſtets etwas anderes, 

Ruſchewey. Nun, Bertold Hatte tarfächlih allerdings 
eine glüdlihe Hand. Was er ald Kaufmann anfing, dag 
geriet ihm und brachte Ihm Ehre und Geld. Heiter genießend 
blieb fein Geift bis zulegt und förmlich geneigt zum Kultus 
der Freude, 

Kozakiewiczß. So recht genußfroh im edlen Sinne habe 
ich mir das Häusliche Leben des unvergeßlichen Mannes auch 
immer oorgeftellt. 

Ruſche wey. Verbroffenheit ſchien ihm ein Verbrechen. 

Naſt. Verzeihen Ste, Onfel: ich befinde mich da mit 
Ihrer Auffaffung etwas im Widerſpruch. Onkel Bertold 
hatte doch kaum das erzentrifche Weſen bes Drganiften ges 
erbt, Seine Natur war doch praktifch gerichtet. 

Ruſchewey. Zwei Seelen lebten in Bertolds Bruft! 
Aber du verftehft von ber Sache ja nichts. 

Naſt. Meinen Sie? Ich glaube, Sie irren fih, Ontel, 
Was ich einzig verhindern wollte, iſt dies: daß den Herren 
von dem Geift diefes Haufes — der ja vorläufig noch ein 
Geift der Trauer um feinen Begründer iſt! — eine nicht 
ganz Mare Idee vermittelt wird. 

Ruſchewey. — — Nun, bitte, vermitele, mein lieber Ewald. 

Naft. Bewahre! Ich kann dem Herrn Vormund nicht 
vorgreifen. 

Ruſchewey. Greife du ruhig dem Vormund vor! Er 
wird fich feinerfeitd auch nicht genieren, eventuell dem Vor⸗ 
greifen vorzugreifen. 

Naſt. Sogar Wortfptele, Onkel Ruſchewey. 

Sabine kommt, lebhaft und anfcheinend fehr erfreut, buch bie Tuͤr ber Hinter, 


wand mit einem Schlüffelbund am Gürtel. Sie geht fofort auf Grünwald su und 
ftredt ihm die Hand hin. 
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Sabine. Ich traue ja meinen Augen nicht! ... Befuh... 
Es ift eben Befuch gefommen, fagt eben mein Heiner Schwager 
Otto zu mirl... Wer foll aber auch an fo etwas denken? 
Man denkt doch an Zeichen und Wunder nicht. 

Grünwald, ſehr bewegi und bieih: Wir fommen wohl Außerft 
ungelegen ? 

Sabine, anſcheinend völlig Harmios: Aber wiefo? Im allers 
geringften nicht. Wann find Ste eigentlich angelommen? 
Wo wohnen Sie? Wo kommen Sie her? 

Grünwald. Ich fomme von weit her, gnaͤdigſtes Fraͤu⸗ 
lein, fogufagen aus Südamerika, und jest wohnen wir beide 
im ‚Roß‘ in Naumburg, mein alter Freund Kozakiewicz 
und ic. 

Sabine. Sie wohnen im ‚Roß‘, ach, das ift ja fehr 
merfwürdig. Und wo haben denn Sie, Herr Doktor, ges 
ftedt, feitbem wir Sie auf der Brüde in Munkmarſch zuletzt 
mit dem Tafchentuch winken fahen? 

Kozakiewicz. O, gnaͤdigſtes Fräulein, ich danfe fehr! 
Leider in feiner fehr guten Haut. 

Sabine, lachend: Noch immer ber alte. Iſt bag eine Ant⸗ 
wort? 

Kozakiewicz. Es iſt leider die Wahrheit, weiter nichts. 
Sehen Sie meinen Freund Grünwald an, er flieht aus 
wie Südamerika: fo beftätigt mein Ausfehen, was Ich ges 
fagt habe. 

Sabine. Ya wirflih, Here Gruͤnwald fieht prächtig aus. 
Braun wie ein alter Römer aus Bronze, 

Ruſchewey. Menn Sie in Sübamerifa waren, Herr 
Doktor, haben Sie da nicht beiläufig etwas von dem alten 
Goldſchatz der Inkas gehört? 

Sabine, lachend: Aber, Onkelchen, fer doch nicht immer fo 
habgierig. 

Gruͤnwald. Nein. Und ich ſelber habe nach anders ge⸗ 
arteten Schaͤtzen geſucht. Aber leider war ich auch darin 
nicht gluͤcklich. 
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Sabine D weh, meine Herren, was heißt denn dag? 
Das klingt ja alles recht melancholiſch! Schade, ſchade, daß 
unfer Papa nicht mehr lebt. Er würde fofort eine Stärkung 
verorbnen. Übrigens, Onkel, du fennft vielleicht das Rezept. 

Ruſchewey. Ganz gewiß. Und der Augenblid findet 
fih. Dazu fommen Sie ganz zur rechten Zeit, denn am 
heutigen Morgen beginnt unfere Weinlefe. Mehrere Piſtolenſchaſſe 
werden aus dem Garten hörbar. Horchen Sie nur, e8 fängt ſchon an. 

Sabine. Otto hat ſchon vor einer Stunde bie zehn oder 
zwölf alten Reiterpifiolen aus Papas Waffenfammlung in 
das Weinberghäuschen geichafft. 

Naſt, erregt und Halblaut zu Sabine: Ich bin aber doch fehr bes 
ſtuͤrzt, Sabine, auf diefe Art geht es wirklich nicht. 

Sabine, halblaut: MWiefo ? | 

Naſt. Auf diefe Art müßt ihr anftoßen: mo das Trauer; 
jahre noch nicht vorüber ift, 

Sabine sudt die Achſeln. 


Kozakiewicz. D, wie mir das leid tut! Ich bin gerührt! 
Ich bin von dem Knall fehr gerührt, Fräulein Sabine! 
Ich weiß nicht, weshalb es mich fo ergreift. Aber doch: ich 
muß Ihres Heren Vaters gedenken. Diefe Weinlefe hat 
er fo fehr geliebt; zur Weinleſe hat er ung eingeladen. Nun, 
wir find bier und er iſt nicht mehr. 

Ruſchewey. Ga, man fühlt fih manchmal ganz uns 
berechtigt. Man lebt, man genießt das Sonnenlicht, man 
trinkt Bertolds Wein, man liebt Bertolds Kinder. «r gibt 
treuberzig einem der Herren feine rechte, dem andern bie linke Hand. Meine 
Herren, e8 hätte ihn herzlich gefreut. 

Sabine Kommen Sie, meine Herren, ich zeig’ Ihnen 
was, ich glaube, es wird Ihnen Freude machen. Eine Stelle 
in Papas Tagebuch, wo er ihrer beider fehr dankbar ge; 
dacht hat. Ste bedeutet Grunwald und Kogafiersicz, ihr nachzufolgen, und 
geht von beiden gefolgt durch diefelbe Tür hinaus, durch bie fie gekommen iſt. 


Ruſchewey nimmt feine Pfeife heraus und ſtopft fie. Naſt geht in fleigender Er; 
regung auf und ab. 
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Naſt, mit einem Buch, eben bleibend: Ich muß geftehen, Ich 
bin verblüfft! 

Ruſchewey, leicht erfgeoden: Hm. Du erfchredit einen ja, 
guter Ewald, 

Naſt. Und dag, DOntel... Ste, Ontel, dulden das? 

Ruſchewey. Fa, wer hat denn fohon wieder ’n Beinchen 
gebrochen ? | 

Naſt. Mein Wort gilt in diefem Haufe nicht. Meine 
unausgefegten Bemühungen um das Wohl ber Mädchen 
und um ihre Anfehen werben in dieſem Haufe nicht anerkannt. 
Ich kann raten und vorbeugen wie ich will und doch macht 
man Torheiten über Torheiten. 

Ruſchewey. Du, trink eine Flafche Selterwaffer ! 

Naſt. So, Onkel, kommen Sie mir nicht aus. Sie mögen 
mir einfach die Frage beantworten: wiefo dieſe Herren... 
mit welchem Net... wie es ihnen möglich geworben ift, 
diefe Schwelle doch noch zu überfchreiten? Was gegen ben 
Anftand, gegen bie Sitte, gegen jedwede Schicklichkeit und 
entgegen ber Meinung der Mädchen iſt. 

Ruſchewey. Du, fieh mich mal an! Seh ich wirklich fo 
aus, Ewald! Sag mal, für wie alt haͤltſt du mih? — Ich 
will die durchaus nicht zu nahe treten: Deine Tüchtigkeit ... 
was weiß ih! Dein Fleiß! Dein Betragen! Dein ganzes 
beruflihes Leben meinethalben fei mufterhaft — aber 
folde Ziden mußt du nicht machen. Diefe Herren, die du 
geſehen haft, betrachte gefällisft ald meine Gäfte, denn fie 
fommen auf meine Veranlaflung. 

Naſt. Und wie Agathe es aufnimmt, fragen Sie nicht? 

Ruſchewey. Nein. Denn fie ift noch nicht majorenn und 


ih habe in diefem Fall auch meine Anfichten. Er Hat feine 
Pfeife angezündet und geht burch bie Verandatuͤr hinaus, 


Naſt, atten: So, fo! — unwillkätlich halblaut: Nun, fo weiß 
man doch mie oder wenn! — Ach hatte mich allerdings 
täufchen laffen! — Nein, nein, Tante Emilie, du hat recht! — 
Mit dem Onkel iſt nicht zu rechnen dabei! — Nun, went 
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fhon! — Du haft wirklich recht gehabt, Tante Emilie! — 
Wenn ich dir nur... tatfächlih, Tante Emilte! — mag fein, 
Tante Emilie, warte nur abl — 

Naſt hat fich fo niedergelaffen, und zwar ſchraͤg am Tifch, daß er ben Ruͤcken ber 
Terraſſentuͤr zukehrt. Unrublg fläflernd trommelt er mit ben Fingern auf ber 
Tiſchplatte oder feiner Gewohnheit gemäß auf dem eignen fchon etwas gelichteten 
Scheitel, Unbemerkt tritt nun der Vagabund wiederum ein, ber im erfien Akt 
bereit# erfchlenen if. Sein Mefen iſt gegen früher etwas verändert, unb zwart 
in eine drolfige Affeltation gefteigert. Eingetreten, nimmt er, zwei Finger oben 
zwiſchen die Weftentnöpfe geftedt, eine ihm wuͤrdig erfcheinende Haltung ein und 
blickt fchräg gegen bie Dede. Als ihn ber DOberlehrer eine Meile unbemerkt läßt, 
huͤſtelt er, ohne feine Pofe zu verändern, worauf Maft, heftig erfchroden, fih nach 

ibm umwendet. 

Naſt. Menfh... was heißt das?... Was wollen Sie 
hier? ... Machen Sie fchleunigft, daß Sie hinaus fommen! — 
Verſtehen Ste mich, Menſch? ... ober find Ste taub? — Nun, 
dann werden Sie andere auf den Trab bringen! — &r acht 
nach ber Klingel. 

Der Bagabund made eine tiefe Werbengung, mit Kratzfuß, vor Maft 
und nimmt fogleich bie alte Stellung unbemweglich wieder ein. 

Naft. Mein Lieber, jetzt erfenne ich Sie erft. Ste machten 
vorgeftern Naumburg unſicher. Da hatten Sie fih etwas 
ausgedacht, um Angfilihen Leuten Geld abzufchwindeln; 
Sie fagten, Sie wären Scharfrichterfnecht. Auf mich machte 
das feinen Eindrud, mein Freund; und Sie fommen auch 
bier nicht an den Rechten. | 

Der Bagabund macht wiederum eine tiefe Verbeugung und nimmt 
die alte Stellung ein. 

Naſt. Fa, guter Mann, ich habe nicht Zeit. Für Scharf: 
richter iſt hier feine Verwendung; oder was ift fonft Ihr 
Beruf? — Ich gebe grundfäglich feinen Pfennig! — — 

Der Bagabund räpet ſich nicht. 

Naſt. Nun reißt mir doch aber die Geduld. Kerl, ich laſſe 
Sie augenblidlih ind Loch ſtecken. Ich... 

Der VBagabund, mit überrafender Pidtzlichteit, ſehr lebhaft, ſehr 
tordial: Nee, fehn Se, mir woll'n bei der Stange. bleiben !. Mir 
wollen a mal erft bei der Stange bleiben! — Immer eens 
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nah ’m andern! Nee! Nee! Nee! Die Sachen fein wichtig, 
befter Herr. 

Naſt, verdust, aufmertfam: Was heißt denn das? Hat Sie 
jemand gefchidt? 

Der Bagabund, mie vorher: Das werd fich ſchon finden, 
wer mich ſchickt. Die Sach'n fein wichtig, befter Herr! — 
Ich bin ein Mann für mich felber, fehn Se. Mich ſchickt 
fee Menſch! Ich laß mich nich fchiden! Sch laß mich zu 
keenem Keenige ſchicken! 

Naſt. Wie heißen Sie und wer ſind Sie denn? 

Der Vagabund, mit Srandena: Ich bin ein Mann, der das 
geben verfteht! 

Naft.... Sie find nicht ohne Humor, mein Freund, aber 
ich habe genug von der Sorte. 

Der Bagabund, warnend: Schiden Ste mich nicht fort, 
Herr Profeſſor! 

Naſt. Woher willen Sie, daß ich Profeffor bin? 

Der Bagabund Woher ih das weeß? Das muß a 
Menfh willen. 

Naſt. Vorläufig leuchtet mir das nicht ein, 

Der Bagabund MWeilih... nu bern Se genau, was 
ih fagel — Weil ih... ich fpreche de reenfte Wahrheet — 
weil ich und ich ... de Leute wiſſens! — ich weeß uf a Punkt 
...'8 Geheimnis weeß ich!!! 

Na ſt glaubt plöglih, wie man ihm anmerkt, einem Ierfinnigen gegenüber 
su fliehen und ſieht fih nah Hilfe um: Das gebe ich natürlich zu, 
ganz gewiß. Aber ich Bin weiter fein Freund von Ge 
heimniſſen. 

Der Vagabund. Was hab'n Sie geſagt uͤberm Brunnen; 
loch? 

Naſt. Über einem Brunnenloch ſoll ich etwas geſagt 
haben? 

Der Vagabund. Was ich weeß, das weeß ich! ich 
hab's gehört! — Ich bin in a Bergen drinne geweſt. Ich hab 
ooch a eiferna Hund gehört. A hat gebellt und ich hab ge; 
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bellt. Mir han beede gebellt. Denn, fehn Se, ich fann Ihna 
bellen wie a Hund. 

Naſt. Auch darauf, mein Befter, kann ich verzichten. 

Der Bagabund. Uf dag vielleicht — uf das aber nicht. 
Er Hat ein Städ von einem Roſenkranz aus ber Tafche genommen, an bem ein 
romanifches, Meines Krusifig, aus Elfenbein, fich befindet, und hält es Maft hin. 

Naſt, Intereffiert, ohne Hinter dem Stuhle hervorzutommen: Was iſt 
das? — Was haben Sie denn da? 

Der Vagabund. Das is nich geſtohl'n! Das is ge⸗ 
funden! — Was wett'n, wo das gefunden iſt? 

Naſt. Zeigen Sie mir das Ding mal her! 

Der Vagabund. Halt. Immer ſachte! Bloß nich ein⸗ 
ſacken. 

Naſt. Her damit; machen Sie keine Faxen! Einer Ihres⸗ 
gleichen bin ich nicht. Er nimmt und Hält das Kreuz betrachtend in ber 
Hand. Das ift alte, gediegene Elfenbeinarbeit. Wie find Sie 
dazu gefommen, Mann? 

Der Vagabund. ’8 geht alles mit richtigen Dingen 
zu und mit ’m Teifel hab ich nifchte. Ich kann's und da 
kann ich’8! 's is weiter nifche! Ich forech a Gebetl, ich dreh 
mich rum, ich fpude zwee⸗, dreimal in die Hand, ich mad 
a Teigl, da fret ich druf und eens, zwee, drei! da find 
ich was, 

Naſt ſiebt bald den Vagabunden, bald das Kruzifix in der Hand verdutzt, 
topfſchattelnd und nachdentlih an: Das werben Ste mir allerdings 
mal vormachen. — Einftweilen habe ich mein Kalkül. — Es 
liegt durchaus im Bereich der Wahrfcheinlichkeit, daß etwas 
derartiges wie bie Städ auf dem Grund und Boden unferer 
Beſitzung zutage fommt. 

Der Bagabund. Jawoll, dag ſtimmt, Here Kommerziens 
tat! 

Naſt. Und was wollen Ste alfo haben dafür? 

Der Bagabund. Nifchte, das Kreuzl verkoof ich nich. 

Nafl. So?! Und das wäre Ihr fefter Entfhluß? Das 
ändert die Sache allerdings. Ste find, glaub’ ih, vom 
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Gärtner vorübergehend, ſoviel ich gehört habe, eingeftellt. 
Sie follen wohl Mäufe und Ratten wesfangen?... 

Der Bagabund, Ich bin auch gegen die Reblaus fehr gutt. 

Naſt. Nun, wenn fih das wirklich fo verhält, und Sie, 
wer weiß mo, bier herumkriechen: im Weinberg, in Kellern, 
auf Dberböden, fo drängt fi, und zwat ohne große Sagazi⸗ 
tät, die Vermutung auf, daß entweber dies Stüd bereite 
sum Befisftand diefes Haufes gehört, oder doch auf dem 
Srundftüd gefunden iſt und das Eigentumsrecht gehört 
dem Befiger. Ich will aber nicht rigoros verfahren und fo 
frage Ih Sie zum andern Male: wollen Sie dieſes Kreugchen 
verfaufen ? 

Der Bagabund Verſchenken: ja! Verkaufen nic. 

Naft, Was? Sollich von Ihnen etwas gefchenkt nehmen ? 

Der Bagabund, Sie kenn’ mir ja auch was fchenfen 
dafür, 

Nafl. Gut! Alſo mahen wir einen Vertrag, — Alfo 
hören Ste zu, verfiehen Sie mich: Sie führen mich gu ber 
Stelle hin, und zwar ehrlih, wo Sie die Sache entbedt 
haben. Ih...» 

Der Bagabund. Das is in dem alten Brunnenloch. 

Naft. In der alten Zifterne oben am Berg? 

Der VBagabund Bei dem Mäufeturme, in ber alten 
Zifterne, ich hab’8 Ihn'n ja ſchon vorhin gefagt. 

Naſt. Ach, nun geht mir ein Seifenfleder auf. Ste haben 
uns wahrfcheinlich geftern belaufcht, meine Wenigkeit und 
ben andern Profeffor. Die Zifterne, jawohl! und den Turm, 
jawohl! den haben wir in Unterfuchung gegogen und die 
ganze verwahrlofte Herrlichkeit. Und ich fagte: mit Spürs 
finn und Verftand ließe fih dort mander huͤbſche Fund 
machen. 

Der Vagabund. Jawull! das warfh! und Sie han 
o recht. Dadruf nahm ih Ihn'n ’8 Abendmahl, Herr 
Drofeflor. 
Naſt. Hier find drei Mark. 
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Der Vagabund. Sechſe täten’d auch. 

Naſt. Hier find fünf, doch verlang’ ich von Ihnen Still; 
ſchweigen! — Berftiehen Sie mich? — Haben Sie gehört? — 
Ferner kommen Sie morgen Nachmittag um ſechs und da 
wollen wir beide, wir beide allein, nochmal in bie alten 
Ruinen hinauffteigen. Wir treffen ung unten am Gärtner; 
haus, — Sind Sie einverfianden ? — Verftehen Sie mih ? — 
Herr Gott, Menfh, können Sie denn nicht antworten? 

Der Bagabund. Sehn Se nu, daß ich ſchweigen kann?! 

Naft. Alſo abgemacht, machen Sie, daß Ste fortkommen! 


Der Vorhang fällt. 
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Dritter Akt 


Das gleiche Zimmer twie im zweiten Alt, am folgenden Tage Nachmittag. Kos 
satlemwicz fit am Flügel, Ludowilke fleht mit der Geige vor dem Motenpult. 


Kozakiewicz. Nun, das haben wir wirklich fehr ſchoͤn 
gemacht. Diefe alte Geige gibt einen Ton ber, ber ums 
befchreiblih if. Sie ſtrahlt! Manchmal habe ich die Emp⸗ 
findung gehabt von etwas ſchwarzſtrahlend Warmem, manch⸗ 
mal von etwas goldfeurig Weichen. Und Ihr Spiel, meine 
Gnaͤdige, ... ja, wieviel, wenn von Ton die Rede iſt, ... 
wieviel des Verdienftes kommt eigentlich wohl dem Inſtru⸗ 
ment und wieviel dem Spieler zu? Sie muͤſſen einer des 
andern würdig fein! Und dag, mein gnaͤdigſtes Fräulein 
ur — ih mache Ihnen mein Kompliment! — if hier in 
volllommener Weife der Fall. 

Ludowike. Wenn Großpapa drüben im Dom auf ber 
Geige gefpielt hat, das foll immer ein Felt gewefen fein. 
Sie trägt den Ton ungeheuer weit; ganz wunderbar foll es 
noch im entfernteften Teile der großen Kirche geflungen 
haben. Heute noch lebt drüben in Naumburg ein alter, ents 
fernter Verwandter von ung, ein Paſtor Emeritug, 
neunzig Jahr ift er alt und hat drei feiner Nachfolger jetzt 
ſchon überlebt. Der weint, wenn er von ben Zeiten fpricht, 
wo unfer Großvater noch diefe Geige gefpielt hat. 

Kozakiewicz. Iſt es diefelbe ganz gewiß? 

Ludowike. Freilich. Ein Stüd ift eingefegt hier oben 
am Hals und eine zweite Ausbeſſerung, die noch von Stradi⸗ 
varius felber herrühren foll, tft hier, wie Sie fehen, auf dem 
Rüden. Papa hat felbft etwas Geige gefpielt und das Inſtru⸗ 
ment fofort bei dem Antiquar wiedererfannt. 

Kozakiewicz. Diefe romantifhe Geigendiebftahldges 
fhichte könnte wirklich von E. T. A. Hoffmann fein. Eine 
Geige hat an und für fich etwas Myſtiſches: eine alte Schachtel, 
mit fingenden Schafsdärmen überfpannt, die eine fo uns 
begreiflich goͤttliche Seele im Bufen hat. Aber nun diefes 
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edle Familienftüäd: Ihr Großvater hat fie bereits wie eine 
Tochter geliebt — er hat ihr auch wirklich in der Zertruͤmme⸗ 
rung wieder das Leben gefchenft! — wie eine Tochter vers 
mißt und gefucht! Und endlich wird e8 vom Sohn diefes 
Mannes zum zweiten Male aus dem Grab einer Rumpel; 
fammer zu Amſterdam and Licht gebracht. 

Ludowike. Großvater ſchon hat der Geige wegen Reifen 
gemacht und fpäter Papa. Sie wollten den Einbrechern auf 
die Spur fommen. Auf jedem Tanzboden horchten fie auf, 
ob fie nicht die befannte Stimme vernähmen. Papa fagte 
immer, dag ‚Schwefterchen‘ fei über den Thüringer Wald 
gereift, ven Main hinunter an Frankfurt vorbei über Köln 
die Pfaffengaffe hinunter und fchlieglich fort übers Meer 
in die neue Welt, auf den großen Kirchhof für alte Geigen. 

Kozakiewicz. Es war aber dennoch anders 
Es ſtand im Buche des Schickſals gefchrieben, daß zwei 
wahren Schweftern das 208 einer herrlichen Wiedervereini⸗ 
gung befchieden ſei. 

Ludowike. Fa, fie und ich, wir verftehen einander, und 
ich gebe fie auch nicht wieder her. 

Kozakiewicz Nun, wer fie Ihnen jegt wegnehmen 
wollte, der würde, mit jenen erften Raͤubern verglichen, ein 
zehnmal fo großer Verbrecher fein. 

Ludowike. D, Tante Emilie fpielt oft darauf an, daß wir 
die Geige verfaufen follten. 

Kozakiewicz. Die Dame, bie heute hier zum Beſuch ift? 

Ludowike. Gewiß. 

Kozakiewicz. Es ift wirklich die Schwefter Ihres Herrn 
Baters? 

Ludowike. Die richtige Schwefter. 

Kozakiewicz. Das wundert mid. 

Ludowike. Sie haben fih auch nie verſtanden im Leben; 
aber rechte Gefchwifter find fie doch. 

Kozakiewicz. Wenn ich mir die Freiheit nehmen darf, 
über diefe Dame ein Wort zu Außern: Ihr Herr Vater und 
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fie verftanden fih nicht, nun, das Gegenteil würde mic 
fehr verwundern. Anders ift eg mit Ihrem Herrn Onkel, 
der mwirflih von dem gleichen Geifte wie Ihr verfiorbener 
Herr Vater if. Mit Bezug auf die Geige fagte er mir: In 
den alten Domen fei öfters ein meffingner oder vergoldeter 
Pelifan ald Symbol der Kirche unmelt des Tabernafeld 
aufgeftellt, weil diefer Vogel dem Mythus nach fich felber 
die Bruft mit dem Schnabel aufhadt, um feine Jungen mit 
dem Blut feines eigenen Leibes gu nähren, wie bie Kirche 
vorgibt zu tun. Habe der Vater nun oben bie Geige ges 
fpielt und fie, die Brüder Bertold und Guſtav, faßen unten 
im Schiff, fo hätten fie oft zueinander gefagt: Der Pelikan 
fingt! So wäre es ihnen vorgelommen. Diefen Pelikan 
bat wohl die alte, proteftantifche Dame dort drinnen (er zeigt 
anf bie Tür rechts) niemals fingen gehört? 

Ludowike. Nein, das, glaub ich, find ihr nur alles 
überfpanntheiten. 

KozakliewicH Menn man Gie, Fräulein Zur, mit 
Ihrem jugendlih huͤbſchen, frifch gebadenen Schwager 
herumhuͤpfen fieht, fo möchte man gar nicht den Ernft ver; 
muten, der in Ihnen if. 

Ludowike. Jh bin doch nicht ernſt! Ich möchte den 
ganzen Tag herumhüpfen. 

Kozakiewicz. Und ich möchte dabei — wie fagt man — 
immer ein Mäuschen fein. | 

Ludowike. Wenn mich nicht jemand fefthält, tanze ich, 
bis mir das Herz ftille fteht. 

Kozakiewicz. Nun, möge Ihr Her; noch eine blumige 
Bahn duch Jahrzehnte allegro con amore feine füße und 
göttliche Pflicht erfüllen! 

Ludowike. Und das Ihrige auch. 

Kozakiewicz. Dh! feine Pflichten find weder ſuͤß noch 
göttlich, und es fest wohl heut oder morgen aus. Lachen Sie! 
Lachen Sie! ſchoͤnſtes Kind. Sie follen mich ganz von Herzen 
auslachen, am Tiebften ganz aus der Welt hinaus. Larifari, 
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was foll und das! Er fpielt einige wilde Takte einer Mazurta. Wenn 
Sie gern tanzen, tanzen Sie! ch werde Ihnen auf polnifch 
Muſik machen! Cr fpielt mit Meiſterſchaft die Mazurta Dp. 24, Mr. 4 
von Chopin. 

Bon ber Terraffe herein kommt Grünwald. Er bat einen leichten Sommers 
überzieber überm Arm und ein fpanifches Mohr als Stod. Behutfam, um nicht 
su flören, iſt er ſtehen geblieben. Er hat zugehoͤrt und beobachtet, wie Lubomife 
unwillkuͤrlich in den Rhythmus ber Maqzurka verfallen iſt und Improvtfierte Tanz⸗ 

bewegungen andeutet. 

Kozakie wicz, noch während des Spiels zu eudowike: Bravo! Ganz 
herrlich! Ganz ausgezeichnet! Sie tanzen mit allergroͤßtem 
Talent. 

Gruͤm wald waiſcht leicht in die Haͤnde, dabei zlemlich ernft dreinſchauend, 
nachdem Kozatlewicz fein Spiel beendet hat: Wirklich, Sie tanzen ganz 
ausgezeichnet. 

Ludowike. Für Zufchauer lange nicht gut genug. 

Kozakiewicz. Tanzt man denn jemals für fich allein? 

Ludowike. Das tut man zuweilen, warum denn nicht? 
Dft fleige ich auf den Wäfcheboden hinauf und tanze für mich 
eine Biertelftunde, Eigentlich darf ich es ja wegen des 
Traueriahrs immer noch nicht. Aber Sie werden es ja nicht 
petzen. 

Gruͤnwald. Ganz unerwartet war dieſer Genuß. 

Kozakiewicz. Das ſagt er mit einer Grabesmiene 
Eudowite lacht), als ob er Bittere Latwerge geſchluckt haͤtte und 
nun feiner Überzeugung Ausdruck verliehe, fie ſei eine gute 
Medizin, 

Grünwald Warum fagft du nicht gleich Pfeilgift, 
Freund ? 

Kozakiewicz. Dh, was aus dieſem fühnen Palabine 
geworben ift, der dreiscehn Monate lang mit den wilden 
Bakairi gejagt und, gelbe Federn hinterm Ohr, in elliptifchen 
Hütten gewohnt hat. Und jest erſchreckt ihn ein fallendes 
Blatt. — Haft du denn wieder im Heidefraut gelegen und 
Berfe gemacht? 
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Grünwald. Dem widerfpricht ſchon mein weißer Anzug, 
ſcherzhafter Freund. 

Kozakiewicz. Er ſtammt namlich von dem alten Minnes 
fanger Grünewald und leidet an ataviftifchen Zufällen. 


Man bört in ber Berne ben Klang eines hurtig gelänteten, kleinen Gloͤckchens. 
Ludowike, die fofort aufmertſam geworden it: Das Gloͤckchen! 
Ich muß gleich zu Otto hinauf! Wir haben ung in der 
Kapelle verabredet. 
Ste läuft ſchnell ab. 


Kozakiewicz. Da gaufelt fie hin, wie ein Schmetter; 
ling. 

Stillſchweigen. Kozaklewicz variiert kurz bie Melobte von „Ach, wie iſt's möglich 
dann“, Grünwald nimmt läffig Platz. 

Grünwald. Ja, was will man nun eigentlich wieder 
bier?! 

Kozakiewicz nimmt die Finger von den Taflen und lacht. 

Grünwald. Menfh, lache um Gottes willen jest nicht! 
Mach dir deutlich, wie mir zumute tft, und begeige mir dann 
ein bißchen Verſtaͤndnis. 

Kozakiewicz. Von ganzem Herzen, mein Junge, gewiß. 

Gruͤnwald. Nun fage felbft, worauf wartet man noch? 
Diefe ſchrecklichen peinvollen Demütigungen! Man fteht, 
wo man überflüffig ift! Man wartet, wo feine Hand fich 
auftut, wie ein Bettler, ber ftumpf und Läftig ift. 

Kozakiewicz. Das kann man doch ganz fo fchroff nicht 
hinſtellen. 

Gruͤnwald. Wenn man noch einen Funken von Anſtand 
haͤtte, einen Funken von Anſtand und Ehrgefuͤhl, ſo wuͤrde 
man hier nicht ſo klettenhaft feſtſitzen, trotzdem alles aus 
und entſchieden iſt. Statt deſſen kommt man tagtaͤglich 
herauf. Man verſtopft ſich die Ohren; man verſteht keine 
Andeutung! Syſtematiſch dickfaͤllig macht man ſich! Dan 
ſchleicht! Man erſchrickt, wenn ein Fenſter klirrt! Ein blaues, 
ſeidenes Umſchlagetuch raubt einem, wo es nur fluͤchtig auf⸗ 
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taucht, fogleich den Verftand. Sch muß fort! Ich halte dag 
nicht mehr aus! 

Kozakiewicz. Gut. Reiſen wir ab. 

Grünwald, beſtatzt und gequätt: Menfh, das kann ich ja 
nicht. Cr drädt die Stirn In die Hände, 

Kozakiewich, nah einigem Stillſchweigen: Ja, dann bleibt ung 
nur übrig, hier auszuhalten. 

Grünwald, Nun fage felbft, worauf wartet man noch. 
Sch habe die Sache im Herzen gehabt... ich Habe die Sache 
im Herzen getragen... fo heilig! ich Habe nicht dran ger 
rührt! Nun alfo: fie hat die Gefchichte vergeffen! Sie weiß 
nichts davon! Sie erinnert fich nicht. 

Kozakiewicz. Haft du fie ſchon gefprochen ? 

Grünwald, Gewiß.. 

Kozakiewicz. Haft du fie ſchon unter vier Augen ge; 
ſprochen? 

Gruͤnwald. Wie kaͤm' ich dazu! Sie kennt mich ja nicht. 
Sie vermeidet es ja, mich nur anzgubliden. Ich bin ja für 
fie nichts weiter ald Luft! Und außerdem, wenn ich irgend; 
wo auftaude... faum zwei, drei Minuten, fo ift fie fort. 

Kozakiewicz. Ich gebe zu, daß dein Fall, lieber Junge, 
einigermaßen kritiſch ift... 

Grünwald, aufdraufend: Nein! Nein! Nein! Nein! Sch 
mag jeßt nicht fort! Emwig verdammt und verflucht will 
ich fein! 

Kozakiewicz. Fluchen ift beffer als Flennen, Freund, 

Grünwald. Ich beiße mich feft wie ein Induſtrieritter! 
Sch fee mich in das Gebälf wie ein Schwamm! Ich weiche 
nicht eher von diefem Fled, bis fein Tropfen Wein mehr im 
Keller ift und man mich auf einem Karren verflaut und 
wie einen Holzgoͤtzen vor die Tür ſetzt! 

Kozakiewicz. Dazu werben fie fih vor der Hand faum 
entfchließen, 

Grünwald. Ach, Zunge, fie ift ja fo fehön geworden!!! 
— Ich fchlag ihn ja nieder im Augenblid! Sch zerſchmeiß ja 
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dem Kerl alle Knochen im Leibe! Er figt im zitterndet Erregung, 
feiner faum Herr, 


Kozakiewicz. ch gratuliere dir ganz aufrichtig zu dies 
fer beneidenswerten Leidenfchaft. Du warſt damals auf 
Sylt nicht halb fo im Feuer. 

Grünwald ringe auf: Leb wohl, Kozakiewicz, ich reife ab. 

Kozakiewicz, Wa—8? 

Gruͤnwald. Soll ich mit diefer Drabtpuppe wettlaufen ? 
Diefem Monfteum in HOberlehrergeftalt? Dieſem fterilen, 
mumifizierten, prognathen, eingepdfelten Tertiäraffen? Der 
bloße Gedanke maht mich wahnfinnig! Efelt ihr denn vor 
biefem dreffierten Pudel nicht? — Menſch, welder Satan 
bat mich auf diefen Gedanken gebracht, daß Ich in dieſes 
verzopfte, verpfufchte, verhungte Europa zurüdkrieche, mie 
unter die Peitfche ein Hund? Konnte ich mir denn drüben 
nicht Negerweiber ind Haus nehmen und kranke Portus 
giefen zu Tode furieren? 

Kozakiewicz. Mann, bift du von allen Teufeln be; 
feffen ? 

Grünwald, Statt deffen traut man auf Badfifch 
ſchwuͤre! 

Kozakiewicz. Mein Junge, geſchworen hat ſie wohl 
nicht. Wenigſtens wie du mir damals die Sache vorſtellteſt. 
Und jetzt komm zur Beſinnung! Reſtituiere dich! — Du 
haſt dich ja geradezu auf eine furchtbar krankhafte Weiſe 
veraͤndert! Danke Gott, daß hier gerade kein Irrenarzt in 
der Naͤhe iſt! — Deine Sache ſteht kritiſch. Nicht hoffnungs⸗ 
los. Freilich ſo, wie du jetzt biſt, erzieltſt du nichts. Da 
mußt du dich wieder vollſtaͤndig umkrempeln. 

Gruͤnwald. O, was habe ich nicht ſchon aus mir ge⸗ 
macht. 

Kozakiewicz. Einen Menſchen, der unliebenswuͤrdig 
iſt! Einen ungeſelligen, boͤſen Menſchen, der den Feinden den 
Sieg gar nicht ſchwierig macht. 

Gruͤnwald. Ich bedaure, das Heucheln verſtehe ich nicht. 
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Kozakiewicz. Schade, dann mußt du es unbedingt 
lernen; denn anders erreicht du dein Ziel eben nicht: Du 
bift Hier nicht ohne Bundesgenoffen, die dir heimlichermeife 
gewogen find, Ach habe es der Kleinen abgemerft. Auch 
der Alteften Schweſter einigermaßen. Und dem Onkel lieft 
man es vom Gefidt... 

Sabine tommt eilig, geht auf den Schreibtifch gu, fchließt Fächer auf und fucht 
nad etwas. 


Sabine. Laßt euch nicht fidren, meine Herrfchaften. Ich 
babe nur etwas verlegt, wie es fcheint, und kann eg leider 
nicht wiederfinden. — Der ganze Tag ift mir ſchon vergaͤllt! 
— Wie fagt man bei folder Gelegenheit? Der Teufel Hält 
feinen Schwanz darüber. 

Kozakiewicz. Was ift es denn, wenn man fragen darf. 

Sabine Ein Meines Kreuschen aus Elfenbein. Eine 
alte fchöne romanifche Arbeit. Papa hatte es einmal in 
Aachen gekauft und mir aus befonderer Freundlichkeit am 
Konfirmationstage eingehändigt: wenn ed weg wäre, würde 
ih unglüädlich fein! — Nein, Hier ift e8 auch nicht! — Adieu, 
meine Herren! Gehen Sie nicht zum Krocket in den Garten? 

Agathe kommt von ber Terraffe herein. 

Sabine, su Agathe, die fie fogleich bemerkt: Tante Emilie wartet 
auf dich. — Übrigens fag mal: ich ſuche mein Konfirmations⸗ 
freuschen! Haft dur es nicht zu Geficht gekriegt? 

Agathe. Zur hat es zuletzt gehabt. Sie wollte es, glaube 
ih, Otto eigen. 

Sabine. Otto? Das Kreuschen? Was heißt denn das? 

Agathe. Vielleicht intereſſiert's ihn: er bildhauert doc. 

Sabine. Da muß ich doch gleich mal nach Otto fehen. 

Kozakiewicz, mit der merklichen Abſicht, Agathe und Grünwald allein 
zu laffen: Mein gnaͤdiges Fräulein, ich ſchließe mich an. Ihr 
Heiner Schwager ift manchmal Fäftlich! 

Er und Sabine mit Gelächter über die Terraſſe ab. 

Agathe, mit einer gewiſſen Hitfiofigteit: Sabine, noch einen 

Augenblid .. .! 
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Grünwald Hat fi, fobald Ugathe eingetreten iſt, mit Ehrerbietung 
erhoben. Sein Geficht hat fich tief verfärbt. Jetzt geht er mit einem Entfchluß auf 
fie zu, begegnet einem falten, abmweifenden Bild, bleibt fiehen, erwibert ihn mit 
Feſtigkelt und beugt alddann bemütig ben Naden. 


Agathe. Was verfchafft mir die Ehre, Here Doktor? — 

Grünwald, Ich kann nicht mehr! Ich wünfche aus 
Ihrem Munde mein Urteil su hören — fo oder fo! 

Agathe. — Ich begreife Ste nit. . .! 

Grünwald. Ich begreife mich felbft nicht, Fräulein 
Agathe! Aber ich möchte Sie bitten, die Zeit meiner ſchreck⸗ 
lien Marter abzukuͤrzen durch ein Wort, 

Agathe. Ich martere Sie nicht und kann Ihre Marter 
auch alfo nicht abkürgen. Ich verftehe Sie nicht. 

Grünwald. Doch Sie haben mich früher einmal ver; 
ftanden. 

Agathe. Sa, was früher einmal gemwefen ift, weiß ich 
nicht, 

Gruͤnwald. Es ſcheint! Aber dürfte ich wohl verfuchen, 
es Ihnen zuruͤckzurufen? 

Agathe. Nein! Denn ich habe genug mit meinem biß⸗ 
chen gegenwärtiger Eriftenz zu fun. 

Grünwald. Sie find alfo demnach nicht ganz zufrieden 
mit Ihrer gegenwärtigen Eriftenz ? 

Agathe. D doch! Sogar fehr! Wer fagt Ihnen das? 

Gruͤnwald. Ich hatte es aus der Äußerung, die Sie 
foeben taten, leider irrtuͤmlicherweiſe gefchloffen. 

Agathe. Da irren Sie fi. 

Grünmald. Es ſcheint fo zu fein. 

Agathe. Ich bedaure, Ich werde Sie jebt allein laſſen 
muͤſſen. Jh... 

Grünwald. D ja. Sie laffen mich fehr allein. 

Agathe. Der eine geftern, der andre heut. Ein jeber 
fommt an bie Reihe, Here Doktor. Das ift der natürliche 
Lauf der Welt. 

Grünwald. Mir ſcheint es vielmehr furchtbar unnatürlich. 
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Agathe, achſelzudend: Wir ändern den Lauf der Welt aber 
nicht. 

Grünwald. Fräulein Agathe, bevor Ste gehen, bevor 
die Gelegenheit verfliegt, die vielleicht niemals wieder kommt, 
Darf ich etwas zu meiner Entfhuldigung fagen. 

Agathe. Sie bedürfen feiner Entfchuldigung,. 

Grünwald. Vielleicht nicht, und doch möchte ich mich ent; 
ſchuldigen. 

Agathe. Herr Doktor, ſolche Geſpraͤche quaͤlen uns 
nur; ſie helfen uns nicht! Wir wollen ſie kurz und buͤndig 
abbrechen. 

Gruͤnwald. Das ſagen Sie nicht im Hinblick auf mich. 
Ich will feine Redensarten machen. Sch... ſchon Ihre 
bloße Gegenwart!... ich muß mich noch einmal vor Ihnen 
ausfprechen. 

Agathe. Herr Doktor, man lebt auch ohne das! Man 
bildet fich freilich manchmal ein, — wenn einfame Stunden 
fein Ende nehmen — und man alles fo in fich felber ver; 
jehrt... wenn das und jenes Schlimme paffiert: Todes; 
fälle, Sram und bergleihen! Hoffen und Harren monate, 
lang, wo man törichtermweife Vertrauen gehabt hat! Aber 
ſchließlich: man kaͤmpft es durch, und es geht. 

Grünwald. Ihr Herr Vater hatte zu mir gefagt: Was 
können Ste meiner Tochter bieten? 

Agathe. Ach Hatte das nicht zu Ihnen geſagt. Doch 
laffen wir das, was Papa gefagt hat. Papa tft begraben 
und alles das! und das Tote läßt fich nicht wieder aufs 
weden, 

Grünmwald. Ahr Papa hatte meinen Stolz beruͤhrt. 

Agathe. Nun, Herr Doktor, der meine tft auch gedemuͤtigt. 
Bedenken Sie, was eine Stunde warten heißt. Mein Vater 
ftarb: das war mir fehr fohmerzlih: doch die Zeit war da 
und bie Bahn war frei! Und man hätte beinahe im Schmerze 
gejauchzt! — Nun was? Man fland verfehmäht und getaͤuſcht 
und hörte es um fich tufcheln und kichern. 
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Gruͤnwald vertritt der Flächtenden den Weg: Agathe, noch einen 
Yugenblid, Mit leeren Haͤnden konnt’ Ich nicht fommen. 

Agathe. Nun, und was haben Sie jest für mich in der 
Hand? 

Grünwald. Allerdings, fo wenig wie Damals, nichts, 

Agathe. Wir haben beide ind Leere gegriffen! 

Sie geht fehnell ab und läßt ihn fliehen. 
Srunwald flarrt die Tr an, durch die Agathe verſchwunden if. Er kaun nicht 
twiberfteben: er muß bie Klinke füffen, die fie berührt bat. 

Kozakie wicz kommt vorfihtig wieder von der Terraffe: Es iſt nicht 
fehr taftuoll, mein guter Zunge. Uber du fchreibft e8 meiner 
Freundſchaft zugute, wenn ich Dich frage, wie es fleht. 

Grünwald. Menſch, es ift etwas über mich hingeflogen, 
ich weiß nicht was! — Trotzdem ich traurig fein müßte, 

Kozakiewicz. Nun alfo, mein Lieber, dann fei vers 
gnuͤgt! 

Gruͤnwald. Das geht allerdings nicht! Das waͤre ver⸗ 
fruͤht! Jedenfalls war ich vollkommen wahnſinnig, als 
ich dieſes Geſchoͤpf verließ! Wer einen ſolchen koͤſtlichen 
Schatz aus den Augen laͤßt, der iſt einfach nicht wert, ihn zu 


beſitzen. 

Kozakiewicz. Ihr ſeid alſo jedenfalls im Kontakt. 

Gruͤnwald. Junge, ich koͤnnte auf meinen Haͤnden drei⸗ 
mal herum im Zimmer laufen! Hier, meine Ohren haben 
den Klang ihrer Stimme in ſich geſaugt! Wir haben uns 
Auge in Auge geſchaut! Ich habe in ihren den Trotz, den 
Vorwurf, die Bitterkeit, die Traͤne und noch etwas anderes 
wiedergeſehen, was vielleicht noch nicht erloſchen iſt. 

Kozakiewicz. Ein gluͤckliches deutſches Sprichwort ſagt: 
‚Wer Feuer bedarf, ſuche es In der Afche‘. 

Grünwald. Was nun? Was nun? Was nun? Was 
nun? 

Kozakiewicz. Mein Lieber, du fiehft mir aus, als könn; 
teft dur jetzt mit Süd deine Tonart wechfeln. 

Grünwald. Eigentlich Haft du aufrichtig recht, Mir ift, 
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als müßt’ ich jest augenblicklich und unverzüglich die ganze 
zünftige Wiffenfchaft, die ganze zünftige Klerifei, ſaͤmtliche 
Dberlehrer der ganzen Welt zum Kampfe auf Leben und Tod 
herausfordern. Uber heiter, fage ich bir, mit Genuß! Hab 
ich nicht irgend ein ganz befondres Stedenpferd? 

Kozakiewicz. Du bift ein verbohrter Idealiſt und kannt 
alle zwei Stunden ein anderes reiten. 

Auf ber Terraffe find erfchlenen: Naft, Sabine, Lubomwile, Here Ruſchewey 
und Otto. Dito und Sabine betreten zuerft das Zimmer, 

Sabine. Alfo, du weißt, wo das Kreuschen ift? 

Otto, hochtot und erregt: Ich verfpreche dir hier auf Ehren; 
wort, du follft dein Kreuzchen wiederhaben, wenn du brei 
Tage lang niemand, aber auch niemand, danach fragſt. 

Ludomwife, Hinzutretend: Um Gottes willen fet ftill, Sabine. 

Sabine. Was habt ihre denn wieder für Dummheiten 
097? 

Ludowike Hal Sabine leidenfhaftlih den Mund zu, da foeben Maft 
mit ben anbern das Zimmer betritt. 

Naſt. Es iſt durchaus notwendig, fage ich euch, daß die 
Borführung einen würdigen, ernfien Charakter hat. 

Ludowike. Im Gegenteil: einen heiteren, 

Naſt. Ich werde mich nicht beirren laflen, wenn auch die 
Jugend in ihrer Unbedachtfamkeit andrer Meinung iſt. Ich 
bin auch aus diefem Grunde bereit von meinem früheren 
Plan mit dem Palmefel abgekommen. 

Ludomife Sollen wir flennen am Polterabend? 

Naſt. Nein. Das werben wir nicht, mein Kind: denn ein 
Polterabend wird gar nicht ſtattfinden! 

Ludowife Warum nicht? Das wird fich erft finden, 
Herr Naſt. zeife zu Otto: Er iſt nur fo dreift, weil Tante hier if. 

Otto, laut: Darüber entfcheider ihre doch allein?! 

Naſt. Da bift du durchaus im Irrtum, Otto. In folchen 
Fragen der guten Sitte entfcheidet der Fategorifhe Im⸗ 
perativ. — Morgen bereits kommt ber Konſiſtorialrat! 
Unter den übrigen Gäften werden vier oder fünf von einem 
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fireng kirchlichen Geifte fein: die kann man unmöglich vor 
ben Kopf ftoßen! Sabine, du gibft mir ficherlich recht? 

Sabine. Der Leute wegen vielleicht, wie du fagft. Sonft 
wurde ich mir feine Skrupel machen, am Polterabend im 
Sinne Papas recht vergnügt zu fein. 

Naſt. Damit würdeft du aber furchtbar anftoßen; denn 
der Abend träfe ja faft auf den Todestag. 

Ludowike. Onkel, was hat Papa noch kaum zwei Stun, 
ben vor feinem Tode gefagt, ald er uns in den Meinberg 
geſchickt hatte? 

Ruſchewey. Er wollte wohl Trauben haben, was? 

Ludowike. Und wir follten die Tergerole losknallen. 
Was hat er denn da beim Champagner zu dir gefagt? 

Ruſchewey. Fröhlich gelebt und felig geftorben! Aber 
laßt mich mit diefen Gefchichten in Ruh. Fragt Tante Emilie: 
ih bin nicht mehr maßgebend! Ich habe inzwifchen mein 
Fett geftiegt. 

Ludowike. Demnach wird wohl auch Tanzen verboten 
fein? 

Naſt. Kann jemand in dieſem ganzen Kreis über bie einzig 
mögliche Antwort im Zweifel fein? 

Grünwald. Gemiffe Völker trauern in Weiß und tanzen. 

Ludowike. Dann trügen Sie alfo Trauer, Herr Dok⸗ 
608 ...31 

Kozakiewicz. Dh, um wie Weniges tiefer liegen bie 
Toten als wir. 

Naſt. Was Ste damit aussubrüden belieben, verftehe 
ih nicht. 

Kozakiewicz. Es iſt auch nur ahnungsweiſe verftändlich. 
Naſt. Jedenfalls ändert es nichts an ber Tatfache, daß 
wir die Würde diefes Haufes unter jeder Bedingung zu 
wahren gehalten find. 

Kozakiewich. Und dag werden Sie alfo fun, Herr 
Dberlehrer, indem Sie zur Feier des Polterabends eine 
Tragoͤdie verfaffen!? 
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Naſt. Wer behauptet das? In der Tat habe ich etwas 
aufgefohrieben und natürlich etwas im klaſſiſchen Geift; 
aber... 

Kozakiewicz. Traurig, meinen Sie, wäre es nicht? 

Naſt, irritiert: Miefo? Was heißt das? Ernft! nicht 
traurig. 

Grünwald. Dann brauchen die Damen die Hoffnung 
auf einen heiteren Tag vielleicht noch nicht aufjugeben. 

Naſt. Ich kann über diefe Bemerkung hinwegſehen, 
denn ich glaube den Boden zu kennen, auf dem ſie gewachſen 
iſt. 

Kozakiewicz. Bravo! Es iſt nur Poetenneid. Er ſelber 
beſteigt oft den Pegaſus ... 

Naſt. Das könnt’ ich nur guten Reitern anraten. 

Kozakiewicz. Oh, wir haben drei Dichter in unferem 
Kreis, der alte Dionyſos regt fich im Weinberg. 

Naſt. Wo wäre der dritte? Ich fehe ihn nicht. 

Kozakiewicz Wir könnten fogleih ein Turnier ver; 
anftalten. Es fäme darauf an, wer am fefteften fit. 

Naftl. Ihr Humor, meine Herren, berührt mich nicht. 
Mein Vater war Gymnaſial⸗Direktor, in der Sonne Homers 
bin ich groß gewachfen. Ich lefe meinen Horaz im Schlaf. 
Im Metrifhen und Profodifchen finde ich fo leicht meinen 
Meifter nicht, und ich brauche ja ſchließlich nur noch hin; 
zuzuſetzen, daß der felige Mindwis mein Lehrer gemwefen ift. 

Otto. Ein Gedichtband des alten Mindiwig foll doch mal 
in die Pleiße gefallen fein. 

Naſt. Pardon? 

Otto. Davon kam doch in Leipzig das große Fiſch⸗ 
ſterben. 

Naſt. Fliege nicht eher, mein Sohn, als bis dir die Federn 
gewachſen ſind! Du waͤreſt ein Fruͤchtchen fuͤr den Karzer! 

Alle, Naſt ausgenommen, lachen Herzlich. 

Grünwald, anfdeinend mit Breigeit: Spricht e8 eigentlich ſehr 

für unfer modernes Erziehungsfyften, daß zwiſchen Lehrern 
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und Schülern, und überhaupt jungen Leuten, meift eine 
natürliche Feindfchaft befteht? 

Kozakiewicz. Nein, eigentlich nicht. 

Grünwald. Und befonders wird mir das immer recht 
unverftändlich, wenn ich, wie eben, behaupten höre, daß bie 
Sonne Homers in die Gymnaſien ſcheint. 

Naſt. Wollen Sie Kontroverfen vom Zaun brechen? Mir 
fann es gleich fein; ich Bin bereit. 

Sabine. Sur, nun wird e8 fpannend; fomm! 

Grünwald, unbeiret, nicht ſchroff, eher übermätig: Mir tun die 
Deutfchen eigentlich leid mit ihrem verknoͤcherten fogenannten 
GymnafialsErziehungswefen. Das humaniftifhe Schulhaus 
fpottet feiner felbft fhon von außen. Man begreift nicht, 
daß es die fonderbare, nüchterne Termite in diefen Bauten 
ift, die vorgibt, das Schöne zu bewahren und zu verteidigen. 

Naft. Für Phantaftif find wir allerdings nicht. Damit 
hätten Sie etwas fehr Wahres gefprochen. Was die übrigen 
Monfteofitäten betrifft, fo erfpare ich mir die Ermwiderung. 
Die deutſche Schule iſt mufterhaft! Mufterhaft, fage ih: das 
ift eine Tatfache. Und wer etwas anderes behaupten wollte, 
verfiele, in Konfequenz feiner Torheit, ganz einfach dem 
Fluche der Lächerlichkeit. 

Grünwald. Ich fürchte vielmehr einen anderen Fluch! 
Es ift der Fluch der zahlloſen Korreftionshäufer, die man 
höhere Schulen nennt: Diefer Fluch zehrt am nationalen 
Stolz, an der nationalen Kraft, Schönheit und Heiterkeit. 
Diefer Fluch zehrt am nationalen Charakter! Es iſt nicht 
wahr, daß die Form der alten Gymnaſien mit ihren Bädern, 
Säulengängen, Paläftren und Gärten undurchfuͤhrbar ift! 
Die Schule darf froh, heiter und überfhäumend von Gläd 
und von Leben fein! Sie muß widerhallen von heiligem 
Sattenfpiel, frohbem Tanz und Gefang. 

Naſt. Nun, fo tanzt doch und fingt, meine auten Mädchen! 
Das wird ja ein reisender Kehraus fein! In der Paldfira 
gingen die Zünglinge nadt! Sollen wir vielleiht auch 
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nadt geben? Diefe Herren hier haben feltfame Anfichten! 
Und dieſe Anfichten werden mit einer Urt Selbftberaufhung 
geltend gemacht! An großen Worten beraufcht man fich, 
wie e8 eigentlich nur den erſten Semeftern erlaubt if. Man 
gerät in die Marquis⸗Poſa⸗Ekſtaſe. Man deflamiert in die 
Melt hinaus! 

Ich habe mit alledem nichts zu tun! Was follten mir 
auch ſolche Überfpanntheiten! Ich ſtehe ganz fchlicht auf 
meinem Beruf, und es mag ſich am Ende wohl noch heraus; 
ftellen, wer dem Vaterland beffere Dienfte leiſtet. Der Un; 
behaufte, der Abenteurer oder einer, der fill und ernft im 
heimifchen Kreife unentwegt feine Pflichten tut. 

Grünwald. Wenn ich jemals das Glüd haben follte, 
Vater eines gefunden, wohlgebildeten Jungen zu fein... 

Alle, außer Naft, brechen im herzliches Lachen aus. 

Ruſchewey. Doktorchen, Doktorchen, nicht fo hitzig! 

Gruͤnwald. Ich fage nochmals: Wenn ich jemals dieſe 
wahrhafte Freude erleben follte, fo würde ich, was an mir 
liegt, dafür forgen: daß er weber eine fchiefe, große Zehe be; 
fommt, noch ein fohiefes Maul, noch mit dem rechten Auge 
die Pfennige in der linken Weftentafche zählt, noch im Dunkeln 
fih befler und wohler fühlt als im Tageslicht, noch, daß er 
fih beim Geradeauftichten das Rüdgrat laͤdiert. Sch will 
dafür forgen, daß er auf eine Weife lachen lernt, daß davon 
alle Vogelſcheuchen auf den Kathedern das Schlottern 
kriegen und mit einem Kopfſprung in die verdienten Kata; 
komben hinabfahren. as. 

Wieder flimmen alle, außer Raft, in ein herzhaftes Gelächter ein. In dieſem Yugens 
bild fommt Tante Emilie, ein Meines, unanfehnliches, vertrodnetes Frauchen 


in Rapotthut und Umfchlagetuch Durch die Tr rechts, Sofort bricht bad Lachen 
ab und es entfteht eine allgemeine Paufe ber Betretenheit. 


Tante Emilie. Hoffentlich Habe ich nicht geſtoͤrt! 

Naft. Nein, liebe Tante. Diefe Störung kann ung allen, 
faft ohne Ausnahme, nur hoͤchſt willlommen fein. 

Tante Emilie, Mein lieber Ewald, errege dich nicht. 


61 


Ruſchewey. Nein. Darum bitte ich ebenfalls. Man 
kann doch verfchiedener Meinung fein und jeder kann feine 
Meinung vertreten; und man braucht deshalb lange noch 
nicht zum Duell fchreiten. 

Tante Emilie. Duell. Guter Guſtav, was heißt denn 
dag? 

Ludowilke und Otto platzen angefichts bes blaffen Schreds, ber bie Tante ergriffen 
bat, heraus und laufen bavon über bie Terraffe. 

Naſt. Nein, befte Tante, du kennſt meine Grundfäße; 
mißverftehe nur ja den Onkel nicht! Und auch meine Er; 
regung mußt du nicht falfch deuten: ich befinde mich fühl big 
ans Herz, hinan. 

Tante Emilte. Sabine, ich fehe dich immer an, und ich 
frage mich immer nach deinen Gedanfen, 

Sabine. a, meine Gedanken verrar’ ich nicht. 

Kozakie wicz tritt vor die Tante, macht eine Verbeugung: Gnädige 
Frau! — Er entfernt ſich. 

Sabine. Wenn du fortgehft, geliebtes Tantchen, fo 
ſchneide ich fchnell noch MWeintrauben ab, und ich warte unten 
am Tor mit dem Körbchen. 

Tante Emilie. Guſtav, bemuͤh dih nur auch nicht 
weiter um mich; Agathchen wird mich hinunter begleiten. 


Sabine entfernt fi zuerſt; danach Ruſchewey mit phlegmatiſchem Achſelzucken. 


Naſt. Torpid! total torpid iſt der Onkel! Und was 
mich anbelangt, ... es iſt meine Schuld... wer heißt mich, 
daß ich mich überhaupt auf ſolche unerquidlihen Kämpfe 
einlaffe! Erſte Familien riffen fih förmlih um mich! Die 
hoͤchſt diffinguierte Witwe aus Ulm!... bemittelte Damen 
aus allen Schichten! Dffne Türen... ein Mann wie ih... 
überall!... 

Tante Emilie. Waldchen, Waldchen, beruhige dich! 
Agathe wird fo verblendet nicht fein, und wird einen Menfchen 
von deiner Bedeutung dem erften beften Landfahrer auf; 
opfern, 
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Naſt. Du haft mich Hineingetrieben, nun hf! Ich rühre 
nun feinen Finger weiter. Er eilt ab in den Garten. 

Agathe fommt, einen großen Strohhut mit Bändern an Arm. 

Tante Emilie. Da bift du ja endlich, mein armes 
Taͤubchen! Nun gehen wir alfo; ich bin bereit. — Ich hatte 
mich recht danach gefehnt, euch alle noch mal zu fehn und gu 
fprehen: denn wer weiß wie lange, dann feid ihe in alle 
Winde verftrent, 

Agathe. Ach, Tantchen, ich denfe nicht gern daran. Es 
ift, al8 würde man heimatlog, wenn man diefe Scholle mal 
aufgeben müßte. 

Tante Emilie, mit erlogener Scherihaftigteit: Und doch wollteſt 
du felbft in die Fremde gehn, wie du mir mal in beiner 
Krankheit geftanden haft. 

Agathe zerpfiädt eine Kofe, die fie aus einen Stengelglafe genommen hat. 

Tante Emilie, Wie fühlft du dich denn gefundheitlich ? 

Agathe. Ich bin fo gefund wie der Fiſch im Waſſer. 

Zante Emilie. Dazu fiehft du mir noch nicht frifch ges 
nug aug, 

Agathe. Für fein Ausfehen, Tantchen, kann einer 
nicht. 

Tante Emilie. Nun, mir ift der Brautfland auch nicht 
befommen! Und vor acht Wochen lagſt du noch in ber 
Klinik! Dann bloß vierzehn Tage Thüringer Wald und feit; 
dem immer Gäfte und haͤusliche Aufregungen; das ift ein 
bißchen viel. 

Agathe. Allerdings, 

Zante Emilie. Wie wäre denn das, mein gutes Kind: 
es ift ja freilich fehr einfach bei mir; aber wenn ich dir num, 
wie es in deiner Krankheit war, das idylliſche Giebelzimmer 
einraͤumte — du haft es doch, wie du fagft, fehr geliebt! — 
und du umgingft diefen ganzen Trubel und lebteft mit mir 
in meinem Gehäufe!? 

Agathe, mit fgredpafter Entfhloffenpeit: D nein, gutes Tantchen, 
das kann ich nicht. 
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Tante Emilie. Wie dur willft, aber eigentlich tut es mir 
leid. — Warum geht ed denn nicht? 

Agathe. Aus manchen Gründen. Und fieh mal, mir 
ſchnuͤrt ſich was um die Bruft, bei allem, was mich an meine 
Krankheit erinnert. 

Tante Emilie. Ich kann die das Zimmerchen unten 
einrichten, wo du nur zwei Schritt in das Gärtchen haft. 

Agathe. Sch tu ed auch Adelheid nicht an. 

Tante Emilie, Liebes Kindchen, ich rede offen gu Dir: 
Ewald nimmt eine Stellung ein. Die Verhaͤltniſſe haben 
fih fo geftaltet, daß feine Beziehungen zum Biſchofsberg 
drüben ein öffentliches Geheimnis find. Ewald lebt unter 
feinen Kollegen. Nun wohnen feit einigen Tagen zwei 
junge Leute drüben im ‚Roß‘, die halbe Nächte beim Weine 
verfigen! e8 heißt, Daß der Champagner in Strömen fließt! 
Sie wandern täglih hinaus zu euch! Tatfache if, man 
munfelt bereits! Undert fih nun diefer Zuftand nicht, fo 
fann es, vielleicht ohne Abficht, gefchehen, daß man Ewald 
auf feinem fauer erworbenen Plas, in feinem Berufs, und 
Heimatskreife, lächerlich macht. Und fo wirft du ihm, mie 
ich dich kenne, Ugathe, feine Aufopferung unmöglich danken. 

Agathe. Gewiß nicht. Aber das kann ich nicht. Ih... 

Tante Emilie. Sehen wir meinetwegen von dem 
augenblidlihen Drtswechfel einmal ab. Deine Rüdfichten 
zwar verſtehe ich nicht: denn wer hat ſich von deinen Ge; 
ſchwiſtern um dich gefümmert, folange du frank gewefen bift! 
— Der Zuftand, in dem du damals warft! Die Unzuver; 
laͤſſigkeit dieſes Grünwald, die dein Leiden zum größten Teil 
mit verurfacht hat! Ewalds zartes und taktvolles Eintreten — 
täglich Hat er dir Blumen und Bücher gebraht! — Deine 
Wiedergenefung! Dein Entfehluß! Das alles müßte die doch 
die Kraft eingeben — und nicht nur die Kraft, den Stolz 
obendrein! —, nun in deinem Verhalten nicht mehr zu 
ſchwanken und in deiner Zurüdweifung feft zu fein. 

Agathe, teire: Das bin ich ja doch, gute Tante Emilie. 
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„' HE ZBEER ⏑ 


Tante Emilie. Was will diefer Menfch noch in eurem 
Haus?! — Im Grunde glaub ich ja feſt an dich. Bleib bier, 
Es iſt gut. Begleite mich nicht! Ewald hat feine Ahnung, 
Daß ich etwa mit dir fprechen wollte. Ich weiß, er würde mich 
bitter augfchelten. Ste geht ab. 


Agathe blickt ihr nach und nic ihr, anfcheinend freundlich, zum Abſchiede au. Als⸗ 
dann wenbet fie fih und man gewahrt am Zuden Ihrer Mundtoinfel, daß fie mit 
einer Inneren Bewegung ringt, So tritt fie vor das Bild ihrer Mutter und blidt 
zu Ihm hinauf; bad Tafchentuch, ftlllmeinend, aufammengeballt an den Mund 
preffend. 
Nun tommt aus ber Tür rechts Ludowike. 

Ludowike. Agathe, du bift alleine hier? 

Agathe. Jawohl, und ih bin auch am liebften allein. 
Lubomwile bemerkt Agathens Ergriffenheit, wird davon angefledt und ergreift 
ihre Hand. 

Ludowike. Schütte mir doch mal dein Her; aus, Agathe! 
Agathe fängt an leife zu meinen; Ludowike am Tiſch ebenfalls. 

Adelheid. Hurra, Kinder! In fünfzehn Minuten fommt 
mein Schaß! Ste ſiutzt, betrachtet die In Ruͤhrung Aufgelöflen, wird 
ſelbſt gerührt, fährt Agathen über den Scheitel und fagt: 

Ach, gutes, geliebtes Menfchenfind, was machſt du bir 
ſoviel unndtige Hersfchmerzen ! 


Worauf Agathe heftiger fchluchzt, Abelheid, mit fortgeriffen, ebenfalls, Inden 
fie fi, die Schwefter an fih brüadenb auf bem gleichen Stuhl niederlaͤßt. 
Sabine kommt mit einem Korb Weintrauben. 

Sabine. Sf Tante fhon fort? — Ihr feid wohl nicht 
recht bei Trofte, ihr Kinder! — Aber, liebe Agathe, beruhige 
dich doch! Es ift ja im Grunde noch gar nichts verloren. 

Agathe, ſchluchzend: Es iſt ja gar nichts!... Mir ift ja 
nichts, 

Sabine, meinend: Du Haft ja noch alles in der Hand. 
Du... 

Sie umarmt Agathe und alle drei fchluchzen zuſammen. 
Agathe. Schidt... fehidt doch die beiden Fremden fort! 
Sabine, Es wird fih ja alles von felber ausgleichen, 

Here Rufhemwey tritt ein, eine Mofelmeinflafche unterm Arm, ein Glas und eine 
Zeitung in ber Hand, 
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Ruſchewey. Gott fei Dank! Die Stimme des Herrn ift 
verftummt! Das böfe Gewiffen ift außerhalb. Sch Habe dag 
Tor ins Schloß fallen fehen! Cr fieht die Weinenden. Nanu?! — 
Was iſt das denn für eine Befcherung? Kinder! Die Saale 
tritt ja aus! Schwerebrett nich noch mal, wir friegen ja 
Hochwaſſer! 

Die Geruͤhrten ſtieben nach allen Seiten auselnander, fo daß Ruſchewey allein im 
Zimmer if. 


Der Vorhang fällt, 
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Vierter Akt 


Dberhalb bed Werngeländes auf dem Talabhang und im Park des Bifchofsbergs. 
Den Hintergrund bildet das Saaletal, darin, nicht zu weit entfernt, Ift Naumburg 
fihtbar. Halb im Meinberg links ein verfallener, alter Luginsland. Die Eingangss 
pforte ift ohne Tür; rechts mehr nach vorn eine mit Brettern bebedte Zifterne. 
Gegen ben Weinberg bin begrenzt ein verfallener Mauerfrang, über ben Spigen 
von Weinpfählen ragen, ben Vordergrund. Links erhöht, über Stufen zu erreichen, 
eine fleine Einfieblerzelle mit Glockentuͤrmchen aus Borke. Zwiſchen allebem ein 
breiter Rafenplas von Gehoͤlz umgeben mit weiten offenen Horizont über Mauers 
franz, Tal und jenfeitige Hügel. 
Bunte Herbfifarben, ein Piftolenfhuß dann und wann in den anliegenden Meins 
bergen, Rufe ber Winzer, Geräufch bes Senfentvegens uſw. 
Es ift an einem klaren Herbfitage, mittags gegen zwoͤlf Uhr. 

Aus ber Kapelle bringt Gelgenfpiel. Auf ben unteren Stufen, bie gu Ihe führen, 
fisen Kozakiewicz und Grünwald in Strohhuͤten mit Spagierftöden, ſommer⸗ 
lich hell gefleibet. 

Kozakiewicz. Ceterum censeo! Ich halte es für dag 
befte, mein Junge. 

Grünwald. Das wird mir allerdings eher ſchwer als 
leicht! Ganz verdammt und verteufelt fchwer, Kozakiewicz. 

Sozakiewicz, Warum? Es kommt der Entwöhnung 
zugute in einem Fall, und im günftigen Fall hat es nichts 
su bedeuten, 

Grünwald, Entwöhnung? 

Kozakiewicz. Ich fagte Entwöhnung, gewiß. Auch 
diefe Wendung tft zu berüdfichtigen. Zugegeben, daß es 
nicht leicht wäre für dich, denn fie prangt! Sie iſt ſchoͤn! 
Ihr Anblick ift fo: es muß jeden Mann auf der Stelle ver; 
wirren! Doc hüte dich, etwas iſt auch in ihr, was dich ſpaͤter 
nach einer Reihe von Jahren noch tiefer und bittrer vielleicht 
verwirrt. . 

Grünwald. Duell! Duell! weiter fage ich nichts. 

Kozakiewicz. Kein Duell! ich bitte dich dringend darum, 
Gegen diefen Mann den Kartellträger machen, verftieße 
gegen mein Anftandsgefühl, Und ich habe auch etwas Mit; 
leid mit ihm. — Nein! ziehe dich Tieber ein wenig zuruͤck, 
und ich werde für dich zu wirken fuchen, daß es möglich zu 
deinem Nachteil nicht if. 
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Grünwald, Menſch, wo finde ich Luft zu atmen, wenn 
du mich aus diefem Garten fohidft? 

Kozakiewicz. Ich leugne es nicht, daß dag Atmen hier 
oben mir ebenfalld ganz befonders leicht und belebend ift. 
Eine anachroniſtiſche Süße liegt in der Luft! Etwas Stilleg, 
Unfhuldoolles, Verwunſchenes, das duch die alten, bes 
mooften Steine der Parkmauer von dem gellenden Laͤrm 
des europäifchen Kulturparorysmus geſchieden if. — Lies 
etwas! Lege dich aufs Ohr! Betrüge die Stunden auf 
jede Weiſe! 

Grünwald. Lefen? Ich ftiere die Bücher wie Steine an, 
als wären es Steine, mich totzufchlagen! Was haft du für 
eine Bemerfung gemacht? 

Kozakiewicz. Wann? 

Grünwald. Die fih auf unfere Zukunft besog. 

Kozakiewicz. Ich meinte, fie wird dir zu ſchaffen machen, 
wenn du wirklich auch heute der Sieger bift. 

Grünwald. Menfh. Läftere diefe — Gottheit moͤchte 
ich beinahe fagen, ... läftere fie nicht! Sieh diefe freie Stirn! 
die gewoͤlbte Bruft! die Einfachheit! das offene Auge!... 
feine trübe Stunde, fage ich dir!.... jede andere müßte mir 
Katzen zur Welt bringen. 

Kozakiewicz. D meine Heine Angorafage! Was macht 
du daheim, und wer forget für dich? 

Grünwald. Glaubft du denn überhaupt, Kozaliewicz, 
daß noch ein Schimmer von Hoffnung für mich iſt? 

Kozakiewicz. Das wird wohl fein Menfch in der Welt 
bezweifeln. Die Kleine hat etwas angedeutet, wer weiß, 
ob fie richtig vermutet hat? und ob wirklich die Proflamation 
der Verlobung deiner Coeur⸗-Dame mit diefem Treff⸗Aß 
heute ftattfinden wird? Und wenn ſchon, Verlobung iſt noch 
nicht Hochzeit. | 

Grünwald. Duell! Duell! Und nichts als Duell! — 
Wie ſpaͤt ift e8? 

Kozakiewicz. Zeit, daß du dich befferft, Freund! Blin; 
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der Eifer iſt immer ſchaͤdlich. So hat fogar dein Losbruch 
von geftern, obgleih du die Jugend für dich haft, nichts 
genügt. Du haft nur den Gegner entfchloffen gemacht, ihm 
den Ernft feiner Lage demonffriert. Wenn alles und alles 
verloren geht: fieh doch auf mich! was liegt daran, Grün; 
wald? Mir beide Haben uns nochmals berührt, Nächte 
durchphilofophiert miteinander! was Immerhin doch auch 
etwas ift: und ung jedenfalls einen verfähnten Nüdblid ges 
währleiftet. — Höre doch mal, wie der Pelikan ſingt! 

Grünwald. Biſt du nicht etwa auch verliebt? 

Kozakiewicz. Leider bin ich fchon lange auf Urlaub, 
Freund, und fo hab ich im Dienft nicht mehr mitzufprechen. — 
Du aber gehorche, verftehft du mich?! 
Sie haben fich beide erhoben, Gruͤnwald begibt fih, von dem Freunde begleitet, 

auf ben Weg. 

Gruͤnwald, neben bleibend: Du wirft fie fehen! Vergiß mich 
nicht. Weide entſchwinden Hinter den Turm. Kozaliewicz kommt fogleich 
wieder, bem Freunde mit bem Stod nachwinkend. Alsdann nimmt er wieder⸗ 


um lauſchend Platz auf den Kapellenftufen. Bald danach tritt Ludomile mit 
der Geige In bie Kapellentär. 


Ludowike, mit erflauntem Ausruf: Herr Doktor, Ste haben 
zugehört! 

Kozakiewicz. Das darf Sie unmöglich wundernehmen, 
o fhönfte Fee: Wer einen ſolchen Faden über die Gärten 
fpinnt, ein folches funkelndes Traumgemwebe aus Glan; und 
Glut, der muß ganz natürlich auch törichte, taumelnde Motten 
fangen. 

Ludowike. Sch Habe mich hier herauf gemacht, weil ber 
Lärm im Haus unerträglich iſt. 

Kozakiewicz. Und es tft auch unendlich viel ſchoͤner 
bier draußen. 

Ludowike. Es wird aber auch hier bald Lärm genug 
ausbrechen. Gegen ein Uhr kommt die Gefellfchaft herauf, 
und da foll Hier im Grünen ein Picknick ftattfinden. — Wo 
haben Sie denn Ihren Freund? | 
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Kozakiewicz. Gott weiß! «Cr nimmt eine traurige Miene an und 
zuckt fataliftifh mit den Achſeln. 

Ludowike. Es iſt was Schredlihes mit dem efligen 
Ewald Naft. Kein Menſch unter und kann Ihn eigentlich 
leiden! GSelbft unfere Großmama mag ihn nicht. Und doch 
tyrannifiert er ung alle mit’nanber. 

Kozakiewicz. An dem lebteren Umſtand zweifle ich 
nicht. Das erftere dulder jedoch eine Ausnahme, 

Ludowike. Ja! Uber dag tft ung allen, die wir Agathe 
lieb haben, volllommen rätfelhaft. 

Kozakiewicz. Ich habe nichts gegen Herrn Ewald Naft, 
aber er ift die Unnatur ohnegleichen. Ein einziger flüchtiger 
Blick genügt, um das Mißverhältnis ganz aufjufaffen, das 
zwiſchen Shrer verehrten Schwefter und dieſem geſchaͤtzten 
Schulmann befteht. 

Ludowike. Ja, weshalb war denn Ihr Freund fo dumm 
und hat Agathen fo Tange braten laffen. 

Kozakiewicz. Mein Freund ift ein herzensguter, vor⸗ 
süglicher Menfch; aber in feiner Art ein bißchen zu geradlinig, 
weshalb er mitunter fo wenig biegfam tft, daß er gegen alle 
MWahrfcheinlichkeit, ja mitunter gegen alle Vernunft... .e8 
ift nicht zu fagen, wie £öricht! Handelt, und ein ganz nahe 
gelegenes Ziel verfehlt. 

Ludowike, lagend: Da paſſen Sie eigentlih gut zuein⸗ 
ander, 

Sabine, fommerlich gefleibet, erfcheint auf dem Plan. 


Sabine Ah, da warten bie Voͤgelchen ſchon auf die 
Brofamen. Geduld! das Frühftüd im Grünen ereignet 
fih bald, 

Ludowike. Wir fprachen von Agathe und Grünwald. 

Sabine Du Dummchen, was gäbe e8 dba wohl zu 
fprechen ? 

Kozakiewicz. Mir fohmweigen, fobald Ste befehlen, 
davon! — Aber nein. Es geht nicht. Man darf jegt nicht 
fchweigen: ich, meine Gnädigfte, nicht als Freund und Gie, 
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meine Gnädigfte, nicht als Schwefter! Und fo richte ich eine 
Frage an Sie mit vollem Bemwußtfein der Gefahr, mir Ihre 
Gnade fogleich zu verfchergen. Iſt e8 wahr? ich habe mir 
fagen laffen, und zwar von dem Heinen Herrn Dito Kranz: 
ein Herr Konfifiorialeat wird heut hier im Freien, nad 
einer Sitte des Haufes aus alter Zeit, eine Andacht halten 
und wird bei diefer fohönen Gelegenheit eine fchredliche Tat⸗ 
fache öffentlich mitteilen. 

Sabine Für wen iſt e8 denn eine fohredliche Tatfache? 

Kozakiewicz. D, meine Gnädigfte, für jedermann. 

Sabine. Sind Sie der Anwalt von jedermann. 

Kozakiewicz. Es iſt eine wibderfinnige Tatfache, die 
zwei edle Naturen im Marf ihres Dafeing verwunden wird. 

Sabine. Here Doktor, wie Schweftern haben die Abs 
rede: daß feine der andern im Wege tft und die Freiheit 
ihrer Entfchlüffe beeinträchtigt. — Wer fragt nah mir? 
daran halte ich feft! Überdies: Agathe ging flets ihren 
eigenen Weg! Papa felber konnte fie kaum beeinfluffen. Mir 
gelingt erft recht nicht, was ihm nicht gelang. 

Kozakiewicz. Wenn Ste aber unferer Meinung find, 
fo follten wir doch eine Liga bilden, eine Art Rettungs⸗ 
genoſſenſchaft. 

Otto tritt aus den Buͤſchen. 

Otto, ſommerlich angezogen und mit Strohhut: Begebt euch mal 
von hier weg, guten Leute! 

Sabine. Erſt muß ich wiſſen: wo iſt mein Kreuz? 

Otto. Das Kreuz des Kreuzes dem Kreuze das Kreuz! 
Ihr wißt ja noch gar nicht, wie korſikaniſch rachfüchtig ich 
bin. — Lux, fomm! Nun gu unferer Hauptfahel Und ihr 
tut uns die Liebe und geht von hier fort, 

Sabine, Verbrennt euch nur nicht bei euren Dumm; 
heiten ! 


Sabine, geleitet von Kozaliewicz, fteigt Hinter der Kapelle weiter ben Berg hinau 
und verſchwindet. 
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Otto. Gebt flott, Sur, Hilf mir den Kaften herauf; 
ſchleppen. 

Ludowile ſpringt ſogleich mit ihm In die Buſche und fie bringen einen eichenen 
Kaften hervor, ber faft ſchwarz vor Alter und über und Aber mit roftigen gotifchen 
Eifenbefglägen verfehen if. Inmitten des Platzes muͤſſen fie ausruhen. 

Otto. In wenig Minuten fommt er rauf. Der Kammer; 
jäger parliert bereits unten am Teiche mit ihm. Paß mal 
auf: er muß mir gehörig auffigen. 

Ludowike. Schnell! Schnell, Otto, fonft uͤberraſcht er 
uns noch. 

Sie ſchleppen ben Kaften bis an den Eingang bed Turmes, mo fie Ihn nochmals 
nieberfeßen. 

Otto. Du fagft, er hat dir das Kreuschen gezeigt? 

Ludowike. Ewald hat mich gefragt, ob es ung gehört, 
und ich Habe fofort mit ‚nein‘ geantwortet. 

Otto und Ludowile verfhtoinden mit dem Kaften Im Innern des Turms. Gleich 
darauf fommen atemlos Adelheid und ihr Bräutigam Reinhold Kranz von 
unten ber auf ben Platz. Der Bräutigam, ein ſtattlicher a8jähriger Menfch mit, 
Schnurrbart, einigermaßen offisiell gefleibet mit Gehrod, Zylinder und Stod. 

Adelheid. Gott fei Dank, daß du da bift, Reinhold! Gott 
fei Dank, daß wir hier oben find, aus dem Trubel heraus, 
wo ung niemand ſtoͤrt! Gott fei Dank, daß wir nun bald 
über alle Berge fein werden. 

Reinhold. Liebfte! Geliebte, Liebfte, du haft ja fo ſchreck⸗ 
lich recht! Komm! Er umarmt fie. Sie ſchmiegt ſich an feine Bruſt und 
fie tüffen einander voll Inbrunft. Plögli fahren fie auseinander. Was gibt’8 
denn? 

Adelheid. Nichts. Es war, ald wenn jemand gefprochen 
hätte! 

Reinhold. Sag mal, verftehft du Agathens Gefhmad? 

Adelheid. Ewald? Ste hat fich ja felber früher, folange 
ich mich erinnern kann, einfach nur über ihn luſtig gemacht. — 
Nun, mögen fie fehen, mie fie fih durchfinden. Erneute Um⸗ 
armung und Kuß. Abelheid befreit ſich plöglih und fagt: Haft du den 
eigentümlichen Laut gehört? 

Reinhold. Nein! Wo denn? 
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Adelheid. Irgendwo in der Erde unten; ganz deutlich 
ein hallender, dumpfer Laut. 

Reinhold. Aber Liebfte, du bift ja ganz blaß geworben. 
Spukt e8 denn manchmal bier oben bei euch? 

Adelheid. Es ift manchmal nicht ganz gehener im 
Garten. Befonders hier um die alten Ruinen herum. Neu; 
lich gingen wir vier Schweftern mal miteinander und plöß- 
lich blieben wir alle ftehn und befamen das Zittern und 
faben ung an! Und ich fann dir die Verfiherung geben, 
wir hatten alle zugleich dicht neben ung eine Stimme gehört, 
die rief ganz deutlich zweimal nah Hilfe. — Zu Hilfe! Zu 
Hilfe! etwa fo. 

Reinhold. Das wird wohl ber alte vor 300 Sahren 
geftorbene Schwerenots⸗Biſchof Benno geweſen fein, der 
bier oben mit feinen niedlichen Nichtchen gehauft hat. 

Adelheid. Gib mal acht, ſchon wieder! Du, mac feinen 
Unfinn! 

Reinhold. Das war in ber alten Zifterne drin! — Jetzt 
ift es im Turm! Hier geht's ja um, 

Adelheid. Turm und Zifterne find nämlich durch einen 
unterirdifhen Gang verbunden. 

Ludowike erfheint im Turmeingang. 

Reinhold. Lur! das ift des Pudels Kern. 

Adelheid. Was freibft du denn unter der Erde, Zur, 
du haft ung ja einen Schred eingejagt. 

Ludomife. Sch feh euch noch gar nicht, ich bin noch ganz 
blind. Eine Luft iſt da unten, fürchterlih! Ich Bin über 
ganze Skelette geftolpert. 

Otto, unfigtbar in der Siferne, eufend: Lux. 

Adelheid. Noch jemand iſt unten? 

Reinhold. Jawohl! — Du, Brüberchen, fleig auf ber 
Stelle herauf! Ich werde dich lehren, hier Unfug anftiften! 

Adelheid. Mit Otto bift du hier unten? Was heißt 
denn das? 
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Ludowike. Damit wollten wir etwas befonderes nicht 
ausdruͤcken. 

Adelheid. Komm mal mit mir, Lux, das geht doch nicht. 
Ihr feid wohl nicht recht bei Trofte, ihre Kinder! — Gleich 
fommft du mit! 

Neinhold, am Zurmeingang ruft Herunter: Otto, gleich kommſt 
du herauf! — Zu Abelheid: Lied du deinem Schwefterchen bie 
geviten! Ich nehme das Brüberchen in die Kur. 

Ludo wike, fortgegogen, lachend, ab mit Adelheid. 

Otto erfhelnt am Turmeingang. 


Otto. Himmel, mir ift wie ’ner Eule zumut. Ich fehe 
ja nicht die Hand vor den Augen! Wo ift denn Lur? 

Reinhold. Das geht dich nichts an. Es kommen fohon 
Leute herauf. Wenn man euch hier nun getroffen hätte! 
Das fallt doch auf unfere Familie gurüd, der Tante und 
Ewald ſowieſo nicht gruͤn iſt. 

Otto, Yeftig, indem er nad unten ſpaͤht: Pſt! Halt mal das Maul 
einen Augenblid! — Komm weg. — 

Reinhold. Wie erlaubft du die, Bengel, dich auszu⸗ 
drüden ? 

Otto. Quatſch nich, Kraufel Komm weg! Komm weg! 
Ich fag dir: Komm weg! Verdirb mir den Jur nicht! 

Reinhold, wäprend er gewaltſam durch Otto fortgeriffen und gefloßen 
wird: Junge, bift dur tatfächlich übergefhnappt ? 

Beide ab. 

Nach einigen Yugenbliden betritt ber Bagabund und nad Ihm Na fi den Raſenplatz. 


Der Vagabund, erregt und ein wenig angetrunten: Jetze han 
merfch erreicht. 

Naft. Alſo find wir am Platz. Nun, das ift ja fo, wie ich 
vermutet habe: Der Turm, die Zifterne, der Mauerfrang! — 
Und wo fanden Sie nun das Kreuschen auf? 

Der Bagabund. Dunda! Dunda! Hier oben nich. 

Naſt. Dort hinunter kann ich heut leider nicht feigen. 
Dazu eignen fich ſchwarzer Rod und Zylinder nicht! Wir 


74 


wären auch heut nicht ungeftört. Aber da ich ein Fruͤhauf⸗ 
fteher Bin, will ich morgen vor acht früh einmal herauffommen 
für den Zwed gehörig ausftaffiert, und dann foll eg mir 
wieder mal nicht drauf anfommen, Maulwurf unter Maul 
würfen zu fein. 

Der Vagabund. Halt! Sachte! Ma fieht’8 von bier 
oben ſchon! Er nimmt ſehr geheimnistueriſch den Dedel von ber Ziſterne, 
legt ſich lang auf den Bauch und blidt hinein. Sehn Se's, es blitzt unten 
in ber Zifterne. 

Naſt. Was foll man denn fehen, guter Mann? 

Der Bagabund. Ma ſieht's! Ma ſieht's unten blinfeln 
und finfeln. 

Naſt. Sch werde doch mal meinen Bratenrod ablegen 
und werfe doch mal einen Bli hinab, — Er Hängt feinen Rod 
an Zweigen auf, legt forgfältig den Zylinder barumter ſowie feinen Stod und 
niet am Rande ber Sifterne nieder. Dazu brauche ich aber mein 
zweites Glas. — Er ſetzt einen Zwicer Hinter feine Brillenglaſer. Dort 
unten fehe ich zunaͤchſt nichts als etwas Waffer. 

Der Vagabund. Und ann Schweinigel, der da driber 
ſchwimmt. 

Naſt. Da haben Sie beſſere Augen als ich! 

Der Bagabund. Und jest, jest is der Schweinigel uf’m 
Trocknen. — Und fehn Se, was a fir Fahrten macht? Jetze 
geht a und fappft a und kugelt fih! und fieht wieder auf und 
kugelt wieder! und lauft in direkter Direktion direkt uf an 
alten Kaft'n log, der mit eener Ede aus m Schlamme 
vorguden tutt. Sehn Se’d. Ich zeige ja hin mit'm Finger, 

Naft. Leider Hab ich mein Dpernglas nicht Hier. Uber 
warten Sie mal: Zeigen Sie mir nochmal die Stelle. 

Der Bagabund, A ſchwarzer Kaften beinah wie a Sarg! 
Bloß kleener! Mit alten Befchlägen von Eifen. 

Nafl. Wo? — Dort! — €8 könnte tatfählih fein! — 
Sie haben wahrhaftig nicht ganz fo unrecht! — Wie fommt 
man denn aber dort hinab? 

Der Vagabund. Mir Holen ane lange Steigeleiter. 
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Naft ſieht auf, ſieht nach der up: Wie lange hätte man denn 
noch Zeit? — Die Sache Ift wirklich fonderbar und verfegt 
mich einigermaßen in Aufregung. — Ein Kaften, ber halb 
in der Erde liegt: uralt augenfcheinlich und verfchloffen. Wie 
haben denn Sie die Sache entbedt? 

Der Bagabund. Nu willich a mal fee verlogener Hund, 
fondern will Ihn'n ufs Abendmahl ehrlich fein. Dr Puz 
driben von Naumburg war hinder m’r her und da bin ich 
erfcht über die Mauer geplanft und bin in den alten Turm 
gefrochen und da fand ich an unterirdifhen Gang und uf 
eenmal, dba war ich wieder in Naumburg. 

Naft. Wollen Sie etwa damit fagen, der Gang hätte Sie 
bis Naumburg geführt? 

Der Bagabund. Bis Naumburg hinter de alte Kirche. 

Naftl. Davon abgefehen! Laffen wir das! Ihr reger 
Geiſt ergeht fih In Märchen. Dan behauptet zwar das Vor⸗ 
handenfein eines folhen unterirdifhen Ganges... . 

Der Bagabund. Ich kruch In d’r Angft durch a durch 
und dort fand ich 's Kreuzel und fah a Kaften durch fauft- 
große Löcher im Geftein. 

Naſt, mit Entſchluß: Schnell! Laufen Sie runter ing Gärtner; 
haus und holen Sie mir eine lange Leiter, Lieber geht man 
der Sache gleich mal auf den Grund. Ehe fie fommen, ver; 
geht gut ’ne Heine halbe Stunde. 

Der Bagabund, Beſſer is befler, da ham Ge recht. 

Er fpringt über ben Mauerkranz davon, um bie Leiter gu holen. 

Naſt, in der Abſicht, feinen Entſchluß zurädzunehmen: Nein! Menſch! 
Sie! Horhen Sie mal: Es geht doch wohl jegt nicht! — 
MWahrhaftig da find fie ſchon auf der Naturtreppe. 

Er zieht eilig feinen Rod an, fett feinen Hut auf, nimmt feinen Stod In die Hand 
und pußt ſich ab. 


Es erfhelnen danach In heiter wärdigem Zuge von unten ber folgende Paare: 
Konfiftorialeat Joel und bie alte Frau von Heyder, bie 7ojährige Groß⸗ 
mama ber Mädchen. Ste bat ein Feines, Auges, zerknittertes und vogelartiges 
Gefihtchen und wirft in ſchwarzer Seide altuäterifh vornehm. Der Konfiftorlalrat, 
im gleichen Alter, trägt fich elegant und jugendlih und It mit feinem wohl⸗ 
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gepflegten Gilberhaar ber Typus eines Schöngelfted. Auf biefe beiden folgt das 
Brautpaar Reinhold und Adelheid. Danach fommt Tante Emilie, von 
Agathe geführt. Alsdann Sabine und Doktor Kozakiewicz. Hinter ihnen 
gehen ber Onkel mit Ludowike am Arm, Als letter folgt Otto. Die Bes 
grüßung aller mit Raſt gefchleht durch felerliches Kopfniden. Die Herren holen, 
nachdem fih bie Paare geldft haben, Korbitühle aus ber Kapelle, ftellen einen 
bavon für ben Konftftorialeat auf der Plattform zurecht, zwei andere unten für 
bie alten Damen. Sie und der Konfiftorialrat nehmen Platz. Ebenfo die anderen, 
in swanglofer Weife. 

Konfifiorialrat Joel, figend und mit weicher Stimme: Ich will 
e8 kurz machen, meine Lieben im Herrn. Sch fehe drei Gene; 
rationen vor mir, Mit jeder von ihnen bin ich durch Gottes 
Ratſchluß auf eine tiefe und ganz befondere Weife verbunden. 
Die edle Greifin, die es ſich nicht hat nehmen laſſen, die 
weite, befchwerliche Reife zu tun, um bei dem Ehrentage ihrer 
Enfteltochter zugegen zu fein, brachte einft ihre eigene Tochter 
zu mir in die Kirche, da ich noch ein junger und wenig er; 
probter Geiftlicher war, und die Tochter war Hein und wir 
nannten fie DOrthalie und wir fauften fie mit ber heiligen 
Taufe! Und Drthalie, dies engelsgleiche liebliche Kind, ward 
eine engelsgleiche, Tieblihe Frau unter meinen Augen. Und 
eines Tages kam ihre verehrte Mutter zu mir und bat mich, 
den Herzensbund ihres Kindes mit einem braven Kaufheren 
und Mann am Altar zu fegnen. Das habe ich getan! Diefe 
alten Hände fegneten Orthalie und ruhten dabei auf ihrem 
Scheitel und auf dem des erwählten Gatten. Und Drthalie 
ward zur Frau. Doch der Weg, den der Ratſchluß des All; 
erbarmers ihre noch zu wandeln beſtimmt hatte, war nur 
kurz. Sie ſtarb, nachdem fie dem Gatten vier blühende 
Töchter geboren hatte, 

Gott nahm die Blume des Paradiefes, die, felbft in dies 
fem irdifchen Eden hier, nur mit füßer Schwermut getränft zu 
leben vermochte... Gott nahm fie in feinen Glanz, in feinen 
Strahl und in feinen Jubel zuruͤck. Hier habe ich mit eurer 
verewigten herrlichen Mutter oft gefeffen. Sie war in der legten 
Zeit ihres Lebens nur mehr wie ein reiner, verflärter Geift. 
Doch auch euer Vater ift heut nicht mehr. Dafür blüht nur 
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die Saat von Gott gefät in Anmut und Lieblichkeit: hr, 
fiebe Kinder! Ihr bluͤhet, obgleich ihre Waifen feid. Und 
mein Amt, nachdem ich die Eltern in ihren Grüften gefegnet 
habe, fteht heute wieder im Dienfte des Glüdes und der irdi- 
fhen Seligfeit. Der Segen Gottes ift taufendfach, aber 
e8 ift eine zwiefache Form, in der er fich heut ganz beſonders 
manifeftiert: Ich nenne zwei Namen: Adelheid und Agathe! 
Diele Blide richten fih auf Agathe, bie fehr bleich getvorben iſt. In diefem Augens 
blid wird eine lange Leiter allmählich von Sproffe gu Sproffe hinten über den 
Mauerfrang heraufgefchoben. Die Gefellfhaft bemerkt es zuerſt faum, und der 
Seiſtliche fährt fort. 


Konfiftorialrat Joël. Ihr Lieben, möge die Huld 
des himmlifchen Vaters immer über euch fein. Schauet 
hernieber, verflärte Geifter des Elternpaares auf beide Braͤute 
und ihre Erwählten! Amen. 


Der Bagabund bat bie Leiter nach unb nach ganz beraufgefhoben, wodurch er 
den Geiftlihen geftört und zum fchnellen Abſchluß gezwungen bat. Ganz fihtbar 
quält er fich nun mit ber Leiter vollends Aber die Mauer. 


Ruſchewey, entrüfet auf den Bagabunden Iosgehend: Efel! Haben 
Sie denn den Pips? Was wollen Sie hier mit ber ver; 
fluchten Leiter ? 

Tante Emilie. Aber, Guſtav! Nein, Guſtav! Mäßige 
dich! — Nun, gib mir nun einen Kuß, gute Agathe. 

Sabine, sum Konfifiorialcat Hinauffteigend: Tanfend Dank, Tiebs 
ſter Herr Konſiſtorialrat. 

Konſiſtorialrat Joel, Schön, wenn du zufrieden biſt, 
liebe Sabine. 

Tante Emilie, su Ewald: Mein Waldchen! Nun wünfch’ 
ih euch beiden braven Kindern befriedigten Herzens mit 
Dank zu Gott einen langen, gefegneten Eheftand! Kommt, 
Kinder, fteht nicht fo fern voneinander. 

Konfifiorialrat Jo él in Heruntergeftiegen, drüdt dem Brautpaar 
Kranz die Hande: Gluͤckwuͤnſche! Taufend gefegnete Gluͤckwuͤnſche! 

Die Großmama, bie Ludowile und Otto die Hand zum Kuffe dar⸗ 
Bietet: Es ift immer das gleiche mit dem Konfiftorialrat. 
Er macht die Herzen zerſchmelzen wie Wachs. 
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Tante Emilie führt Naſt vor die Sroßmama: Darf er Ihnen 
nun auch die Hände brüden ? 

Naſt, nach dem Handtug: Ich habe den Vorzug, guädigfte Fran. 

Ruſche wey, Heftig su dem Wagabunden, der fih durch fein halblautes 
Einfpregen in feinem Tun nicht beirren laßt: Ich ſchmeiße Sie über 
den Abhang hinunter! Paden Sie fih! Entfernen Sie fih! 

Die Großmama, su Tante Emilie: Wie iſt eigentlich der 
BVerwandtfchaftsgrad ? 

Naft. Sch will mir erlauben, e8 deutlich zu machen, Mein 
Bater war der Konreftor Naſt. Meine felige Mutter, ge; 
borene Finfe, heiratete nach des Vaters Tod... 

Die Großmama, die Höchft zerſtreut, ſchon micht mehr zuhoͤrt: 
Meine Lieben, wo bleibt denn mein Kavalier? Vergeßt nur 
mich Alte nicht, Konfiftorialeätchen! Ohne Euch wird mir 
Angſt unter der jungen Welt! Der Konfiforiatrat kommt ſogleich und 
bietet ritterlich feinen Arm, den fle annimmt. Fortfahrend: Mir fehlt... 
ih weiß nidt... — Wer fehlt mir doch heut? — Wo ift 
doch ... Sie blidt durchs Lorgnon umher: Wo ſteht Doktor Koza⸗ 
kiewicz? 

Koza kie wicjz tritt fogleich hervor, kaͤßt Ihe die Hand: Mit gnaͤdigſter 
Erlaubnis: ich bin hier. 

Die Großmama. Und... ja... wo haben Sie Ihren 
Sreund? Er hat mir fharmante Dinge von dem Pelsfchiff 
erzählt, das von Hamburg nah dem Amazonenſtrom, den 
Strom hinauf und mit Föftlihem Rauchwerk beladen fo, 
gleich wieder zurüdgeht, Agathe, Euer Herr Grünwald ift 
abgereift ? 

Kozakiewicz. ch vermute es wenigftens, meine Gnaͤdige. 
Soviel ich weiß, hat er Depefchen gemwechfelt mit dem Kolo⸗ 
nialamte in Berlin. Er hat feine Ruhe auf dem feften Lande. 

Ruſchewey, laut zu dem Vagabunden, der die Leiter in bie Ziſterne ges 
fentt Hat: Was heißt denn das, Sie infamer Schuft! 

Der Bagabund. Sch bin fee Schuft! Da fragen Se 
den dortel Vor dem hab ih Rega! Bor Ihn'n hab ich 
feen’n. 
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Naſt, ſchnell und von oben herab: Herr Klemt, gut, gehen Sie 
jest hinunter, ‚ 

Der Vagabund, unverſchämt: Dred! Wär’ ich jest nunder; 
gehn! Was bon Se benn fir a verpuchtes Gemäre? Ich 
wer’ mir hie meine Zeit verftehn! 

Ruſchewey. Sag mal, Ewald, was haft du denn mit dem 
Spigbuben ? 

Naft. Privatangelegenheiten. Nichts, 

Ruſchewey. Ah, dann bitte ich ſehr um Entfchuldigung. 

Otto. Hier follten wohl Tiefbohrungen gemacht werden ? 

Naſt. Wer weiß: vielleicht, Heiner Naſeweis. 

Konfifiorialrat Foel, Nun, mein werteſter Herr 
Dberlehrer Naft, von ganzem Herzen aufrichtigen Gluͤck⸗ 
wunſch. 

Naſt. Hochwuͤrdigſter Herr, meinen innigſten Dank. 

Konſiſtorialrat Joel. Und machen Sie unſere Agathe 
gluͤcklich. 

Naſt. Ein girrender Liebhaber bin ich nicht. Über die 
Zeit der zwanzig und mehr Seiten langen Liebesbriefe iſt 
man ja freilich gruͤndlich hinaus. Ich hoffe indes, daß es 
mir gelingen wird, meine Agathe zu uͤberzeugen, daß ſie in 
guten Haͤnden iſt. 

Konſiſtorialrat Joël. Die Zeit der Freiheit, liebſte 
Agathe, iſt nun vorbei, Es heißt: Ihr Weiber, feid euren 
Männern untertan... | 

Naſt. Nun, mein beſtes Mädchen, fürchte dich nicht! 
Meine Schüler fagen von mir: fireng, aber gerecht. Und 
ich Hoffe, du follft ihe Urteil beftätigen. 

Der Bagabund ſchreit: Werd das nu hier oder nich, Herr 
Profeſſor? 

Naſt. Klemt, was denn? Sind Sie denn immer noch 
hier. Ich will morgen die Unterſuchung machen! 

Sabine. Aber, Ewald, Ewald, wie wundert mich das? 
Seinetwegen willſt du den Gaͤrtner fortſchicken, und nun 
laͤßt du dich ſelbſt mit dem Manne ein? 
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Naſt. Ich Habe wohl meine Gründe dazu. Wer fich, mie 
ich, feit nahezu zwanzig Jahren um die Lofalgefchichte ber 
muͤht hat, weift feine Gelegenheit zurüd, irgendwie darüber, 
auch nur im Heinften vielleicht, etwas Licht zu verbreiten. 
Es kommt nicht darauf an, daß man über die Skulpturen 
in unferem Dom Phrafen macht, fondern daß man fi 
für eine entſchwundene Epoche überall tatkräftig intereffiert ! 
— Barum fchließlich nicht? Klemt, ſteigen Sie in die Ziſterne 
hinunter. Der Vagabund fhnell ab in die Ziſterne. — — Und während, 
dem, in der Zmwifchenzeit, werde ich Ihnen etwas vorzeigen, 
was ber Zufall mir fürzlich hat in die Hände gefpielt. 

Ludowike. Zufall! Zufall ift fein Verdienft. 

Naft, lachend: Erwaͤgen Ste doch den feltfamen Umftand, 
daß wir quafi auf einmal hier eine wiffenfchaftliche Unter; 
fuhungstommiffion geworden find, die meinerfeits feines; 
wegs Zufall iſt. 

Die Großmama. Ah! Ah! Aupßerordentlich inter; 
effant! 


Naft, Und dies intereffiert Sie vielleicht noch lebhafter! — 
Er weiſt ber alten Dame bad Elfenbeinkreuschen vor, das ber Vagabund ihm 


aͤberbracht hat. Es iſt herrliche, alte Elfenbeinarbeit, und — 
nicht zu verwechfeln mit Otto dem Kleinen. . ., dabei klopft er 
Otto die Schulter, vermutlich aus Otto des Großen Zeit. 

Die Großmama. Entzüdend! 

Tante Emilie. Köftlich! 

Kozakiewicz. Eine prächtige Arbeit! 

Konfiftsrialrat Joël. Beinahe fo fchön mie dag, au 
Sabine: was du bei deiner Konfirmation um den Hals hatteft. 
Sabine, Es ift ja das... fah wirklich beinah fo aus, 

Naſt ruft in die Sifterne: Klemt! Klemt! 

Klemts Stimme, Sch hab's an der Hand, Herr Pros 
feſſor! 

Naſt, erregt: Ich bin immerhin neugierig, was das iſt. — 
Läuft zu Agathe, gibt ihr das Kreucchen. Das Kreuzchen iſt dein, mein 
Herzenskind. 


Iv,6 | 81 


Agathe, mie aus einer Betäubung aufwachend: Nein, Ewald, dag 
ift ja Sabinens Kreuz. 

Naſt. Erft meine Agathe und dann Sabine! — & eitt 
wieder zum Brunnen, sieht feinen Rod ab. Geftattet mir diefe Frei: 
heit, Herrfchaften. Die Sache iſt merkwürdig Intereffant. 
Es ift nämlich möglich, daß Hier nicht Bloß abfolut wertloſer 
Kram gehoben wird. Als Guftan Adolf und Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg den furchtbaren Tilly bei Leipzig aufs Haupt 
ſchlugen, hat ficherlich mancher Kirchenfürft feine Schäße und 
Koftbarfeiten in Kellern und Brunnen beifeite gebracht! — 
Herr Klemt! 

Klemts Stimme. Ach komme! 

Naſt. Nur mutig, Klemt! 

Kozakiewicz, au Ruſchewey, halblaut: Verſtehen Sie diefe 
Sache, Herr Onkel? 

Ruſchewey. Nee! Offen geſtanden bis jetzt noch nicht. 
Mir geht's im Kopfe rum wien Brummkreiſel. 

Konfiftorialrat Joel, Um was handelt es fich, Herr 
Dberlehrer ? 

Naſt. Unten in ber Zifterne liegt etwas. Ich habe es 
fhon vor Wochen bemerkt! Neulich wieder mit meinem 
Freund Oſtermann. Und nun wollt’ ih die Sache mal 
fpaßeshalber genauer feftftellen! — Sn der Tat, er bringt 
etwas Schweres herauf. 

Die Großmama. Sehr fpannend! Sehr fharmant in 
der Tat! 3u agathe: Außerſt fharffinnig, aͤußerſt Hug ift Doch 
dein Bräutigam! 

Naft, Allzu (hmeichelhaft! Bitte, warten wir ruhig ab. — 
Soviel fehe ich ſchon jeßt, daß bie Kifte fehr alt iſt! Durch⸗ 
aus ein echt gotifcher Befchlag! Er beugt ſich mit dem ganzen Ober⸗ 


törper über ben Bifternencand. Otto, halte du hier meine Hand! 
Otto faßt feine Mechte, fo daß Naſt nicht in die Sifterne fallen kann, an Dtto fpannt 
fih noch Kozaliewicz, an dieſen Ludowike. Seine freie Hand reicht Maft tief in 
den Brunnen. Fett zufaſſen, Klemt! — Ruck! Alfo eins: Ruck! 
— zwei: Ruck! und zum brittenmal: Rud! 


82 


Otto, übermätis: Ho Hopp! Ho Hopp! 

Naſt. Brasiffimo! Endlich, Die Kifie, die Ludowile und Dito 
vorher über ben Play getragen hatten, wird mit vereinten Kräften aus ber Sifterne 
gebracht und auf den Rafen gezogen. Was habe ich gefagt? 

Der Bagabund. Das mad ih Ihn'n nich zum zweiten 
Male. Jetze will ich mei Geld und dann muß ich fort. 

Naſt. Ich bin nobel. Hier ift ein Taler, Mann! — Und 
jegt wollen wir ung das Ding mal betrachten. — Zunädft: 
ein Vorlegeſchloß! — Es iſt auf! Wahrfcheinlih vom Alter 
durchgeroftet. 

Der Bagabund, halblaut zu Dito: Nu, hab ich die Sache nu 
prompfe gemacht? 

Otto. Schnabel gehalten und eiligft abtrappen. 

Der Bagabund fpringt über die Mauer und verſchwindet. 

Naſt. Diefe Schwierigkeit fiele außer Betracht! — Kann 
fein, daß der Inhalt belanglos ift! Möglichermweife fogar 
fchon verdorben. Aber immerhin auch moͤglicherweiſe .... 
Er öffnet den Dedel ber Kifte, vor ber er Iniet, mit zitternden Fingern und flarrt 
hinein, Alle drängen ſich in Außerfler Mengier um ihn. Was ift denn 
das?! 

Zante Emilie. Nun, was ift denn, Ewald? 

Naſt, Halb abweſend: Es iſt ... es find Wunderdinge darin. 

Konſiſtorialrat Joel, Das ſieht ja recht appetitlich aus! 

Sabine greift hinein und nimmt eine große, in Geidenpapier getoldelte 
Wurft heraus: Das ift doch hier Gothaer Cervelatwurft? 

Ruſchewey. Und hier Naumburger Gänfelebermurft ! 

Ludowike. Und bier frifch gefochter Prager Schinken! 

Die Großmama. Konfiftorialrat, fehen Sie dag? das 
ift ja ein reigender Scherz, liebe Kinder, der wirklich reigend 
gelungen ift! Dh, wie würde das eurem Vater Spaß 


machen. 
Sabine, Ludowike, Ruſchewey, Reinhold Kranz und Wbdelheib brechen In lautes 
Gelächter aus. Der Konflftorialrat kann kaum den Ernft bewahren. 


Tante Emilie, bleich, aus tiefer Enträftung: Ich finde das ges 
radezu pöbelhaft! — 
Naſt ſieht auf, steht unter Grabesfchtveigen feinen Rod an und reicht 
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Tante Emilie den Arm: Ah, man will mich hier illudieren! — 
Meine brave Tante Emilie, komm! unter ſolche Verhältniffe 
paſſen wir nicht. 

Sabine Halb lachend, Halb ernft begätigend: Emald, man muß 
doch Spaß verftehen. 

Naſt. Bedaure. 

Agathe. Bitte, Ewald, nimm mich doch mit! 

Naſt. Ich möchte dir nicht das Picknick verderben! 


Naft, mit Tante Emilte, entfernt fih, ohne umgubliden, nach unten. Agathe tut 

einige Schritte hinter ihm her und ruft: ‚Ewald!‘ Ein Ruf, der unbeantwortet 

bleibt. Darauf entfernt fie fi eilig nach entgegengefegter Richtung In ben Park. 

Nun ftürgen fich gleichzeitig Sabine, Reinhold Kranz und ber Onkel auf Otto. Wlle 
drei paden Ihn bei ben Ohren. 


Sabine, Belenne, was du verbrochen haft!? 
Otto. Das hab’ ich, jawohl! Das war für den Palmefel, 


Der Vorhang fällt. 


Fünfter Akt 


Der gleihe Play tie im vorhergehenden Alt. Der Kaften mit dem Picknick⸗Inhalt 
fteht verlaffen und unberührt. Die Sonne nähert fih bem Horizont. Es iſt nach⸗ 
mittags gegen fünf Uhr. 

Sabine, Lubomife und Adelheid fommen von verfchlebenen Seiten, 


Sabine. Ihr auch nicht? Ach Habe fie nicht entdedt. 

Adelheid, Vielleicht ift fie ſchon längft wieder unten im 
Haufe. 

Ludowike. Ich komme eben von unten ber, Onkel 
Guſtav patroulliert fortwährend ums Haus, und ih kann 
euch verfichern, dort ift fie auch nicht. 

Adelheid, Am Ende ift fie nah Naumburg gu Tante 
Emilie hinübergerannt, um Ewald und Tante zu begütigen. 

Ludowike. Daß fie das nicht getan hat, dafür bürge ich 
euch. Denn ald Emald zulegt fich gegen fie wandte und 
die letzte Tieblofe Außerung tat, da fah Ich ihr an... dag £ut 
fie nun nicht. 

Sabine. Agathen ift eben nicht zu frauen. Wenn fie nur 
nicht etwas anderes, noch törichteres tut. 

Adelheid. Wir wollen jest noch einmal gemeinfam 
hinauf durch den Hohlweg gehn und mal oben durchs obere 
Pfoͤrtchen hinausgucken. 

Sabine. Wißt ihr denn, daß Großmama heute ein 
uͤbriges tut und obendrein noch die Naumburger Stadt⸗ 
kapelle fuͤr ein Abendſtaͤndchen zur Feier des Tages hinuͤber⸗ 
beſtellt hat? 

Adelheid. Wie wunderlich es ſo manchmal kommt: 
ganz anders trotz aller ſchoͤnſten Ausſichten. 

Ludowike. Die Kapellentuͤr iſt ja verſchloſſen. 

Sabine. Was? 

Ludowike. Am Ende ſitzt Agathe da drin. Ich will mich 


mal leiſe, leiſe hinaufſchleichen. Sie tut es und horcht an der Kapellen⸗ 
tuͤr. Danach kommt fie einige Stufen wieder herunter und fluͤſtert den Warten⸗ 


den u: Schweſtern, es muß jemand drin fein, glaub’ ih. Ich 
habe ein Seidenfleid rafcheln gehört. 
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Sabine Ga, Kinder, da wollen wir kurzen Prozeß 
machen! Sie erfleigt energifch das Treppchen, pocht an die Kapellentär und 
euft: Agathe! Agathe! Du follft bitte aufmahen! — 

Adelheid, Weshalb foll fie denn plöglich da drinnen fein? 

Sabine Die Tür ift doch fonft nicht verfchloffen, Kind! 
— Agathe, Agathe, fo mah doch auf! Du brauchſt ung 
doch nicht fo unnuͤtz beaͤngſtigen. 

Adelheid, Sch glaube nicht, daß fie drin iſt, Sabine. 

Ludowike. Ich hab’ eben durch ein Aftloch gefehen. Sie 
figt drin, Sie fißt in der linten Ede. Ganz in den Winkel 
hineingequetfcht. 

Sabine, laut, mit gemachtet Entſchloſſenheit: Lauf, Eur, hole den 
Dntel herauf. Er foll am beften den Gärtner gleich mit 
bringen. Die Tür muß erbrochen werden fofort! &s wird 
von Innen an die Thr gepocht. Iſt jemand hier drin? 

Agathens Stimme Ich bin's. 

Sabine. Ach, du. 

Agathens Stimme. Bitte tut mir die Liebe ER laßt 
mich in Ruh. 

Sabine. a, gewiß! Aber willft du nicht erft mal auf; 
fohließen ? 

Agathens Stimme. Jetzt nicht, Sabine, entſchieden 
nicht. 

Sabine. Und ich verlange e8 ganz entfchieden. 

Agathens Stimme. Seid ihr alle da? 

Sabine. Lur, Adelheid und ich, 

Agathens Stimme Lux und Adelheid follen mweg- 
gehen. 

Ludowike. Pfui, Agathe, wie haͤßlich du gegen mich biſt! 
Und ich liebe dich fo und bewundere dich fo. 

Adelheid siegt Ludowite mit id: Komm, was foll fie mit 
deiner Bewunderung anfangen. 

Sie und Ludowile ab. 

Sabine, nachdem fle durch Heftiges Winten die Schtweflern hat forttreiben 

helfen: Agathe, oͤffne! wir find jest allein. 
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Agathens Stimme. Schwörft du mir dag? 

Sabine. Jawohl. Hoͤrſt du! ich ſchwoͤre. Der Schläffel wird 
fangfam im Schloß herumgebdreht, und Agathe, bleich und verweint, erfheint in 
in der Tar. ber Mädel, du bift ja wie ausgewunden. 

Agathe. Was gibt's denn? Was willft du? 

Sabine Eigentlih nichts. Ich wollte mich eigentlich 
nur verfichern, wo du biſt und ob du verftändig biſt. 

Agathe, ſehr verweint: Ich weiß gar nicht... Ihr ewig mit 
eurem verftändig! — Kümmert euch doch, bitte, gar nicht 
um mich: ich werde den Weg fchon alleine finden. 

Sabine. Es fragt fih nur, was für ein Weg das ift. 

Agathe. Laßt mich! Laßt mich! Sch bitte dich. Sei 
fo gut, befte Sabine, laß mich für mich forgen. Sch falle 
feinem Menfchen zur Laft! Und es geht niemand was an, 
welchen Weg ih mir ausfuhe, — Mama nad, — bie auch 
fruͤh erlöft worden ift. 

Sabine Das kannſt du dir alles morgen ausdenken! 
Komm! Denn morgen ift auch noch ein Tag. Da gibr’s 
wieder frifhen Sonnenſchein ... 

Agathe. Und Drud und Bellemmung und neue Schmer; 
gen! — hr Kinder, ich begreif’ euch nicht, wie ihr bloß 
an biefem allen fo hänge! Was erwartet ihe denn, was 
hofft ihe denn? — Die Mühle mahlt einen Tag wie den 
anderen! Der Tifchler fägt, der Bäder badt! Es ift alles 
fo öde! fo endlos langweilig! Und ewige Marter, die ſinn⸗ 
los ift. 

Sabine Du marterft dich felber, befte Agathe. 

Agathe. Adelheidens Hochzeit mach’ ich nicht mit, 

Sabine Dann wirft du zu Tante Emilie gehen? 

Agathe. — Nie und nimmermehr gehe ich zu Tante 
Emilie, 

Sabine Wo willt du denn fonft hin? 

Agathe. Frage mich nicht! — Aufwallend: Ich bin froh, 
daß es fo gefommen ift! Ich bin froh, daß die Menfchen fich 
mir gezeigt haben! Wie fie ohne Maske eigentlich find! 
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Es ift recht fo: ich habe fie num erkannt! Ach haſſe fie alle! 
Ich haſſe fie beide. 

Sabine. Meine liebe Agathe, du haft es gewollt! Eigents 
lich kannſt du dich nun darüber nicht wundern. 

Agathe. Ach fage dir ja, ih wundere mich nicht. Der 
eine fügt und der andere lügt! Und eigentlich hat mich feiner 
notwendig! Sie können beide ohne mich fein. 

Sabine. Ja, die Welt hat unzählige Möglichkeiten. 

Agathe. Und Treue und Liebe braucht fie nicht! Was 
weißt dur, wie ich mich gergrübelt habe, Wie habe ich mein 
Gewiſſen zermartert! Ich habe bald fo, Bald fo gedacht, 
um nur ja unbedingt nichts Falfches zu tun! Und nun 
ftehe ih da und bin gänzlich verlaffen! — Sch beſchwoͤre dich, 
daß du niemandem fagft, auch ben Schweftern fein Wort, 
was ich eben geſchwatzt habe! Ich kenne mich heute felber 
nicht! Ich Hab’ mich verloren und muß mich fuchen und dazu 
muß ich für mich ganz alleine fein. 

Sabine. Agathe, ih habe Sorge um dic. 

Agathe. Du braucht feine Sorge haben, Sabine, Denn 
eigentlich, wie die Dinge jest ftehn, fo kann ich mich eher zur 
Klarheit durchringen, zur völligen Unabhängigkeit. 

Sabine. Schön, dag wäre ja fogufagen mein Sal. Aber 
fomm jeßt mit mir, ich Bitte dich. 

Agathe. Und ich bitte dich, laß mich allein, Sabine. 
Ich ſchwoͤre dir... 

Sabine, mit Handſchlag: Alſo du ſchwoͤrſt es mir. 

Agathe. Ich ſchwoͤre dir, daß ich mich durchkaͤmpfen will 
und daß ich Torheiten nicht unternehme. 


Beide Schweſtern kuͤſſen ſich zur Beſiegelung bes Verſprechens und gehen gemein⸗ 
ſam ab. Nachdem fie verſchwunden find, ſteigt Gruͤnwald auf ben Play herunter. 
Er ſchleicht gegen den Mauerrand vor und bewaffnet das Auge mit ſeinem Krim⸗ 
ſtecher. Dem abwechſelnd Hindurchſpaͤhenden und ſich Duckenden merkt man an, 
daß er die Vorgaͤnge im Hauſe unten und um das Haus ſehnlichſt zu ergruͤnden 
wuͤnſcht. Nichts ahnend, das Taſchentuch vor bem Munde, kommt Agathe wieber, 
Sofort Hört Gruͤnwald den Schritt, erſchrickt und wendet ſich um. Belbe erfennen 
einander und ſtehen wie angewurzelt. 


Gruͤnwald. Ich wage kaum, meinen Augen zu trauen. 
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Agathe, trampfhaft, piftos: Gehen Sie! Gehen Sie! Laffen 
Sie mid! 

Gruͤnwald. — Nein! In diefem Augenblid darf ich 
es nicht. Sch fehe Ihnen an, Fräulein Agathe, daß man Sie 
jest nicht allein laffen darf. 

Agathe. Im Gegenteil. Gehen Sie! Laffen Sie mich! 

Grünwald. Verlangen Ste das nicht, Tiebfte Agathe. 
Es geht — alles andere beifeite gelaffen! ein feltfamer Zu; 
fall fügt e8 fo! — gegen meine Pflicht, in biefem Moment! 
und ich handele nicht übel und unverantwortlich. 

Agathe. Gehen Sie! Gehen Sie! Laffen Sie mich! 

Grünwald. Ich bitte Sie, mich wenigſtens anzuhören: 
ich beanfpruche nichts! ich erwarte nichts! Ich habe mich 
vollſtaͤndig abgefunden! Und ich befreie Ste auch fofort 
von meiner. läftigen Gegenwart, doch erft rufen wir eine 
Ihrer Schweftern. 

Agathe. Nein, nein! um des Himmels willen nicht. 

Grünwald. Nun, dann werden Sie mich folange er; 
dulden, Agathe, bis ich weiß, daß Ste wieder in Sicherheit 
find und in liebevollen Gefchwifterhänden,. 

Agathe. Auf Erden gibt’ ſolche Hände nicht. 

Grünwald. Aber leider, der Himmel bleibt ung ver; 
ſchloſſen; und ins Irdiſche fallen wir immer zuräd, folange 
wir leben und atmen! — — D Gott! D Gott! mir ift felber 
auf einmal fo zumut, daß Berg und Tal um mich zu wanfen 
anfangen. Andere in folher Verfaffung fügen zu wollen, iſt 
vielleicht wirklich Verwegenheit. 

Agathe. Wohin haben Sie mich gebracht, Herr Grünwald, 
in welchen fchredlichen Zuftand hinein! 

Gruͤnwald fürs vor ihr nieder und faßt ihre Hände: a, das 
hab’ ich und deshalb verfluche ich mich! Verflucht will ich 
fein! Verflucht! Verflucht! Bis ich den lebten Seufjer 
ausröcheln werde! Schlage mih! Hier! Hier! mir ing 
Geſicht! Ich kann ja nicht leben ohne dich! Ich kann ja nicht 
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leben, ich kann ja nicht fterben! Erldfe mich doch! Zertritt 
mich doch! 

Agat he, entſetzt, erfgättert: Herr Gruͤnwald, nein! nein! nein! 
Stehen Sie auf. 


Grünwald. Hebe mich auf, denn ich kann nicht aufs 


ftehen. mit einem traͤnenerſtidten Jauchzen sieht er fie halb herab, halb hebt er 
fih zu Ihe auf — und hängt mit einem langen Kuß plöglih an Ihrem Munde 


fet. Agathe! 

Agathe, unter Käffen: Solange... ſolange ...! 

Grünwald. Endlih...! endlih! Ach, ich Habe mich 
fo gefehnt, fo gefehnt nach dir! Meine Seele iſt um dies 
Haus geirrt!... Ob, ich war fo franf!... ob, ich war fo 
gebrochen! ... oh, du haft eine folche furchtbare Macht aus⸗ 
geübt. Dh, hätteft du nur das durchgemacht: auf dem Schiff: 
eine Möwe flog hinter ung her. Ach dachte, dag ift ihre freue 
Seele, Sie wandert mit mir über Land und Meer. Oh, ich 
habe bein Bildchen angebetet. Ich habe es zu meinem 
Gotte gemacht. Ich lebte ja nur von meinem Gott. Hier, 
bier auf der Bruft frage ich deinen Handſchuh. Ich ftand 
mit ihm auf, ging mit ihm zu Bett! Ich konnte fein Weib 
fehen ! ich haßte fie alle, Sie widerten mich wie freche hoͤhniſche 
Fratzen an, um mir deinen Verluft taufendfach qualvoll zu 
machen. Ob, hätteft bu fo etwas je gefühlt. 

Agathe. Ach, ih hab’ es gefühlt. 

Grünwald. Niemals, Liebfte, nimmer! Denn ich war 
nichts mehr! nichts, nichts ohne dich! Und diefe Schwäche 
wolle! ich befämpfen! Ah ſchaͤmte mich! Ach verachtete 
mich! Zwanzigmal bahrt’ ich dich in mir auf, als ſchoͤne Tote 
in weißen Gewändern! Ach begrub dich mit Blumen, meinte 
dir Tränen nach, und plößlih fland’ft du wiederum da, 
triumphierend als Kaiſerin und blicteft mich an und ich fonnte 
nichts denken, als dich zu- befigen! An meine Arbeit nicht, 
an meine Forfchungen nicht! Feig war ich, mir graufte vor 
dem Tod! Denn ich weiß, ich hätte nicht Ruhe gefunden 
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ohne dich ... ohne dich! auch im Grabe nicht! auch nicht auf 
dem unterfien Grunde bed Meeres. 

Agathe. Und ich habe dich fo gehaßt, fo gehaßt! — Neue 
Umarmungen und Küffe. 

Grünwald, wie aus einer Betäubung erwachend: Wo bin ich denn 
eigentlich hin verfchlagen? Iſt denn alles wirklich wahr? 
Bit du das wirklich, die ich hier feft halte? Keine Mauer, 
fein Ozean zwiſchen ung? Und du duldeſt alles und laͤßt es 
gefchehen? Iſt dag wirklich wahr? Phantafiere ich nicht? 
Hat mir wirklich der Himmel das aufbewahrt, daß ich fein 
Gefhöpf In den Armen halte, wo ich eben noch ewig ver; 
ftoßen fchien? Oh, Liebſte, das ift folch eine Laft von Gluͤck! 
Verzeih mir: mich widert's, wenn Männer weinen! doch ich 
meine! Mir fchwindelt; ich faſſe es nicht! 

Agathe. Sch weiß nicht, wie e8 gefommen ift: doch wenn 
du mich magft, fo ſchlimm wie ich bin: fo haͤßlich, fo böfe, 
fo widerwärtig ... 

Grünwald. ... Iſt das wirklich die zarte und fanfte 
Hand, die fo furchtbar tyranniſch fefthalten kann? Die 
tötet und wieder zum Leben erwedt? Das Haar? im Naden 
der holde Flaum? Das liebe und wilde und froßige Herz, 
das ich liebe, liebe, fo wie es fchlägt in feiner göttlichen, 
bebenden Wohnung: — mir sufhlägt... freul... mir 
Hopft aus der Bruſt! — ... an meinem... mit meinem 
.. + ſo füß lebendig... . mir zu! ... dem meinen, das zu ihm 
ſtrebt! — D tiefe, fohmerzlihe Bangigfeit! Oh Ansft! Oh 
du Angſt des hoͤchſten Beſitzes! — Emig! ewig! — Dh 
Ewigkeit! Gtüpendes Vergeffen überfommt beide unter heißem Kaſſen. 

Agathe. Schritte! Geliebter Freund, fteh auf. 

Gruͤnwald. — Ich lebe! Sch lebe! Ach habe gelebt. 
Und nun lach ich des Teufels und jeder Hölle, Lau: Wer da? 
Herein, wenn’s fein Schneider iſt! — Niemand! — Beller 
für ung und ihn, als wenn’s jemand wär’! Sch bin auf: 
gelegt zum DOhrenabreißen. — — Oh, du Tteber heiliger Herr; 
gott von Prag, das haft du wahrhaftig manierlih gemacht. 
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Agat he ſteat das Haar zuräd, zupft das Kleid zurecht und tritt mit ſcheuer 
Zärtlichkeit zu Grünwald, feine Hand nehmenb und feine Schulter leiſe ſtreichelnd: 
Menn es dir recht ift, Tieber Franz, dann gehen wir nun fofort 
hinunter zu Großmama und machen allen fogleich die Mit; 
teilung. 

Grünwald, Haft du es nun fo eilig, Herz? 

Agathe. Ja, fie follen e8 nun alle wiffen: fofore! Ich 
mag nun nicht mehr in Heimlichkeiten und unklare Sachen 
verwidelt fein. Und du follft mich auch anders kennen 
lernen. 

Grünwald. Nein, Liebfte, nur immer fo, wie bu bift. 
Laff’ die dort unten fich dden und langweilen, Die Sonne 
geht unter! Der Mond fteigt herauf, und Ich gebe dich jegt 
nicht los, mein Lieb! — Wollen wir gleich miteinander davon⸗ 
reifen ? | 

Agathe. Wohin du befiehlft und im Augenblid! 

Gruͤnwald. Ohne Abfchied von Onkel und Schweftern ? 

Agathe. Du bift alles in allem, Was laffe ich zurüd? 
Ich lebe ja nur noch von deinem Anblid, 

Grünwald. So ſtark, fo entfchloffen mit einemmal? 

Agathe. Weder ftark, noch entfchloffen: nur dich! nur 
dich! 

Grünwald, nah tiefem Küffen, Immer heißer und heimlicher, indem er 
Agathe gegen bie Kapelle Hin mit ſich sieht: Wie ſtark auf einmal ber 
Thymian duftet! 

Agathe. Der Thymian und das Heibefraut, 

Gruͤnwald. Oh koͤſtliche, füße, beraufhende Würze! 
Sieh mal, wie eine glühende Näucherfchale der Mond! 
Betäubende, Eöftlihe Dämpfe mwirbeln herauf! Sieh mal, 
wie unten die Saale fließt. Schlängelnder Nebel wie Opfer; 
dampf! Und die alte gefpenftifche Stadt und der Dom. Du 
Nire! Du Mondfrau! Du Saaleweibchen! es ift alles 
ringsum nur ein Opfer für dich. Und ich bin die auf Leben 
und Tod verfallen. 


Sie verſchwinden im JIumern ber Kapelle, 
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Dtto und Ludowike fpringen lautlos, angezuͤnbete Papierlampions ſchwingend, 
auf ben Plab. 

Ludowike. Gleih wird Großmamas Ständehen unten 
anfangen. 

Dies. Wo werden fie eigentlich aufgeftellt? 

Ludowike. Unten vor ber Terraffe natürlich, Auf der 
Terraſſe figt Großmama und fpielt mit dem Konſiſtorialrat 
Tarod, 

Otto. Was haben fie denn für ein Programm? 

Ludowike. Tänze, Salonmufif, leichtere Sachen! Was 
anderes mag Großmama doch nicht. Die Welt komme ihr 
bier fehr verödet vor. Sie will fih Nizza und Baden⸗Baden 
vortäufchen. 

Mit gebämpften Klängen fest die Muflf eines Drehefters unten ein und geht in 
einen nicht au trivlalen Walzer über. 

Otto. Lur, bier ſteht ja der Kaſten noch. 

Ludowike. Ein fehr fegensreicher Kaften ift das! Agathe 
hat bloß nicht Verftand genug, um ben Segen des Kaſtens 
zu begreifen. 

Otto, tangend, das Lamplon in ber einen und einen Upfel in der andern 
ſchwingend: Jawohl, unfer Kaften ift fegensreich: teils dieferhalb 
und teils innerhalb! 

Ludomife, Ei, prächtige, herrliche Goldreinetten! Sie tanıt 
in Diftanz von Dito, doch als Partnerin, in ber einen Hand ebenfalls ein Lam⸗ 
pion, in ber andern ben Apfel, von dem fie adbeißt. Uns iſt alles egal: 
wir find vergnügt. 

Otto. Uns ift alles Wurft. 

Ludowike. Uns ift alles Pipe. Jade wie Hofe. 

Otto. Schnuppe und Schnurz. 

Ludowike. Sie mal, ih bin eine Fledermaus, 

Otto. Juhuh, juhuh, ich bin eine Eule, 

Ludowike. Eine Here! 

Otto. Ich bin der Hererich! 


Semand ruft leiſe „Bravo!“ und Hatfcht in bie Hände. Die mit grotedten Bes 
mwegungen Tangenben halten verdbugt Inne. Nun tritt Kozakie wich in ben Lichts 
fchein ber Lampions, 
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Kozakiewicz. Ich ſtoͤre den nächtlichen Zaubertanz. 
Ermeift mir die Gnade, ihr holden Gluͤhwuͤrmer, und nehmt 
mih als ftummen, befcheidenen Gaft in euren magifchen 
Zirkel auf, 

Ludomife. Herr Doktor, Sie find nicht nah Haufe ges 
sangen? 

Kozakiewicz. Jawohl, doch ich fand den Entlaufenen 
nicht! 

Ludowike. Uber fprehen Sie doch nicht fo in Moll. 
Doktor. Das geht einem ja duch Mark und Bein. 

Kozakiewicz. Sprach ich in Moll? Das wüßte ich nicht! 
Nun, die Gnadenfrift nähert fich ihrem Ende und der Kom⸗ 
paß zeigt hinaus in die kahle, rauhe, banale, triviale und 
feineswegs ideale Welt. 

Ludowike. Man tanzt, wenn man melancholifch iſt. 

Kozakiewich Man muß an den Tobesreigen. Die 
Menihen haben noch lange nicht den richtigen Begriff ihrer 
Unwichtigkeit. Das Leben der meiften Menfchen iſt doch nur 
ein Schwälen, fein Brennen. Manche wollen das Schwälen 
zur Flamme treiben: Humboldt ſchlief nur fünf Stunden 
durchſchnittlich. Kinder find dionyſiſch, Erwachfene meifteng 
nicht. 

Ludowike. Doktor, Sie werden die Tonart nicht los. 
Sie waren doch immer fo luftig bis jetzt. Was geht ung bie 
Torheit der anderen an, Seien wir froh, daß wir fo vers 
nünftig find, Sie find nicht Here Grünwald; Sie können 
doch lachen! 

Kozafiewic, Gewiß. ‚Wer tut dir denn etwas?‘ 
fagte die Köchin und fchuppte den Karpfen! Weisheit fchüßt 
vor Torheit nicht! Der Mondfchein erregt! Vergeben Sie 
mir und laffen Ste mich in den Mondfchein meine verwirrten 
Reden hineinfchwagen. 

Ludomife. Wiffen Sie, was ich geträumt habe? Mir 
fuhren auf Schlitten: Grünwald, Agathe und ih, Gruͤn⸗ 
walds Schlitten zog ein weißer Hund, Agathen zog eine weiße 
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Baͤrin. Eine fohöne weiße Fuͤchſin mich, an deren bufchiger 
Rute Ich mich fefihielt... 

Kozakiewicz. Wo war denn ich? 

Ludowike. Das weiß ich nicht. 

Kozakiewicz. Und wo ging die Reife hin ohne mich? 

Ludowike. Otto rannte voraus und lodte die Beſtien. 

Kozakiewicz. Schelme haben füß Fleifch, nicht wahr!? 
— zu Dito hinüber, der mit dem Lamplon auf der Mauer balanziert: Tanzen 
Sie, fpringen Sie, junger Mann! Der Abend hat eine 
andere Phllofophie, als der Morgen hat. Si sa come si in- 
comincia e non come si finisce. Hüpfen Sie! Leuchten 
Sie! Loden Sie ung! Führen Sie und nach der fellgen 
Inſel! 

Ludowike, nachdentlich: Werden Sie wirklich reifen, Herr 
Doktor? 

Kozakiewicz. Aber ja! 

Ludowike. Wohin? 

Kozakiewicz. Auf den Mond, 

Ludowike. Das wäre ja gar nicht weit von hier! Dahin 
würde ich gern auch einmal ein Billett nehmen. 

Kozakiewicz. Kommen Sie mit mir nah dem Mond. 

Ludowike. Ber! Nein. Ich will doch lieber nicht, Er 
ift ja bloß eine oͤde Schlade! 

Kozafiewic, Spielen Sie Geige und alles grünt! 
Laden Ste und die Knoſpen fpringen! 

Ludowike. Ach, Sie wollen mit mie wohl eine Tournee 
machen ? 

Kozakiewicz. Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Otto. Und was macht inzwifchen die Bibliothef? Wo 
Sie noch fo viele Schäße zu heben gebachten. 

Kozakiewicz. Nun, ich hebe die Schäte eben nicht! Es 
wird mir eben nicht anders ergehen, wie ed dem armen 
Schlucker foeben ergangen ift, bem der Hort aus dem Brunnen 
in nichts gerging und ber obendrein zum Gefpötte wurde. 
Hören Sie die Zikaden! wie fchön! 
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Otto. Der Schat des Schulmeifters iſt nicht gergangen; 
er hat ihn bloß nicht zu heben gewußt! Hier find eing zwei 
drei — vier fünf Flaſchen Champagner, — Nimmt eine nad) ber 
andern heraus. Becherhen! — Propfenzieher dabei! Ritſch! — 
Ratſch! — Der Pfropfen fliegt heraus. Hätte das Monfteum von 
einem Schaßgräber, flatt gefränft zu tun und abzuziehn, mit 
beiden Händen hineingegriffen, fo wäre er jegt ein großer 
Mann, 

Alle drei halten gefüllte Becher in den Händen. 
Ludowike. Wir trinken auf Ihren armen Freund. 
Kozakiewicz. Und gedenken dabei feines armen Freundes, 

ber — ba8 Leben ift immer ein Augenblid! — in dieſem 
Augenblid noch fehr glüdlih if! Die Zukunft? Wer A 
fagt, muß auch B fagen. €8 bleibt am Ende feinem erfpart. 
Sie ſtoßen an. Alſo feien wir Iuftig zwiſchen A und B! — Und im 
Grund die Verfchiedenheit der Gefchlechter, wenn fie manch⸗ 
mal das Leben auch bitter macht, hat im Grunde doch au) 
alle Himmel erzeugt. Es ift alles aus biefer Zweiheit ges 
wachſen, was die Erde in ihren Tiefen und Höhen bewegt 
und beglüdt. Sie hält den Bergmann in feiner Grube, den 
Aeronauten im Luftfchiff feft und macht — diefe Heine Caͤſur im 
All! —, daß unendliche, unerfchöpflihe Fülle von Reizen 
auf die armen Zerſchiedenen niederfällt. 

Otto. Ich werde mal eine Rede halten, fpäter, ordent⸗ 
lih mal von der Leber weg und mal fagen, wie alles werden 
muß! Mal allen gründlich die Wahrheit geigen. 

Kozakiewicz. Halten Sie ung die Rede fofort! 

Otto, angeheitert, Immer dazwiſchen teintend: Ich fage ſoviel: ’n 
Berg muß ’n Berg fein! ’n Baum muß ’n Baum fein! ’n 
Kamel muß ’n Kamel fein! ’n Menfh muß ’n Menſch fein! 

Kozakiewicz. Erbarmen Sie fih! Doch zum Schluffe 
haben Sie etwas gefagt, was eine tiefe, fehr tiefe Deutung 
ermöglicht: Der Menſch! Wir find lange noch nicht: ber 
Menfh! mein Befter! 

Sabine kommt ebenfalls mit einem Lampion, 


96 


Sabine. Was tft denn das für ein Gelage bier? 

Ludowike. Wir führen Krieg gegen das Gift der Migräne, 
das vom Monde tröpfele! 

Sabine. Und da unten, wo Dnfel den Steohmann mad, 
ift etwas, wovor ich geflohen bin: namlich entfeglichfte Lange⸗ 
weile, 

Otto, am offenen Kaften: Was Hochmut und Arroganz vers 
ſchmaͤht, dag können wir doch nicht verfommen laſſen. 

Sabine. Kinder, ihre feht wie Maikaͤfer aus — oder 
Leuchtfäfer wollte ich eigentlich fagen. 

Otto. Ich komme mir mehr wie ein Maifäfer vor: Ich 
möchte den ganzen Bleichfellerie auffreffen ! 

Kozakiewicz, mit Sabine anſtoßend: D, wären boch nur dieſe 
Zaufende unüberfteiglihe Schranfen der Liebe nicht. Der 
Mein, die Traube verflüchtigt die Schranfen. 

Adelheid und Reinhold kommen. 

Adelheid. Iſt Agathe hier? 

Sabine. Ich glaube, Agathe liegt fchon zu Bett. Sch 
habe fie wenigſtens durch die Tür mit dem Mädchen reden 
hören: fie follte ihr gleich das Bett aufmachen. 

Adelheid. Da ift ihe am mwohlften, ficherlich ! 

Otto. D, Ewald, was haft du von dieſer Kifte gemußt? 
Lachs, Hummer, frifher Baͤrenſchinken! Rebhuhn! ges 
badner Kolibri. 

Ludowike, tanzelnd und trällernd: 

‚Kleiner Vogel Kolibri, 
Führe ung nah Bimini... .‘ 

Kozakiewicz, mit grazidſem Hinweis auf Ludowile weiter zitlerend: 

‚Fliege du voran; wir folgen 
Auf bewimpelten Pirogen.“ 

Reinhold. Ich ſchlage vor, die maͤrchenhafte Gelegen; 
heit beim Schopfe zu fallen und in freier Luft nach der netten 
Mufit Ihren Nationaltanz, Herr Doktor, zu fangen: eine 
Polonäfe. Macht ihr mit? — Zuſtimmung. Das ehrpußliche 
Brautpaar wird voranſchreiten. 
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Otto, der als letter mit Sabine anteitt: Weil felbft der gluͤck⸗ 
lihfte Menſch eine Auffrifhung nötig hat. 


In dieſem Augenblid fchlägt das Heine Gloͤclein ber Kapelle einige Male leife an. 
Alle ſtehen verdutzt. 


Adelheid. Kinder, ich laufe fort, es geht um! 

Ludowike. Hat nun der Winzer recht oder nicht: daß 
das Gloͤckchen um Mitternacht manchmal laͤutet!? 

Reinhold. Wer ſoll denn hier umgehn, Kinderchen? 

Otto. Na, vielleicht der Herr Vetter Ewald Naſt! 

Ludowike. Lauf doch mal, hol doch mal Onkel herauf. 

Reinhold. Vielleicht iſt es der Maͤuſe- und Ratten⸗ 
vergifter! 

Sie naͤhern ſich, einigermaßen furchtſam, dem dunklen Kapelleneingang. 

Kozakiewicz entnimmt, gleichgültig laͤchelnd, feinem Etui eine Zigarette 
und fledt fie in Brand: Dh, eine Milliarde für einen Geift! 

Ludowike, Hinter Reinhold, an ihn angeflammert, dicht vor der Tür: 
Komm, fomm zurüd, es ſchwebt jemand ’raus! Sie reißt 
Reinhold zuruͤck, alle fliehen bie Kapellentreppe herunter. 

Adelheid, piöstih, nachdem fi wieder alle gefammelt hatten: Hu, 
mir hängt eine Fledermaus im Haar! 

Otto. Fest fieht jemand vor der Türe! 

Sabine. Zwei! 

Reinhold. Leutchen, benehmt euch nicht Tächerlich! 

Otto. Ach wag, ich muß maldem Spuk ins Geficht leuchten. 


Er ftelgt mutig auf die Plattform, wo Gränmald mit Agathen im Duntel uns 

fenntlich und außerdem ein wenig vermummt, ſtehen und leuchtet ihnen ins Geſicht. 

Alle bliden, wirklich fiumm vor Staunen, die beiden eine fange Weile, wie wirkliche 
Geifter, an. 


Kozakiewicj, als erfler das Schweigen brechend: Mein Junge, du 
haft mehr Süd als Verſtand! 
Grünwald. Sa, freilich, wenn ich dich nicht gehabt hätte! 


Alle brechen in ein befreiendes Gelächter aus, umringen lahend und weinend 

das berabfteigende Paar; Umarmungen und Küffe werden unter den Mädchen 

in der Begeifterung und freudigen Überrafhung getaufcht. Grünwald und Mein 
hold umarmen und küffen fich ebenfalls, 


Grünwald. Dh, wen habe ich denn da ermwifcht! 
Reinhold. Reinhold Kranz! 
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Grünwald. Sehr angenehm. Grünwald! — Zu Kozatiewich: 
Sie hat die Glode geläutet, mein Junge. 

Koza kie wicz drädt Grünwald die Hand: Schön, Camerado, und 
auch etwas wehmuͤtig! — Weißt du noch, wie wir den Dom 
betraten, und du fahft die hohen Geftalten darin, die hier 
in einem gewiſſen Betracht quafi ferapiontifch lebendig find, 
da fagteft du, die Geftalten, der Dom, alles fei bunt und 
farbig gemwefen, farbig und bunt wie ein Kolibri und nun 
fei alles fo blaß und fo ausgeblichen, wie ein Leben ohne 
Liebe nur if, Nun? Auf einmal ift alles farbig geworden. 

Ludowike. Was follen wir tun? Ihren Arm, Herr Dok—⸗ 
for: wir feßen die Polondfe fort. 

Kozakiewicz. Dh, mit welchem Entzüden tue ich dag! 

Die Paare wandern hintereinander im Kreiſe. 

Ludowike. Was wird Großmama bloß für Augen 
machen, wenn fie ung jest fo ankommen fieht, 

Sabine. Alles wird nun bald entfhmwunden fein. Von 
den Bäumen ift ſchon das Laub faft herunter und veroͤdet 
ſteht unfer Biſchofsberg. Dann iſt er nur noch ein März 
hen, fonft nichts. 

Ludowike. Das Märchen ift doch das befte, Sabine! 

Kozakiewicz. So laßt ung den Neigen weiter tanzen ing 
Blaue, ins Dunkle, ing Weite hinein, ins Ungemiffe der 
Himmel und Meere. 

Zur leifen Mufit fchreiten fle paarweife im Tanzfchritt um den Plas und fingen 
dazu: 
‚Kleiner Vogel Kolibri, 
Führe ung nah Bimint, 
Fliege du voran, wir folgen 
In bewimpelten Pirogen. 
Auf der Inſel Bimini 
Blüht die ew’ge Frühlingswonne 
Und die goldnen Lerchen jauchzen 
Im Azur ihr Dirili,‘ 


Der Vorhang fällt, 


Und Pippa tanzt! 


Ein Glashüttenmärchen 


in vier Akten 


Dramatis perfonae 


Tagliazoni, italieniſcher Glastechnifer 

Pippa, ſeine Tochter 

Der Glashuͤttendirektor 

Der alte Huhn, ein ehemaliger Glasblaͤſer 
Michel Hellriegel, ein reiſender Handwerksburſche 
Wann, eine mythiſche Perſoͤnlichkeit 

Wende, Wirt in der Schenke im Rotwaſſergrund 
Die Kellnerin in der gleichen Schenke 

— * Glasmalermeiſter 

Erſter, zweiter, dritter, vierter Waldarbeiter 
Jonathan, Diener bei Wann, ſtumm 

Einige Glasblaͤſer und Maler, Gaͤſte bei Wende 
Ein kropfiger Dfarinafpieler 


Das Märchen fpielt im fehleftfchen Gebirge zur Zeit des Hochwinters. 


Erfter Akt 


Das Gaſtzimmer in der Schenke bes alten Wende im Rotwaſſergrund. Rechts 
und im Hintergrund je eine Tür, bie lestere auf ben Hausflur führend. Im Wintel 
rechts ber Kachelofen, lintd das Schenffims, Kleine Fenfterhen, Wanbbänte, 
dunfle Baltenbede. Drei befeste Tifche links. Den erſten, am Schentfims, nehmen 
MWaldarbeiter ein, Sie trinken Schnaps und Bier und rauchen Pfeifen. Um 
ben zweiten Tifh, mehr nad vorn, fisen beffer gefleibete Leute: die Glasmalers 
meifter Schädler und Anton, einige andere und ein Stallener von etwa fünfzig 
Fahren, Namens Tagliagont, der fehr verwogen ausfieht. Sie fpielen Karten. 
Am vorderften Tifh hat fih ber Glashuͤttendirektor niedergelaffen: ein hoher 
Dierziger mit Meinem Kopf, ſchlank und fchneidig in der Erſcheinung. Er trägt 
Reitftiefel, Reithofe und Reitjackett. Eine halbe Flaſche Champagner fieht vor 
ihm und ein feines, vollgefchenktes Spitzglas. Daneben auf dem Tiſch liegt eine 
Reitpeitfhe. Es iſt nachts nach zwoͤlf. Draußen berrfcht ſtarker Winter. Einige 
Lampen verbreiten farges Licht, Durch die Fenfter bringt Mondfchein in ben dun⸗ 
fiigen Raum. Der alte Wirt Wende und eine ländliche Kellnerin bebtenen. 


Wende, grauhaarig, von unbeweglich ernflem Gefihtsausdrud: Noch 
eine Halbe, Herr Direktor? 

Direftor, Was denn fonft, Wende? — Ganze! — Iſt 
die Stute gut abgerieben ? 

Wende War felber dabei. So’n Tier verdient’S! fah 
wien Schimmel aus, fo voller Schaum. 

Direftor. Stramm geritten! 

Wende. Staatspferd. 

Direftor. Hat Blut. Stat manchmal big an den Bauch 
im Schnee. Immer durch! 

Wende, fhmad ironifh: Treuer Stammgaft, der Herr Direktor. 

Direktor trommelt auf den Tiſch, lacht flott: Eigentlich fonderbat, 
was? Januar, zmweiftündiger Ritt duch den Wald, alter 
Kerl — ſpaßhafte Anhänglichkeie! Sind meine Forellen 
fhon im Gang? 

Wende. Gut Ding will Weile! 

Direftor. Jawoll, wol, wol! werden Sie bloß nicht 
ungemätlih! — Kann ich was dafür, daß Sie hier in diefer 
halb Böhmisch, Halb deutfchen, verlaffenen Kaſchemme fiten, 
Wende? 

Mende. Das nid, Herr Direktor! Höchftens wenn ich 
raus muß! 
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Direktor. Sie oller Griesgram, reden Sie nich! 

Wende. Guden Se mal zum Fenfter ’naug, 

Direktor, Weiß ſchon, die olle, verfallene Konkurrenz⸗ 
Hütte. Die wird mal naͤchſtens auf Abbruch verkauft, bloß 
daß Sie nich immer wieder von anfangen. — Was Flagen 
Sie denn? Es geht doch fehr gut! Sie kommen doch zwei, 
drei Stunden ber und laffen das Geld figen, haufenweiſe. 

Wende. Wie lange wird denn ber Rummel dauern? 
Als die Glashütte hier nebenan ihre zwei Ofen noch brannte, 
da war bag ’n ruhigeg, ficheres Brot — jeß is man uf Schweis 
nerei angemiefen. 

Direftor. J, Sie Duerkopp! machen Sie mal, daß ich 
Mein friege! Wende entfernt ſich achfelgudend. An dem Spielertiſch iſt ein 
Mortwechfel entſtanden. 

Tagliazoni, heftig: No, signore! no, signore! impossibile! 
ih haben ein Goldftüd hingelegt. No, signore! Sie täufchen 
fih! no, signore... 

Meifter Schädler. Halt! verpuchte Liega fein doas! 

Tagliazoni. No, signore! per Bacco noch mal! Ladri! 
Ladri! assassini! ti ammazzo! 

Meifter Anton, au Schdler: Do leit ju dei’ Geld! 

Meifter Schädler entdedt das geſuchte Goldfind: Das war dei’ 
Slide, verdammter Lausigel! 

Direktor, zu den Spielern Hinäber: Na, ihe Lüdrianel wann 
hört ihr denn auf? 

Meifter Anton. Wenn der Herr Direktor nach Haufe reir’t. 

Direktor, Da könnt ihr ja nadt hinterm Gaule her; 
laufen! Bis dahin habt ihr doch's Hemde vom Leibe ver; 
ſpielt! 

Meiſter Anton. Das wollen wir doch erſt mal ſehn, 
Herr Direktor! 

Direktor. Das kommt davon, daß euch der Graf ſo 
ſuͤndhaft viel Gelder verdienen laßt. Ich wer’ euch mal muͤſſen 
das GStüdlohn herabfegen. Je mehr ihr habt, je mehr 
bringt ihr durch! 
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Meifter Anton. Der Graf verdient Geld, der Direktor 
verdient Geld, die Malermeefter woll'n ooch nich verhungern ! 
Tagliazoni Hat die Karten gemifht, beginnt ein neues Spiel; neben 
jedem Spieler liegen veritable Golbhäufchen: Basta! incominciamo adesso. 

Direftor. Dove & vostra figlia oggi. 

TZagliagoni. Dorme, signore! & ora, mi pare. 

Direftor. Atro che! 

Er ſchweigt, unter Zeichen leichter Verlegenheit. Inzwiſchen fest ihm Wende felbft 
bie Forellen vor und leitet die Kellnerin an, die gleichzeitig die Flafche Set und 
Kartoffeln berbeibringt. 

Direktor, mit einem Seufzer: Scheußlich langweilig iſt's heute 
bei Ihnen, Wende! man läßt ſich's was koſten und hat 
nichts davon. 

Wende fiodt in bem eifrigen Bemühen um feinen Gaſt und fagt grob: 
Da gehn Se doch fünftig anderswohin! 

Direktor kehrt ſich und gudt durch das Fenfterchen hinter feinem Rüden: 
Mer fommt denn da noch übern Schnee geflimpert? — 
wie über Scherben trampelt ja das! 

Wende. Scherben gibt's woll genug um bie Glas; 
barade. 

Direktor, Ein riefiger Schatten! wer iſt denn das? 

Wende Hauht gegen das Fenſter: Höchftens der alte Glas; 
bläfer Huhn wird das fein. Auch fon Gefpenft aus ber 
alten Glashütte, das weder leben noch fterben fann! — 
Haben Se mit Ihrer Sophienau die Gefchichte ſchon mal 
faput gemacht, warum führen Sie fe nich als Filiale weiter ? 

Direktor. Weil's nifht bringt und ’n riefigen Detbel 
koſt't. — Immer nod durchs Benfter blidend: Achtzehn Grad! Har! 
hell wie am lichten Tag! zum wahnfinnig werden ber Sternen; 
himmel! blau, alles blau! — Er wendet ſich über feinen Teller. Die 
Forellen fogar. — Gott, wie die Luder die Mäuler aufs 
reißen. 


Ein riefiger Menfch mit langen roten Haaren, roten bufchigen Brauen und rotem 

Bart, von oben bis unten mit Pumpen bebedt, tritt ein. Er ftellt feine ſchweren 

Holgpantinen ab, glott mit mwäflrigen, rot umränderten Augen, wobei er bie 
feuchten, mulftigen Lippen brummelnd dffnet und fchließt. 


105 


Direktor, ſichtlich ohne Appetit von den Forellen genießend: Der 
alte Huhn! er brummelt fih was! Dem alten Huhn einen 
fteifen Grog, Wende! — Na, was nehmen Sie mich denn 
f9 aufs Korn? 


Der alte Huhn Hat fih, Immer murmelnd und ben Direftor angloßend, hinter 
einen leeren Tiſch an ber rechten Wand gefhoben, ber zwiſchen Dfen und Türe fleht. 


Erfter Waldarbeiter. A will's ni glooben, daß hier im 
Rotwaſſergrund feene Arbeit mehr i8. 

Zweiter Waldarbeiter. ’8 heeßt, a kummt monchmol 
bei d'r Nacht und geiftert alleene drieba rim, 

Erfter Waldarbeiter. Do macht a fih Feuer im kahla 
Glasufa und ftellt fich vor fei’ ahles Ufaloch und blaͤſt groß: 
mächtige Glaskugeln uf. 

Zweiter Waldarbeiter. Dam feine Lunge is wie a 
Blafebolg. Ich wiß! do funnde fee’ andrer ni mitkomm'. 

Dritter Waldarbeiter. Was made d’n d’r able Jakub, 
Huhn? Afo is ’8: mit an’ Menfcha red’t a ni, vaber anne 
Dohle hot ’r daheeme, und mit der fpricht ’r a ganzen Tag. 

Direktor. Warum feiert der Kerl, warum fommt er 
nicht? könnte ja in der Sophienau Arbeit haben! 

Erfter Waldarbeiter. Das is dem zu fehr ei’ d’r großen 
Melt, 

Direktor, Wenn man den Alten anfieht und denkt an 
Paris, da glaubt man nih an Paris. 

Wende nimmt befelden am Tifch des Direktors Play: Sind Gie 
wieder mal in Paris geweſen? 

Direktor, Erft vor drei Tagen zurüd, Niefige Aufträge 
eingeheimft! 

Wende. Na, da Iohnt fih’e. 

Direktor. Lohnt fih! — Koſt' Geld und bringt welches: 
aber mehr! — 38 e8 nich verrüdt, Wende, wenn man nach 
Paris kommt: erleuchtete Reſtaurants! Herzoginnen in 
Gold und Seide und Brüffeler Kanten! die Damen vom 
Palais⸗Royal! unfere Gläfer, das feinfte Kriftall auf den 
Tiſchen: Sachen, die vielleicht ſo'n haariger Rieſe gemacht 


106 


hat! — Donnerwetter, wie fieht das da aus! wenn fo ’ne 
richtige, feine Hand eine ſolche Glasblume, fo ’ne koͤſtliche 
Eishlume, fo über den blanken Bufen herauf an die heißen, 
geſchminkten Lippen hebt, unter Glurbliden: — man wundert 
fih, daß fie nicht abfehmelgen vor fo einem fündigen Weiber; 
bit! — Profil — Er trintt. — Prof, Wende! Nicht zum 
Miedererfennen, was aus unferen Fabrifaten geworden ift! 

Kellnerin, dem alten Huhn Grog vorfegend: Nicht anfaflen! heiß! 
Der alte Huhn nimmt das Glas und ſtuͤrzt ed ohne Umſtaͤnde hinunter, 


Direftor, es bemertend: Kreuzhimmeldonnerwetter nochmal! 
Die Walbarbeiter brechen In Lachen aus, 


Erfter Waldarbeiter. Bezahl'n S'm amal a halbes 
Quart; da kenn’ Se den fehn glienige Kohl'n fchluden. 

Zweiter Waldarbeiter. Der fohlägt... anne Bier 
fuffe, haut a azwee und knorpelt de Scherben wie Zuder 
runder. 

Dritter Waldarbeiter. Aber den fullten Se erfcht 
amal fehn mit dem klen'n italjenfcha Madel tanza, wenn b’r 
blinde Franze de Dfarina fpielt. 

Direktor. Franze, ran mit der Dfarina! — Zuruf, an 
Zagliggoni geritet: Dieci lire, wenn Pippa tanzt. 

Taglia zo ni, im Spiel: Non va. Impossibile, Signor padrone. 

Direftor, Venti lire! — trenta...!? — 

Tagliazoni. No. 

Wende, Sie liegt im beften Schlaf, Herr Direktor. 

Direktor, unbelrrt, glei leidenſchaftuich: Quaranta!? — Laßt 
doch mal bißchen den Deibel los! Lebern! wozu kommt man 
denn her?! Nich mal ’n verlauftes Zigennermäbchen ! feinen 
Fuß feß ich mehr in das Pafchernefi! — Weiter bietend: — 
Cinquanta! 


Tagliazoni, im Spiel, eigenfinnig über die Schulter: No! no! no! 
no! no! no! 


Direftor. Cento lire! 
Tagliagoni, tur: Per cento, si! 
Er beugt fih herum und fängt mit Gewandheit einen blauen Schein auf, ben ber 
Direftor ihm zugeworfen hat. 
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Direktor, etwas aus dem Sleichgewicht: Hat meine Loͤwin zu 
freffen gekriegt? 

Kellnerin. Jawohl, Herr Direktor, der Hund hat ges 
freffen ! 

Direftor, ſchroff: Rede nicht! 

Kellnerin. Wenn Sie mich fragen, muß ih doch ant 
mworten! 

Direktor, kurz, unterdrädt, grimmig: Schweig, halt dein Uns 
gewafh’nes! — Raucht nicht folhen Asafoetida, ihr Pad! 
— wie foll denn die Kleine fonft hier atmen?! 

Tagliazoni, aufgeflanden, ruft von der Flurtür aus mit wilder Stimme 
in das obere Haus hinauf: Pippa! Pippa! Viengiü, presto! Pippa! 
— sempre avanti! 

Direktor erhebt ih Indigniert: Halt's Maul, laß fie fchlafen, 
du welfcher Schuft! 

Tagliagoni. Pippa! 

Direktor. Behalt dein Geld, Kerl, und laß fie fchlafen ! 
behalt dein Geld, Kerl, ih brauche fie nicht! 

Tagliazoni. Come vuole. Grazie, signore, beh! — mit 
einem fataliftifhen Achfelguden nimmt er gleihmiütig wieder am Spieltifch Platz. 

Direktor. Satteln, Wende! Gaul aus dem Stall! 

Pippa erſcheint In der Tür; fie ſchmlegt ſich verſchlafen und fhüchtern an 
ben Türpfoften, 

Direftor bemertt fie und fagt betroffen: Da iſt fie ja! — Ach 
was, leg’ dich aufs Ohr, Pippa! — Oder haft du noch gar 
nicht gefchlafen? — Komm, neß’ dir die Lippen, mac’ dir 
die Lippen feucht, bier ift was für dich. 

Pippa tommt folsfam bis an ben Tifh und nippt am Champagnerglas. 

Direktor, das edle Zierglas, aus dem er trinkt, hinhaltend: Schlanke 
Winde! Schlanfe Windel Auch eine Benetianerin! — 
Schmedt es dir, Kleine? — 

Pippa. Dante, füß! 

Direktor. Willſt du nun wieder fchlafen? 

Pippa. Nein. 

Direktor, Frierft du? 
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Pippa. Hier meiftens, 

Direktor. So kachelt doch ein! — Es wundert mich 
übrigens nicht, daß du frierft, du feine zierlihe Ranke, 
du! Komm, feß’ dich, nimm meinen Mantel um! Du ſtammſt 
ja doch eigentlich aus dem Glasofen: mir hat das nämlich 
geftern geträumt. 

Pippa. Brei Gerne fige ich dicht am Glasofen. 

Direktor. Wie mir träumte, am liebften mitten brin. 
Siehft du, ich bin ein verrüdter Kerl! Ein alter Efel von 
Hüttendireftor, der, flatt zu rechnen, Träume hat. Wenn 
die Meißglut aus dem Dfen bricht, feh ich dich oft ganz falas 
manderhaft in den glühenden Lüften mit hervorzittern. Erft 
langfam im Dunkeln gergehft du dann. 

Der alte Huhn. Bo dar hoa iich o ſchunn Traume 
gehott. 

Direktor, Was murmelt da wieder das Ungeheuer? 
Pippa dreht nachdenklich ihre Köpfchen herum und betrachtet ben Alten, wobei file 
das offene, blonde und fohwere Haar mit ber Rechten hinter bie Schultern ftreicht. 
Der alte Huhn. Wullen m’r wieder fanza, klenner 
Geift? | 

Direktor, füroff: Ach was! Es liegt mir jegt nichts am 
Tanzen! Mur für Pippa: Mir genuͤgt's, wenn du nur da bift, 
reisendes Kind! 

Kellnerin, binterm Scentfims zum Wirt: Nu is ’m Direkter 
wieder lamper! 

Wende. Na, und was geht etwa dich das an? 

Direktor. Müdel Geh fchlafen, armed Ding! Du 
sehörft in Höfe mit Wafferfünften! — Nun mußt du in bier 
fer Spelunfe fein. Soll ih dich nehmen, wie du biſt, auf 
den Rappen heben und mit die davonreiten ? 

Pippa fhüttelt langſam und verneinend den Kopf. 

Direktor. Alſo gefaͤllt's dir beffer Hier? da ſchuͤttelſt du 
ebenfalls wieder das Koͤpfchen! — Wie lange wohnt ihr 
jest fchon bier im Haug? 

Pippa ſinnt nach, ſtarrt ihn geoß an: Ich weiß nicht! 
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Direktor. Und eh ihr hierher kamt! wo mwohnteft du 
da? 

Pippa finnt nach, lacht über ihre Unwiſſenheit: Das war... ja, 
war ich nicht immer hier? 

Direktor. Du? zwifchen ſtummen und redenden Baum⸗ 
ſtaͤmmen? 

Pippa. Cosa? 

Direktor. Im vereiſten, verſchneiten Barbarenland? — 
Zu Tagliazoni hinüber: — Wo, ſagteſt du, ſtammt ihre Mutter her? 

Tagliazoni, über die Achſel: Si, signore! Pieve di Cadore. 

Direftor. Pieve di Cadore, nicht wahr? das ift jenfeit 
der großen Wafferfcheide. 

Tagliazoni, lachend: Siamo parenti del divino Tiziano, 
signore! 

Direktor. Na, Kleine, dann find mir vielleicht auch 
verwandt: denn ber fieht wie mein Onfel Forftmeifter aus. 
Alſo haft du auch hier halb und Halb Heimatsrechte! aber 
der Wind weht dein Goldhaar wo anders hin! 


Ein Heiner, fropfiger, gerlumpter Menſch fommt herein, Okarina fpielend, und 
pflanzt fich mitten im Zimmer auf. Von MWaldarbeitern, bie rauchend und Schnaps 
teintend um einen Tiſch figen, wird er mit einem „Halloh“ begrüßt. 


Erfter Waldarbeiter. Huhn foll tanzen! 

Zweiter Waldarbeiter. De Kleene full tanzen! 

Dritter Waldarbeiter, Bal fe tanzt, iih gab o an'n 
Bihma berzu. 

Vierter Waldarbeiter. Satt od, woas Huhn ſchunn 
fer Fragen ſchneid't! 

Direftor.. Daraus kann nichts werben, ihr Modes 
baden! Verſteht ihre mich! 

Erfter Waldarbeiter. Ste wollten’8 ja felber, Herr 
Direfter! 

Direftor. Hol’ mich der Teufel, jetzt will ich's nicht! 

Huhm erhebt fi in feiner ganzen Größe, macht Miene, hinter dem Tiſch 
hervorzukommen, wobei er, fieberifch glogend, Pippa nicht aus den Augen läßt. 

Direktor. Hinfegen, Huhn! 

Wende , dringlih und beſtimmt berzutretend und Huhns Arme fallend; 
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Hinfegen! Keene Ziden nich! — Ihr trampelt mir noch 
meine Diele duch. Zum Hfarinafpieler: Heer’ uff mit dem 


damlichen Feifengedudel, Huhn bleibt ſtumpfſinnig glogend, ohne fich 
zu ſetzen. Die Diarina ſchweigt. 


Die Spieler haben twieber ein Spiel beendet, Tagliagoni ftreicht Häufchen Gold ein, 
Malermeifter Anton foringt plöslih auf und haut mit ber Fauſt auf ben Tifch, 
daß die Soldſtuͤcke im Simmer herumrollen. 

Anton. Hier iſt enner drunter, dar de betriegt!! 

Tagliazoni. Wer? io? io? dica! Wer? 

Anton. Ich fage ni, wer! Ach fage bloß, eener! Das 
gieht ni mit richt'gen Dingen zu. 

Erfier Waldarbeiter. Ja, wer mit dam Staliener 
fpielt, dar mag o a Brinkla Schwarzfunft in Kauf nahme. 

Malermeifter Schädler. Mir fahlt Geld, mir fehlt anne 
Neege Geld. 

Erfter Waldarbeiter. Satt Er/fch, nu werd glei’ be 
Lampe auslöfhen. Dar hoat wull a Kunftftidla bei d’r 
Hand, 

Direktor, Laßt doch den Spisbuben nicht die Banf 
halten! 

Tagliazoni, gleihmätig Gold einftreichend, mit halber Wendung zum 
Direftor: Altro! Spigbub fein andere, io no. Basta! Andiamo 
a letto! Pippa, avanti! vien qua! 

Anton. Woag, ige wiel a ei's Bette gehn, wu a ing 
hoot's Geld obgenumma? Do blein! Itze werd weiter ges 
fpielt ! 

Tagliazoni. E altro! Worum nicht! Sch fpielen mit! 
come vuole! come vuole, signor mio! 

Die Kellnerin, der Wirt, ber Dtarinafpteler, ein Glasmaler und ein Waldarbeiter 
ſuchen das Gold auf den Dielen zuſammen. 

Zweiter Waldarbeiter, am Tiſch: Herno’rt heeßt's, ’8 
fahlt woas, ich fuche ni mit. 

Vom Hausflur herein tritt Michel Hellriegel, ein etwa dreiundzwanzigjaͤhriger 
Handwerksburſch; er trägt eine dünne Schilömüse, ein Raͤnzel mit aufgefchnallter 
Bürfte; Rod, forte Wefte und Hofe find noch halbwegs anftändig, die Schuhe bas 


gegen zerlaufen. Die Folgen einer langen, befchwerlihen Wanderung find in ben 
bleichen, erfhöpften Mienen und Bewegungen bed Juͤnglings ausgedbrädt. Sein 
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Geficht zeigt feine, nicht gewöhnliche, ja faſt edle Züge. Auf ber Oberlippe erfler 
welcher Bartflaum, Ein Anflug von Phantaftik liegt Aber der ſchlanken Erfhelnung 
und ein Anflug von Kränflichkelt. 


Die Kellnerin. Herrjees, afo fpat noch a Handwerks; 
burſche! 
Hellriegel ſtebt geblendet, zwinkernd vom belzenden Rauch, fieberiſch 


unter den langen Wimpern hervorblidend, im Lichtlreiß der Lampen; mit den 
Händen dreht er dle Mübe und iſt bemüht, gu verbergen, wie fehr ihm Hände und 


Füße ſchmerzen vor Ftoſt: Is hier für an’n reifenden Handwerks; 
gefellen Nachtquartier ? 

Wende Warum nich? fer Geld und gute Worte. — 
Da ſich der Burſche umfleht und feinen leeren Play findet: — Geben Se 
fih uff das Schnapgfäffel bier und zählen Se Ihr Geld uff 
de Dfenbanf. Wenn Se fonft noch was wollen... ba hat's 
Platz genug. 

Erfter Waldarbeiter, Wo willſt'n fo ſpaͤt noch hin, 
Bruder Straubinger ? 

Direktor. Ins Land, wo Milh und Honig fließt! 

Hellriegel, mit demütiger Verbeugung erft gegen den Waldarbeiter, 
dann gegen den Direftor: Ich wollte gern ieber a Kamm ing 
Böhm’fche. 

Direktor. Was ift denn Ihr Handwerk? 

Helltiegel. Glasmacherkunſt. 

Zweiter Waldarbeiter. Der fcheint ni gang richtig im 
Koppe zu fein! Bei der Kälde ieber’8 Gebirge fleiga und hie, 
wu fee’ Weg und fee’ Steg ni ig? A will wohl zum Schnee; 
moane warn dohie und duba ehlend zugrunde gihn? 

Wende. Das ig feine Sache, dag geht ung nifht an! 

Dritter Waldarbeiter. Du bift wohl ni aus’m Ges 
birge, Nasla? Du fennft woll a hichta Winter ni? 


Hellriegel hat mit Befcheibenheit höflich zugebört; nun hängt er mit Anſtand feine 

Müse auf, nimmt das Ränzel ab und legt es zugleich mit bem Stod beiſeite. Dars 

auf nimmt er auf dem bezeichneten Schnapsfäßchen Plats, erfchauert, beißt die 
Zähne zuſammen und fährt mit der gefpreisten Hand durchs Haar. 


Direktor. Wenn Ihre Papiere in Drdnung find, warum 
wollen Sie denn da nach Böhmen rüber? Wir in Schlefien 
machen auch Glas. 
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Hellriegel ſchneut empor: Ich möchte was ganz Beſondres 
erlernen! 

Direktor. Ach, was Sie fagen! was wäre denn das? 
Etwa Hares Waffer mit bloßen Händen zu Kugeln ballen ? 

Hellriegel audt die Achſeln. 

Direktor. Übrigens machen wir das mit Schnee hier auch! 

Hellriegel. Schnee ift nicht Waffer! Sch will in die Welt, 

Direktor. Sind Sie hier bei ung nicht in der Welt? 

Hellriegel, Ich fuche was. 

Direktor. Haben Sie was verloren? 


Hellriegel, Nein! ich denke, es kommt wag zu! — Halb 
aufreht und muͤhſam geftüßt, blickt er mit weiten, erfiaunten Augen umher — 


Sch weiß eigentlich gar nicht recht, wo Ich bin. 
Direftor, Ga, ja, fo geht's. Morgens den Himmel 
voller Seigen, am Abend Fein heiler Knochen im Leib. 
Hellriegel, Is man... is man hier ſchon in Böhmen, 
Herr Wirt? 
Erſter Waldarbeiter, tadend: Gelt? ’8 kommt d’r a biffel 
böhm’fh hier vor? 
Hellriegel iſt auf das Fäßchen surädgefunten, feine Arme liegen breit auf der Dfens 
bank: die Hände unter bie Stien gefchoben, verbirgt er heimlich Achgend fein Geficht. 
Dritter Waldarbeiter. Der ti noch feene drei Tage v0 
Muttern weg! 


Pippa bat, am Tiſch des Direktors fiehend, den Antömmling unausgeſetzt bes 
obachtet. Setzt ift fie, twie in Gebanten, zu ihm gelangt, und figt unweit der Stelle, 
wo fein Kopf aufllegt, auf ber Bank, die Hände im Schoß, nachdenklich mit den 
Beinen pendbelnd, die Augen fchräg auf Ihn niebergerichtet. 

Direftor. Ein feltfamer Heiliger, Pippa, was? Yronifg 
trälleend: Wem Gott will rechte Gunft erweifen, ben ſchickt er... . 
und fo weiter, Der fingt auch, wenn er beifammen ift. Sch 
wette um breisehn Flafchen Sekt, der hat fogar felbftverfaßte 
Gedichte im Kanzel! 

Pippa erhebt fich unwilltuͤrlich mit einer gewiſſen Betretenheit, bald den 
Burfchen, bald Hilflos ihre Umgebung betrachtend; plößlih Läuft fle dicht 
zum Direftor hin: Padrone! Padrone! der Fremde meint! 
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Direftor. Suͤß und ſchwach 
ift nicht mein Fach! 

Malermeifter Schädler tommt vom Spieltifh, ſtellt ſich militaͤriſch 
vor den Ditettor: Herr Direkter, ich bin ein Ehrenmann! 

Direktor. Na, und? warum fagen Sie mir das jegt? 
nah Mitternacht in der Iſerſchenke. 

Malermeifter Schädler wiſcht ſich den kalten Schweiß von der Stirn: 
Ein tadellofer Meefter bin ich. 

Direftor. Na, und? 

Malermeifter Schädler. Ich möchte ann Vorſchuß 
han! 

Direftor. Glauben Sie, daß ich den Kaffenfchranf immer 
inTmeiner Reitjade mitfchleppe ? 

Malermeifter Schädler.... Privatim!... 

Direktor, Privatim denke ich nicht dran! Sch mer’ 
helfen, Sie vollends zugrunde zu richten, 

Malermeifter Schädler, Der Hund begaunert ung 
alle mitfamm’. 

Direktor. Warum fpielt Ihr mit ihm? macht Schluß 
mit dem Schuft! 

Malermeifter Schäbler. Mit dem wern m’r 00 
ganz gewiß noch amoal Schluß machen! 

Direktor, Sie haben Frau und Kinder gu Haus... 

Malermeifter Schädler. Das ham m’r woll alle, 
Herr Direkter! Aber wenn hier der Teufel nu eemoal los 
is... 

Direftor. Nein! Solchen Wahnſinn unterſtuͤtze ich 
nicht. 
Shädler zudt mit den Achſeln und begibt ſich zu Wende hinter das Schenkſims. 
Man fiebt, daß er Ihn bebrängt, Ihm Geld vorzuftreden, was Wende lange abfchlägt, 


endlich tut. Der Handwerksburſche trinkt inzwiſchen gierig heißen Grog, ben ihm 
bie Kellnerin auf bie Bank geftellt hat. Nun beingt fie ihm Effen, und er ißt. 


Direktor bebt fein Glas gegen den Burfhen: Na, Sie verfpätete 
Schwalbe! Proft! 

Hellriegel erhebt Mich, Höflich danfend, mit dem Glafe, trinft und fegt 
ſich twieber. 
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Direktor. Woltentududsheim iſt noch ziemlich weit. 

Hellriegel, im Begriff fich zu fegen, ſchnellt wiederum auf: Aber ich 
habe Luft und Ausdauer! 

Direktor. Und Blutfpuden! 

Hellriegel. Ein bißchen ſchadet nicht! 

Direktor. Nein. Wenn Sie nur müßten, zu was Gie 
Luft hätten. Warum rudft e8 Sie eigentlich immer fo, daß 
Sie immer fo überrafhend auffchnellen ? 

Hellriegel, Manchmal ſchleudert's mich förmlich vor 
Ungeduld. 

Direktor. Wie das Kind in der dunklen Stube, was? 
wenn die liebe Mammi hinter der Tuͤr ſchon die erſten Lichter 
am Chriſtbaum anftedt? Gleich, gleich! Sp ſchnell fährt 
die Kaleſche nicht. 

Hellriegel, Es muß alles anders werben, — Die ganze 
Welt! 

Direftor, Und zu allererfi Eurer Hochwohlgeboren! 
3u Pippa: Das iſt fo ein Dummer, Kind, von den ganz Ges 
foheiten, die man fonft nur noch in Einmachegläfern fieht! — 
Zu Helltiegel: ‚Und nähmeft du Flügel ber Morgenroͤte ...“ 
furg: Deine Reife hat ihre Schwierigkeit! — 34 pippa: — Gas 
lopp, Galopp, über Stod und Stein... Cr will fie aufs Knie 
sieben, fie wehrt ab, blidt nach Hellriegel, Diefer fehnellt auf, befommt roien Kopf 

Hellriegel. Ich möchte mir eine unmittelbare Bemer⸗ 
fung erlauben! 

Direktor. Falle Ihnen noch was Neues ein? 

Hellriegel.... Im Augenblid nicht! 

Direftor. Na, vielleicht der Himmel, 


Michel fieht den Direftor entgeiftert an und vergißt, fich zu fegen. 


Pippa Hat ein Feines Riemchen erfaßt und haut dem Direktor empfindlich 
über die Hand. 

Direftor, Au! 

Pippa lacht Helltiegel an, der feine Blide, alles um ſich vergeffend, in ihre 
fentt. Seine Lippen beivegen ſich babei lautlos, 

Direktor fhiebt feine Hand vor: Jetzt noch mal, Pippa! Pirva 
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haut zu. Au, das war aber ftarf! Aller guten Dinge find 
drei: num zum brittenmal! Sie Haut lachend mit aller Kraft. So! 
nun Bin ich belehrt und beftraftl. Wenn nun mal wieder 
ein Voͤgelchen aus dem Nefte fällt, da weiß ich wenigſtens, 
was ich zu tun habe. 


Der alte Huhn, ber ſich inzwiſchen wieder geſetzt hatte, liegt über ben Tifch gebeugt, 
ben Arm welt ausgeftredt und winkt mit bem biden, bebaarten Finger Pippa 
zu fih. Da fie nicht folgt oder ihm nicht beachtet, erhebt er fich jeßt, nachdem er 
bad Spiel zwiſchen ihr, dem Direftor und Helltiegel genugfam beobachtet bat, 
teitt fchleifenden Schritts vor den Handwerksgeſellen, glost ihn an, erhebt feine 
langen, fchlaff herabbaumelnden Gorilla⸗Arme und legt Ihm bie Hände flach vor 
bie Bruft, ihn fo langfam bis auf fein Faͤßchen gurädbrängend; dann wendet er 
fi, winkt ſchlau zu Pippa hinüber und hebt feine Ellbogen in eigentämlicher Weiſe 
bo, an einen Adler erinnernd, ber auf einer Käflgftange balanciert; bamit gleich 
fam zum Tanz antretend und auffordernd. 


Direktor. Was fallt denn dir ein, altes Trampeltier ? 

Die Waldarbeiter rufen durgeinander: De Kleene foll tanzen ! 
de Kleene foll tanzen! 

Kellnerin Hat ein Kleines Tamburin vom Regal, wo die Schnapsflafchen 
fiehen, genommen und wirft e8 Pippa zu, die es auffängt: Balg, laß bich 
ni bitten, zier dich ni; du bift 0 feene MarzipansPrinzeff’n! 


Pippa flieht zuerſt ben Direktor, dann Hellriegel an, und ſchließlich mißt fie mit 
einem gehäffigen Blid den Kiefen von oben big unten. Plöglich läßt fie, mit einem 
Schlag beginnend, das Trommelchen flirren und fohlebt tanzend auf Huhn zu, 
in der Abſicht gleihfam, Ihm zu entgehen und an Ihm vorüber zu tanzen. Die 
Okarina fett ein, und auch ber Alte beginnt ben Tanz Er befieht darin, daß etwas 
Taͤppiſches, Riefenhaftes etwas Schönes, Flintes zu haſchen fucht; etwa wie ein 
Bär einen Schmetterling, ber Ihn, buntſchillernd, umgaukelt. So oft bie Kleine 
ihm entgeht, lacht fie laut und tie ein Glddchen. Sie entwindet fih manchmal, 
ſich um fich felbft drehend, mwobel ihre rötlich golbenes Haar fie umwickelt. Verfolgt, 
Klingen die Laute ihrer Kehle wie ai und find ein findliched Quieken. Der Alte huͤpft 
fo grotest und lächerlich wie ein gefangener Raubvogel. Er lauert, greift fehl und 
feucht, mehr und mehr erregt, lauter und lauter brummelnd. Pippa tanzt immer 
etftatifcher. — Die Walbarbeiter find aufgeftanden. Die Epieler haben ihr Spiel 
unterbrochen und fehen gefpannt zu. Tagliagoni, den ber Vorgang nicht berührt, 
benugt bie Gelegenheit, Geld einzufaden und mit feinen Karten zu manipulieren. 
Ohne es zu merken, wird er babei von Meifter Schäbler genau beobachtet. Jetzt 
ſcheint e8, als könne Pippa dem Unhold nicht mehr entgehen; fie kreifcht laut auf, 
und in diefem Nugenblid padt Schäbler ben linlen Arm Tagliagonis mit beiden 
Faͤuſten am Handgelenl. 


Malermeiſter Schaͤdler, alles übertönend: Halt! 
Tagliazoni. Cosa, Signore? 
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Malermeifter Schädler. Hoſa bie, Hofa har: hie 
werd falfch gefpielt! Sekte Ham mir da Gauner amal im 
Fuchseiſa! 

Tagliazoni. E matto! & matto! diavolo! son fiol di 
Muran. Conosce la casa de’ Coltelli? 


Malermeifter Schäbler. Kafe, Butter und Brud Hilft 
alles hie nifcht! Anton, halt'n dort drieb’n fefte, jege wird’m 
das Ding amal heemgezahlt! Matermeifter Anton Halt Tagliagonis 
andere Hand feſt. A hat falfche Kart'n untergefehmuggelt, und 
ei’ die zwee hier hat a ſich Zeechen gemacht. 

Alle Antvefenden, ausgenommen Helltiegel und Pippa, bie, hoch aufatmend, bleich 
in ber Ede fteht, drängen um ben Spieltifch. 

Direktor, Tagliazoni, was hab ich Ihnen gefagt, treiben 
Sie's nicht zu fehr auf die Spige! 

Zagliagoni. Los, oder ich beißen bir ing Geſicht! 

Malermeifter Schädler. Spude und Beiße, fo viel 
du willft, aber du mußt unfer Geld wieda "rausgahn, 
Kanallje. 

Alle Spieler. Jawoll, jeden Pfennig, 's ganze Geld! 

Tagliazoni. Cazzo, werde was niefen; verfluchte deutſche 
Beftien, ihr Irrfinniges, fchlechtes, niedrige Beftien! Was 
haben ich mit euch tedeschi zu fun? 

Erfter Waldarbeiter. Haut doch dem Das ’n Schäbelein! 

Zweiter Waldarbeiter. Mit der Wagenrunge ieber 
a Pepel! Doaß'm ſchwiefelbloo vor a Augen wird! Anders 
foan ma’ dan Welfcha uf deutfch ni antworta! 

Wende. Ruhe, ihre Leute; das duld ich ni! 

Malermeifter Schaͤdler. Wende, reiß'm die Koarte 
aus’n Fingern! 

Tagliagont. Ich ermorden euch allen mit'nander! 

Anton, unnacgiebig: ’8 is gutt! 

Zweiter Waldarbeiter. Woas der Lump ana Händen 
bloß Ringe hat! 

Tagliazoni. Padrone, ich rufen zum Zeugen auf! Ich 
werben hier meuchlings überfallen; ich machen feinen neuen 


117 


Vertrag! Lavoro niente, niente piü. Laffe Arbeit fiehen und 
liegen, fofort! — Carabinieri! Polizei! Pazzia bestialissima! 

Erfier Waldarbeiter, Immer beill du; bier hat's 
feene Polizei! 

Zweiter Walbarbeiter. Hie is weit und breit niſcht wie 
Schnee und Fichten! 

Tagliagont. Chiama... chiamate i carabinieri! Briganti! 
Signore Wende! Pippa, lauf! 

Direktor. Menfch, ich rate Ihnen, fügen Sie fih! Sonſt 
kann ich für feine Folgen einftehen. 

Tagliagoni. Brutte bestie! Pasta cosi! 


Unerwartet, blisfchnell, bat fih Tagllazoni befreit, einen Dolch gegogen und hinter 
einen Tifch geflüchtet. Die Ungreifer find einen Moment verdutzt. 


Dritter Waldarbeiter. A Maffer! Macht a kahlt, ba 
Hund! 

Alledurheinander, wie eine Perfon: Je muß a bie wer'n! 
itz iis's aus! 

Direktor. Demoliert mir den Tagliazoni nicht! den 
brauch ich zu noͤtig in der Glashuͤtte! macht nich Sachen, 
die ihr morgen bereut! 


Tagllazonl erlennt nun inſtinktiv die furchtbare Gefahr bed Augenblickss und flüchtet, 

an ben Ungreifern voräber, sur Tür hinaus. Die Spieler und Walbarbeiter flürzen 

Ihm nach mit bem Ruf: „Mieber, nieder, nieber mit ihm!“ Man fieht babei einige 
Meſſer blinten. 


Direktor. Die wer'n mir den Kerl doch nih am Ende 
abmurffen! 

Wende Da mach'n fe mir meine Bude zu. 

Kellnerin, am geöffneten Fenſter fpähend: 8 geht teber a 
Schlag rieber in a Wald; a fällt! a flieht uff! immer hinter, 
ber! 

Direktor. Ich mache die dänifche Dogge los und fprenge 
die Bande auseinander. 

Wende. Ach ftehe fer niſcht! ich garantiere fer nifcht! 

Direftor. Was ift denn dag? 

Kellnerin. Eener bleibt im Schnee liegen! Die andern 
renn’ weiter in a Wald. 
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Man vernimmt einen furchtbaren, buch bie Ferne gebämpften, markdurchdrin⸗ 
genden Schrei. 

Wende. Fenfter zu, de Lampe geht aus! 

Die Lampe iſt In ber Tat ausgegangen, bie Kellnerin fchlägt das Fenſter zu. 

Direktor. Das Hört fich nicht gut an! Kommen Gie 
mit, Wende! 

Wende. Ich ſtehe fer niſcht! ich garantiere fer nifcht! 

Er und der Direftor, biefer voran, ab. 

Kellnerin, in ihrer Ratloſigteit heftig zu Hellsiegel: Immer uffz 
ftehn ! Helfen, helfen ! helfen zugreifen ! da fennte jeder fommen, 
dahier! — Das gottverfluchtigte Kartenfpiel. Sie Hat die Karten 
vom Tiſch zufammengerafft und ſchleudert fie ins Ofenloch. Ge follen 
gehen, fe hab’n eenen umgebracht! Er bringt Unglüd und 
will's ni helfen gutt machen! 

Hellriegel iſt aufgefprungen; halb felbft gehend, halb von der Kellnerin gezogen, 
balb gefloßen, taumelt er durch die Flurtuͤr. Mit ber Kellnerin ab. 
Huhn flieht noch beinahe fo, wie Ihn ber Ausbruch des Streitd Im Tanz überrafht 
bat. Seine Augen find unruhig lauernd ben Vorgängen gefolgt. Jetzt fucht er, 
fi langfam um und um endend, die Duntelhelt zu durchdringen. Ohne Pippa 
zu entbeden, bie entfegt sufammengelauert, In einen Wintel gequetfcht, auf ber 
Erbe ſitzt. Er sieht Schwefelhoͤlzchen hervor, ftreicht fie und zündet bie Lampe an. 
Nun fucht er wiederum und entbedt bie Kleine. In ber Mitte bes Zimmer ſtehend, 
winkt er ihre mit graufiger Freundlichkeit. Stumm blidt Pippa Ihn an, wie ein 
aus dem Neft gefallener, gefangener Vogel, Als er Ihr näher fommt, wimmert fie 


nur leid. Das feine Benfterchen wird von außen aufgeftoßen, und die Stimme bed 
Direktors ruft herein, 


Stimme bes Direktors. Pippa, Pippa! fie kann nicht 


hierbleiben. Sch nehme fie mit. 


Kaum ift ber Direftor vom Fenſter weg, fo ftürgt fih Huhn auf das emporfchnellende 
Kind, umfaßt es, nimmt es auf die Arme, wobei Pippa mit einem kurzen, feufjers 
artigen Schrei ohnmaͤchtig wird, und fagt babe: 


Huhn. U hat dich zu guter Lett doch no gefangt! 
Damit flieht er zur Tür hinaus, 

Stimme des Direftorgd, wiederum am Fenſter: Pippa, 
Pippa, bift du noch drin? Hab’ feine Angſt, die foll feiner ein 
Haar frümmen! Die Keltnerin kommt wieder. 

Kellnerin. Kee’ Menfch mehr hie? fee Menfch kommt 
zuruͤck, und draußen liegt eener und will verbluten. 


Der Vorhang fällt. 


119 


Zweiter Akt 


Das Innere einer einzgelfiehenden Hätte in ben Bergen. Die große und niebere 
Stube ift in einem nicht gu Aberbletenden Maße vermwahrloft. Die Dede iſt ſchwarz 
von Rauch und Alter. Ein Balten geborften, bie übrigen gebogen und auf nots 
bürftige Weife durch unbehauene Pfähle geſtuͤtzt. Den Pfählen find Heine Brettchen 
untergefhoben. Der Fußboden befieht aus Lehm und zelgt Vertiefungen und Er⸗ 
böhungen; nur um die Dfeneuine herum iſt er mit Ziegeln gepflaftert. Von ben 
brei fleinen, vieredigen Fenfterdffnungen, unter benen eine ſchwarzverkohlte Wanbs 
banf binläuft, find giwel mit Stroh, Moos, Laub und Brettern verſetzt; das dritte 
enthält ein Fenſier mit drei trüben Scheiben, fiatt ber vierten twieberum Bretter 
und Mood, An ber gleihen Wand im Mintel der Ofen, welter nach vorn gu ber 
geflidte Tifh. In ber Hinterwand eine Tür. Man flieht durch fie in ben finfteren 
Hansflur, beffen Balten wie die bed Zimmers geftäßt find, und auf eine ſchraͤge, 
leiterartige Stiege, bie nach dem Dachboden führt. — Ein Verfhlag von Brettern 
im Zimmer mit Birtens, Buchens und Eichenlaub gefüllt, barauf einige alte Lumpen 
von Kleibungsftäden und Deden liegen, Ift bad Nachtlager bes alten Huhn, dem 
bie Hütte gehört. Un ber Wand hängt ein altes Feuergewehr, ein gerlumpter Schlapps 
but, Kleibungsfiüde und mehrere, aus Journalen gefchnittene Bildchen. Viel 
Laub liegt auf der Diele, In der Ede ein Schober Kartoffeln; Zwiebelbuͤndel und 
getrodnete Pilge hängen an ber Dede. Ein einziger heller Lichtftreif dringt aus 
der Haren Mondnacht draußen durchs Fenſter herein. 
Im Hausflue wird es plötlich ebenfalls heil. Man hört pruften und flarf atmen. 
Darauf wird ber alte Huhn fihtbar, Pippa noch auf ben Armen tragend. Er 
betritt die Stube und bettet Pippa auf das Paublager, fie mit ben vorhandenen 
Lumpen bebedend. Darauf holt er aus einem Winkel ein altes SKienfpangeftell, 
darin ber Span fledt, entzündet Ihn, dabei fogleich fehr erregt nach der Kleinen 
binglogend. Die erſten Stöße eines beginnenden Sturmes werden hörbar. Schnee 
mwirbelt in ben Hausflur herein. Huhn nimmt jetzt eine Flafche von irgendeinem 
Regal und flößt Pippa Branntwein ein. Sie atmet tief auf, er bebedt fie noch 
forgfältiger, rennt zum Dfen und macht aus vorhandenem Haufen Reiſig ein 
Feuer an. 


Huhn ſteht unvermittelt auf, horcht an der Tür und ruft mit irrſinniger 
Haft und Heimligteit: Kumm ’runter, fomm ’runter, abler 
Jacob! — ahler Jacob, ich ha’ dir woas mitgebrucht! 

Er lauſcht auf Antwort und lacht in ſich hinein. 
Pippa acht, dur das geiflige Getränt belebt; plöglich reißt fie dem 


Dberkörper empor, blidt entſetzt um fich, drädt die Hände vor die Augen, ents 
fernt fie wieder, Achzt, fpringt auf und flieht, tie ein geängitigter Vogel, blind 
gegen bie Stubenwand: Frau Wende, Frau Wende, mo bin ich denn ? 


Entfest an der Wand herumfrallend, blidt fie hinter fih, gewahrt Huhn und irrt 
in einem neuen Unfalle von vergweifelter Angft, bald da, bald dort, blind gegen bie 


Wände. Ich erftide! zu Hilfe! begrabt mich nicht! Pabre! 
Padrone! ah, ah! Hilfe! Frau Wende, mir träumt! 
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Huhn rrottet auf fie zu, worauf fie fogleich in ſprachlos entfehter Abwehr 
die Hände redt: Big ftille, bis; der ahle Huhn tutt d'r niſcht! — 
und ber ahle Jacob is derwegen o umgänglih. — Da 
Pippa, volllommen erflarrt, ihre abmwehrende Stellung nicht ändert, macht 
er unficher noch einige Schritte auf fie zu, ſteht aber plötlich wieder von bem Aus⸗ 
drud befinnungslofen Entfegens gebannt. — Aſo geht's nih! — Nu? 
— fprih a Wort! — zerſtoß dich nich an a Wanda! — bei 
mir ii8’8 fcheen, draußen lau’rt d'r Tod! — Cr glogt eine Weile 
forfgend und abwartend; plöglih kommt ihm ein Gebanke. — Halt! — 
Jacob, bringe de Ziege "runder! — Jacob —! — Ziegamilch 
wärme! — Ziegamilh wird gutt fein. — Er ahmt das laute 
und leiſe Blöfen von Ziegen und Schafen nad, wie von einer verfchlafenen Herde 
im Stall. — Baͤ, boͤoͤ, ba! — Horch, fe kommt ieber de Stiege 
runder. Jacob, Jacob, bring fe ’rein! 

Pippa hat die Tür ind Auge gefaßt und erfannt; unwillkuͤrlich erhebt fie fih und 
flürgt darauf zu, um au entfchläpfen. Huhn vertritt ihr den Weg. 

Huhn. Ich greif” dich ni va! ich ruͤhr dich ni an, Madla! 
od bei mir mußte... od bei mir bleib’n. 

Pippa. Frau Wende! Frau Wende! — Sie fieht und ſchlaͤgt 
bie Hände vors Geſicht. 

Huhn. Angſt' dich ni! — 's ies woas geweſt — und 
woas wird fein! — ees ſtellt manchmal im Friehjohre 
Sprenfel uff... und manchmal im Winter fumma de 
Goldammern ! — Er nimmt einen tiefen Zug aus der Schnapsflafche. — Jetzt 
ſtedt eine Ziege den Kopf in die Tür. — Halt, Jacob, luß Liesla draußa 
ftehn ! Se wird mir an’n Troppa Milch wird fe mehr abloffa! — 
Er ergreift einen Heinen Schemel, trottet in ben Hausflur und miltt bie Ziege, 
fo baß er gleichzeitig bie Tür verfiellt, Inzwiſchen fcheint ein wenig mehr Faſſung 
in das Wefen Pippas gefommen zu fein. Aus ihrem Wimmern und Achzen fpricht 
ohnmaͤchtige Ergebenheit; fie empfindet ben Froſt wieder und wird unwillkuͤrlich 
von ber hellen Stelle ber Wanb angezogen, dem Mefler bed Feuers im Ofenloch; 


dort fheint fie gu einigem Nachdenken aufjutauen und flaret, an ber Erbe kniend, 
in die knackende Lohe hinein. 
Pippa. O santa Maria, madre di dio! o madre Maria! 
o santa Anna! o Maria, madre santal 
Der alte Huhn bat gemolten und tritt wiederum ein. Pippas Furcht und Angſt 
ſteigt fogleich; aber er tritt zu ihr, fiellt das Toͤpfchen mit Milch in einem Abſtand 
von Ihe bin und weicht zuruͤck. 


Huhn. Teint Ziegenmild, kleene Goldmuhme, bu! 


121 


Pippa fiept Huhn zweifelnd an und ermannt ſich foweit, mit gieriger Hafl 
die Milh aus dem bargebotenen Toͤpfchen zu trinken. 


Huhn. U fo fehloappern de Tuta au ihre Milch! 
Der alte Huhn bricht, mit beiden Händen feine Knie fhlagend, in ein 
heiferes, triumphierendes Gelächter aus: Gattr’fch, nu koan fe zu 


Kräften kumma! Damit trollt er fi, zieht Hinterm Dfen ein Saͤdchen 
hervor, fchüttet daraus Brotkruften auf ben Tiſch, zieht eine eiferne Topffcherbe aus 
bem Roͤhr, In welcher Kartoffeln find, und flellt fie dazu, trinkt, fett die Schnaps; 
flafche ebenfalld auf ben Tiſch und fich dahinter auf die Bank zur Mahlzeit. Ein 
neuer Windſtoß muchtet gegen dad Haus: wild berausfordernd, antwortet ihm 


Huhn gleihfam: Nanu foanft de fumma, vor mir immerzu; 
verſucht's, verfucht’8, ob fe enner wird "raus friega! 

Pippa. Huhn, alter Huhn, ach laß mich doch fort! ich 
fenn Euch ja doch: Ihr feid Vater Huhn! Was ift denn 
pafftert ? weshalb bin ich denn hier bei Euch? 

Huhn. Weil’ eemal aſu muß gehn ei’ der Welt. 

Pippa. Was muß fo gehen? was meint Ihr denn? 

Huhn. Was eener ni hat, das muß a fih nahma! 

Pippa. Was meint Ihr denn? ich verfteh euch ja nicht! 

Huhn. Riehr’ mich ni an, fonfte derſchlaͤgt mich mei’ 
Herze! — Er iſt bleich geworden, zittert, atmet tief und rüdt fort, weil 
Pippa mit den Lippen feine Hanb berührt hat. 

Pippa Rust, flieht und wirft ſich gegen die verſchloſſene Tür: Zu Hilfe ! 
zu Hilfe! 

Huhn. Nifchtel dort iis Fee! Durchkumma! Du bleibft 
bei mir, und bei mir iis ſcheen! Du huſt's bei am Kaiſer 
... haͤtt'ſt du's ni foheener! od folga mußte, folgſ'm fein. 

Pippa. Vater Huhn, Vater Huhn, du tuſt mir doch 
nichts ? | 

Huhn, entfhieden das Haupt ſchuttelnd: Und o Fee’ andrer foll 
dir fee’ Haar krimma! fee’ Voater und fee’ Direkter nich. 
Hie bift du ficher, und meine bifte, 

Pippa. Hier foll ich für immer begraben fein? 

Huhn. A Raupla, a Puppla, a Schmatterling! harr’ 
od: du werfcht ind de Grube ſchunn ufmachen. — Horch, 
borh, der Nachtjaͤger kommt! duck dih! dr Nachtjäger 
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fommt von a Bergen! heerſcht's, braußen de Kinberla wim⸗ 
mern ſchon! fe ftehn nadta uf a kahla Sten’n im Hausflur 
und winfeln. Sie fein tur! Weil fe tut fein, aͤngſta fe fich. 
Dud dich, ſetz' d'r a Kappla uf; fonfte greift a d’r mit dr 
Fauft in a Schohp und gnade dir Gott, mußt du rei’ in a 
Wirbel. Kumm her, ich verſteck diich! tich mwidel’ dich ein! 
hiehr’ od, wie's heult und faucht und miaut; voll’ng runder 
vom Dache mit da poar Strohmifhen! Vor mir, immer 
runter vom Schädel d'rmit! — nu is a vorbei: gelt, doas 
woar a Spud?tich Bin a Spud und du bift a Spud, de ganze 
Melt iis a Spud, nifcht weiter! aber eemal mwirb’8 vielleicht 
anderfcher fein. 


Es iſt eine rafende Sturmwelle vorübergetobt. Pippa zeigt wieder ben Ausdruck 

faft beioußtlofen Entſetzens. Huhn fieht mitten im Zimmer, aud noch, ale tiefe, 

unheimliche Stille herrſcht. Nun wird draußen eine Stimme vernehmlich und beuts 

liches Klopfen; zuerſt an eins ber vernagelten Fenſter, hernach an bie Scheibe, bie 

durch einen Schatten verbunfelt wird. Huhn zuckt In fih gufammen und glogt auf 
die neue Erſcheinung hin. 

Eine Stimme, gedämpft von außen: Huhn, [huhu ! Donner; 
littchen nochmal, das ift ja ein Hölfifches Morgenlüftchen ! 
was? Wohnt jemand hier? Meinen allerfchönften Ver; 
gelt's Euch Gott! Tut mir nichts, fo fu ih Euch nichts! 
fhenft mir nur etwas heißen Kaffee und laßt mich, bie 
e8 Tag wird, vorm Ofenloch figen! ein ergebenft gerfrorener 
Handwerksburſch! 

Huhn, In ſüerer Wut: Mer wiel hie was? wer lungert ums 
Hausla vom ahla Huhn? was Menfh? woas Gefpenft? 
ich wer’ bir fort helfa. — Er ergreift einen ſchweren Knuͤppel und 
ſturzt zur Tür hinaus, 

Mit einem Seufzer fließt Pippa die Augen. Nun ift es, ald ob etwas tie ein 

flingender Luftzug durch ben finfteren Raum hauchte. Dann erfcheint, während 

die Muſik no immer zunehmend ebbt und flutet, Michel Hellriegel In ber Tür. 

Gefpannt und vorfichtig bewegt er fich in ben Lichtkreid des Kienfpans, die Augen 
mißtrauiſch forfhend Ing Dunfle gerichtet. 

Hellriegel. Das ift ja eine ziemlich harmoniſche Mord⸗ 
fpelunfe! — He, Wirtfhaft! — da fpielt wohl ein Mehlwurm 


Harmonika? — he, Wirtſchaft! — Er niet. — Das ſcheint muſi⸗ 
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kaliſcher Nieswurz zu fein. — Pippa nieft ebenfalls. — War ich 
dag, oder war das ein anderer? 

Pippa, Im Halbſchlaf: Hier — fpielt wohl — jemand Harz 
monifa ? 

Hellriegel, horchend, ohne Pippa zu fehen: Ganz recht, ein Mehl; 
wurm, nach meiner Anfihe! —? Saufe, liebe Ninne, was 
rafchelt im Stroh? — Wenn nahts eine Ratte nagt, fo benft 
man, es ift eine Sägemühle, und wenn ein bißchen Zug; 
luft durch eine Türfpalte dringt und zwei trockne Buchen; 
blättchen reibt, fo meint man gleich, ein ſchoͤnes Mädchen 
lifpeln zu hören oder nach feinem Netter ſeufzen! — Michel 
Hellriegel, du bift fehe Aug! du Hörft fogar im Winter dag 
Gras wachfen! aber ich fage dir, halte deine fieben Sachen 
sufammen im Kopf! deine Mutter hat recht! laß bein phan⸗ 
taftifches Gemüte nicht überlaufen wie einen Milchtopf! 
glaube nicht fteif und feft an alles, was nicht wahr if, und 
laufe nicht einem fliegenden Spinngemwebe hundert Meilen 
und weiter nach! — Guten Abend! — mein Name ift Michael 
Lebrecht Hellriegel! — Cr Hort eine Weile, es erfolgt feine Antwort. 
— est wundert mich, daß mir niemand antwortet, weil 
Doch ’n richt' ges Feuer im Dfen is, — und weil man hier 
eigentlich wirklih was ganz Befonderes beanfpruchen muß: 
fo fieht’8 hier aus! Wenn ich zum Beifpiel hier einen Papagei 
auf dem Dfentopf figen fähe, der mit dem Kochlöffel eine 
Metzelſuppe rührt und ber mich dabei anfchrie: Halunfe! 
Spisbube! Pferbedieb! dag wäre doch eigentlich das wenigſte 
bier. Auf ’n Menfchenfrefler verzichte ich! oder wenn ſchon, 
dann auch ’ne verwunfchene Prinzeffin, die ein Unmenſch, 
verfluchter, im Käfig Hält; zum Beifpiel dag Fleine, niedliche 
Tanz⸗Jungferchen, — halt, da fallt mir was Kluges ein: ich 
hab eine Dfarina gekauft! ich habe dem alten Laufepeter, der 
in ber Schenfe zum Tanz gefpielt hat, für meinen legten 
Taler — was auch fehr Hug war! — bie Dfarina hier abs 
gehandelt, Warum — weiß ich eigentlich felber nicht! viel⸗ 
leicht, weil der Name fo feltfam klingt! oder bild ich mir ein, 
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daß die Heine, rothaarige Nire drinftedt und womoͤglich 
herausfährt und tanzt, wenn man darauf fptelt? — Und da 
will ich wahrhaftig mal den Verſuch machen. 

Michel Hellriegel fest die Diarina an den Mund, ſieht fich forfhend um und fpielt. 
Bel ben erfien Tönen erhebt fih Pippa mit gefchloffenen Augen, trippelt mitten 
in bie Stube und nimmt eine Tanzftellung ein, 

Pippa. Ja, Vater, ich komme! ich bin ſchon hier! 

Michel Hellriegel läßt die Dfarina finfen und flarrt mit offenem Munde, entgeiftert 
vor Überrafhung. 

Hellriegel. Siehft du, Michel, das Haft du von der Ges 
ſchichte: jest biſt du tatfächlih übergefchnappt ! 

Pippa fhlägt, wie erwachend, die Augen auf: Iſt jemand hier? 

Hellriegel. Nein, namlich außer mir niemand, wenn Sie 
erlauben. 

Pippa. Wer fpricht denn da? wo bin ich denn? 

Hellriegel. In meinem übernächtigen Kopfe! 

Pippa erinnert ſich Hellriegels aus der Waldſchente und fliegt ihm in die 
Arme: Hilf mir! Hilf mir! errette mich! 

Hellttegel blickt ſtarr an fich herunter auf das herrliche, tizianblonde Haar des Köpfs 
chens, das ſich am feiner Schulter birgt. Er rührt die Arme nicht, die Ihm Pippa 
feft umfchlungen Hält, 

Hellriegel, Wenn ich jegt... wenn ich jeßt... zum 
Beifpiel: ich feße den Fall, und ich hätte jegt meine Arme 
frei, fo wuͤrde ich jegt, trotzdem es die Mutter nicht gerne 
fieht, ein kurzes Memorial in mein Büchelchen feßen, mög; 
lichermweife in Verfen fogar. — Aber ich kann meine Hände 
nicht frei kriegen! — die Phantafie hat mich eingeſchnuͤrt! 
fie Hat mich auf eine — hol’ mich der Teufel! — eine ver; 
wuͤnſcht eigentümlihe Art und Meife feftgefehnurt, daß 
mir das Herz im Halfe bumpert, und vorn einen blonden 
Knoten gemadt! 

Pippa. Hilf mir, hilf mir! befreie mich! errette mich von 
dem alten Untier und Scheufal! 

Hellriegel, Wie heißt du denn? 


Pippa. Pippa! 
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Hellriegel. Richtig, jawohl. Den Kerl mit den Reit⸗ 
ftiefeln hört ich fo rufen. Dann war der Kerl fort: er drüdte 
fih. Als fie den welſchen Hund maffaftierten, wollte er 
lieber wo anders fein. Und auch du warſt fort, als ich wies 
berfam... das heißt, wir, mit dem fterbenden Staliener, 
mwenigftens unten fand ich dich nicht, und In fein Schlaf 
quartier ſtieg ich nicht mit. — Ich hätte ihn gern noch nach 
die gefragt, aber er hatte fein Stalienifch vergeffen! — 

Pippa. Komm fort, fomm bier fort! Ach, verlag mi 
nicht! 

Hellriegel. Nein! Da magft du ganz ruhig fein, wir 
zwei beiden verlaffen einander nicht mehr. Wer einmal, 
wie ich, einen Vogel hat, ber laßt ihn auch nicht fo Teicht wies 
der fortfliegen. Alfo, Pippa, fe’ dich, beruhige dich! und 
wir wollen die Sachlage nun mal ernft nehmen! als wenn 
feine Schraube nicht locker wär’! 

Er macht fi fanft los, faßt Pippas Heinen Finger mit ritterlicher Ziererel und 
Beſcheidenheit zwiſchen Zeigefinger und Daumen und führt fle an ein Schemelchen 
im Lichtbereich bed Dfens, auf das fie ſich niederläßt. 

Hellriegel, vor Pippa flehend, mit phantaſtiſchem Seſtus: Alſo, ein 
Drade hat dich geraubt — ich dachte mir dag fofort in ber 
Maldfchenfe — dem mwelfchen Zauberer mwegftibist, und weil 
ich ein fahrender Künftler bin, ftand es fogleich feft bei mir, 
dich zu befreien, und fofort rannte ich auch ganz ziellos 
ins Blaue, 

Pippa. Wo kamſt du denn her? Mer bift du denn? 

Hellriegel., Ein Sohn der verwitweten Obftfrau Hell 
riegel. 

Pippa. Und woher kommſt du? 

Hellriegel. Aus dem großen Wurſtkeſſel unferes Herrn! 

Pippa lacht Hertih: Aber du fprichft ja fo fonderbar! 

Hellriegel. Darin hab ich mich immer ausgezeichnet. 

Pippa. Uber fieh doch, ich bin doch von Fleifh und 
Blut! und der alte, wahnfinnige Huhn ift ein alter, ent 
laffener Glasblaͤſer, weiter nichts; davon hat er den Kropf 
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doch und feine Ballonbaden; feurige Drachen gibt e8 doch 
nicht! 

Hellriegel, Gott foll mich bewahren! warum denn nicht? 

Pippa. Schnell! Bring mich zu Mutter Wende zurüd! 
fomm mit mir mit: ich fenne den Weg zur Rotwafferfchente. 
Ich führe dich! wir verirren uns nicht! Da Hellriegel ablehnend 
den Kopf fehättelt: Oder willft du mich wirklich wieder allein 
laffen ? 

Hellriegel, heftig verneinend: Meine Okarina verkaufe ich nicht ! 

Pippa lat, ſchmollt, drängt ſich Angftlih an ihn: Was du nur mit 
ber Dfarina haft? warum willft du denn fein vernünftiges 
Wort fprechen? Du redeft ja immer bummes Zeug! Du 
bift ja fo dumm, Signore Hellriegel! Ihn innig füffend, halb weiners 
ch: Ich weiß ja gar nicht, wie dumm du bift! 

Hellriegel. Halt! nun geht mir ein Seifenfieder auf! — 
Er nimmt fie beim Kopf, fieht nahe in Ihre Augen und druͤckt feine Lippen mit 
ruhigem Entfluß lange und inbtunſtig in die ihren. — Dumm machen 
läßt fih der Michel nicht! Ohne ſich loszulaſſen, fehen beide einander 
betroffen und einigermaßen unfiher an. Es geht etwas in mir vor, 
Heine Pippa! eine fonderbare Veränderung! 

Dippa. Ach guter... 

Hellriegel, ergänzend: Michel. 

Pippa. Michel, was tuft du denn? 

Hellriegel. Ich bin felbft ganz verwirrt! bitte, erlaß mir 
die Antwort! Bift du nicht böfe deswegen ? 

Pippa. Nein. 

Hellriegel, Könnten wir das dann vielleicht gleich noch 
mal machen? 

Pippa. Warum denn? 

Hellriegel, Weil es fo einfach iſt! — es iſt fo einfach 
und ift fo verrädt und fo... fo allerliebft, zum unfinnig 
werben. 

Pippa. Ich denke, Michel, das bift du ſchon. 

Hellriegel, ſich Hinterm Ohr fragend: Wenn fich einer bloß dar; 
anf verlaffen könnte! ich fage, es ift Fein Verlag in der Welt! — 
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Weißt du, da kommt mir mal wieder ’n Einfall! — nehmen 
wir und mal richtig Zeit! — gehen wir der Sache mal auf 
den Grund! fomm, fe’ dich hierher, hier neben mich. Alſo 
erftlich ift dag hier eine Hand! ... erlaube mal, fommen wir 
gleich mal zur Hauptfache: ob eine Feder im Uhrwerk if? — 
Er behorcht ihre Bruſt, wie ein Arzt. — Du bift ja lebendig! Du haft 
ja ein Herz, Pippa! 

Dippa. Uber, Michel, zweifelt du denn daran? — 

Hellriegel. Nein, Pippa! — doch wenn du lebendig 


bit — dann muß ich erft mal zu Atem kommen! Wirklich 
nah Atem ringenb, tritt er von Ihr zucäd, 


Pippa. Michel, wir haben ja feine Zeit! Hör doch mal, 
wie e8 draußen fohnauft und wer immer herum um bie 
Hütte trampelt! ſchon dreimal iſt er am Fenfter vorbei. Er 
fchlägt dich tot, Michel, wenn er ung findet. Siehft du, da 
ftiert er wieder herein! 

Hellriegel. D, bu armes Prinzeßchen ‚Fürchtemich‘! 
Ei, du fennft meiner Mutter Sohn noch nicht! Den alten 
Gorilla laß dich nicht anfechten! wenn du willft, fliegt ihm 
ein Stiefel an den Kopf! 

Pippa. Michel, nein, Michel, tu dag nicht! 

Hellriegel. Gewiß! — oder fangen wir meinethalben 
das neue Leben auch anders an! richten wir ung mal erft 
ganz gelaffen und nüchtern ein in der Welt! Hammern wir 
ung an die Wirklichkeit, Pippa! gelt? Du an mich und ich 
an dich! doch nein: das wag ih faum auszufprechen, weil 
du ja nur, wie eine Blüte auf biegfamem Stengel, fo duftig 
und fo zerbrechlich Bift! genug, Kind, feine Phantafterei! — 
Nimmt fein Ränzel ab und ſchnurt es auf. — Hier im Ränzel iſt ein 
Etui. Paß' auf, der Michel Hellriegel hat eine reelle Erb; 
(haft an Mutterwitz für alle Fälle mit auf die Welt gebracht. 
— Er Hält ein Heines Kaͤſichen Hin. Praktiſch! hier drin find praftifche 
Dinge! erftlich hier: das ift ein vergauberter Zahnfiocher ! 
fiehft dur: geftaltet wie ein Schwert; damit fannft du Rieſen 
und Draden £otfiehen! — Hier im Fläfhchen hab ich ein 
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Elirier, und davon wollen wir dann dem Unflat was eins 
tränfen; ein fogenannter Schlaftrunf ift dag, wider Riefen 
und Zauberer unentbehrlih! — Hier dem Heinen Zwirns⸗ 
knaͤuel fieht man’8 nicht an, aber wenn du das eine Ende 
bier feftbindeft, fo purzelt das Roͤllchen fogleich vor dir Hin 
und hüpft dir voran, wie ein weißes Mäuschen, und gehft 
du nur immer dem Garne nach, fo fommft du direft ing 
gelobte Land, — Noch ein Heines Puppentifchhen ift hier: 
aber dag, Pippa, hat nicht viel zu bedeuten: das ift bloß 
ein ‚Tifchleinsdedesdich‘. Gelt, ich bin ein Kerl, und du haft 
nun Zutrauen ? 

Pippa. Michel, ich feh’ ja das alles nicht! 

Hellriegel. Wart’ nur, dann muß ich die erft noch den 
Star fliehen! 

Pippa. Ich glaub’8 ja! verfted’ dich, der Alte kommt! 

Hellriegel. Sag’ mal, wo bift du geboren, Pippa ? 

Dippa. Ich glaube, in einer Wafferftadt! 

Hellriegel, Siehft du, das Hab ich mir gleich gedacht! 
war e8 dort auch fo pfiffig wie hier? und waren dort auch 
meiftens Wolfen am Himmel? 

Pippa. Nie, Michel, hab ich dort eine gefehen, und Tag 
für Tag ſcheint die liebe Sonne! 

Hellriegel. Alfo! fiehft du wohl, wie du Bift! denfft du, 
die Mutter wollte das glauben? — jetzt fage du mir mal: 
glaubft du an mich? 

Pippa. Zehntaufendmal, Michel, in allen Dingen, 

Hellriegel, Schön! dann wollen wir übers Gebirge 
sehen — und das ift eigentlich bloß eine Kleinigkeit! ich 
fenne bier jeden Weg und Steg! — und drüben fängt gleich 
der Frühling an! 

Pippa. O, no, no, no! ich kann nicht mit! mio padre & 
tanto cattivo! er fperrt mich wieder drei Tage ein, und gibt 
mie nur Waffer und Brot zu effen! 

Hellriegel. Nun, Pippa, dein Vater ift jeßt recht ums 
sänglich! feine Art und Weife ift jetzt recht geſetzt! er ift auf 
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erftaunlihe Weife bemütig! es bat mich gewundert, tie 
duldſam er ift! ganz Faltblätig! gar nicht wie ein Staliener: 
fanft! er tut feiner Fliege mehr was — verftehft du, was 
ich eigentlich fagen will, Heine Pippa? — Dein Vater hat 
folange gefpielt und gewonnen, bis er verloren hat, Am 
Ende verliert fchließlich jeder, Pippa! nämlich, fogufagen — 
dein Vater tft tot. 

Pippa, Inden fle Michel Hellriegel mehr lachend, als mweinend um ben 
Hals füegt: Ach, fo Hab ich ja niemand mehr in der Welt! 
niemand als dich! 

Hellriegel, Das ift auch genug, Pippa! ich verkaufe 
mich dir mit Haut und Knochen! vom Kopf big zur Sohle, 
wie ih bin! — und heiße, heißa, nun wollen wir loswan⸗ 
bern! 

Pippa. Du nimmft mich mit, du verläßt mich nicht? 

Hellriegel. Ich dich verlaffen ? ich dich nicht mitnehmen ? 
.. . und jegt führ ich dich, jegt verlaß dich auf mih! Du 
follft deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßen! — Horch, wie 
das Glas an den BergsFichten klingt! Hörft du? die langen 
Zapfen klirren. Es ift kurz vor Tage, doch bitter kalt. Ich 
wickle dich ein, ich trage dich! wir waͤrmen eind das andre, 
nicht? und du follft erfiaunen, wie fohnell wir fortkommen! 
Es kriecht ſchon ein bißchen Licht herein! fieh dir mal 
meine Fingerfpige an: da iſt fchon ein bißchen Sonne dran, 
Die kann man effen! die muß man ableden! da fieht man 
nicht ab und behält heiß Blut! — Hoͤrſt du auch Vögel 
- fingen, Pippa? 

Pippa. Fa, Michel! 

Hellriegel. Ziep, step! das kann eine Maus, eine Gold; 
ammer oder eine Türangel fein! — einerlei! alle merken was! 
das alte Haug Eniftert durch und duch! manchmal wird mir 
geradezu ganz erhaben zumut: wenn das ungeheure Ereignis 
fommt und der LichtsDgean aus dem heißen, goldenen 
Krug fih ergießt! — 

Pippa. Michel, Hörft du nicht Stimmen rufen? 
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Hellriegel, Nein, eine Stimme hör ich nur! fo, als wenn 
ein Stier auf der Weide brüllt! 

Pippa. Der alte Huhn ift es! ſchauerlich! 

Hellriegel. Es ift aber feltfam, was er ruft! 

Pippa. Dort fieht er, Michel, fiehft du ihn nicht? 

Hellriegel, mit Pippa am Fenſter: Ja! das ſcheint ja ein Furcht; 
barer Waldgott zu fein! — den Bart und die Wimpern 
voller Eiszapfen, die Hände gefpreist emporgeftredt: fo 
fteht er da und rührt fich nicht! die gefchloffenen Augen nad 
Dften gerichtet! 

Pippa. Jetzt beftrahlt ihn das erſte Morgenlicht. 

Hellriegel, Und er fchreit wieder! 

Pippa. Verſtehſt du denn, was er ruft? 

Helltiegel, Es Hang wie... es Hingt wie... wie... 
eine Verfündigung. 
Es wird ein eigentümlicher, langfam und mächtig anfchwellender Ruf hörbar, den 

der alte Huhn ausftößt und ber wie: ‚jumalai!‘ Klingt, 

Hellriegel, Wie ju.. .jumalai flingt es mir. 

Pippa. Zumalai? was bedeutet denn dag? 

Hellriegel. Ganz beftimmt, Kleine Pippa, weiß ich das 
nicht. Uber wie mir deucht, heißt e8: ‚Freude für alle!‘ 
Der Ruf ‚Jumalai‘ wiederholt fich flärker, während es heller Im Zimmer wird, 

Pippa. Weinſt du, Michel? 

Hellriegel, Komm, Heine Pippa, du täufcheft dich! 


Innig verfhlungen bewegen fih Pippa und Hellciegel zur Tür binaus. Die Szene 
ſchließt fih, und Muflt, bie mit dem Licht auf Hellriegeld Singer begonnen bat, 
fhwillt an und ſchildert, anwachfend, ben mächtigen Aufgang ber Winterfonne. 


Der Vorhang fällt, 
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Dritter Akt 


Am Innern einer verfhnelten Baude auf bem Kamm bed Seblrges. Man blidt 
In ein niedriges, großes und freundliches Zimmer mit Baltendede, von Baltens 
waͤnden umſchloſſen. Drei Heine, wohlverwahrte Doppelfenfterchen find an ber 
Wand links; darunter hin läuft eine befefligte Bank. Die Ruͤdwand iſt von einer 
fleinen Tür buchbrochen, die zum Hausflur führt, Bunt bemalte Bauernfchränte 
bilden links einen wohnlichen Wintel. Sauber georbnetes Küchengerät und bunte 
Teller ſchmuͤden bie obere offene Hälfte bed einen Schranfes. Rechts von ber Tür 
ift ber übliche große Kachelofen mit Bank. Das Feuer Inadt darin lebhaft. Die 
Dfenbant geht in die fefle Bank ber rechten Wand über, In dem fo gebildeten 
Winkel ſteht ein maffiver, brauner und großer Bauerntifch: daruͤber hängt eine 
Lampe, bunt bemalte Holsftühle umgeben Ihn. Eine große Schwargtoälder Uhr 
beiwegt ihren Meffingpendel langfam neben ber Tür. So weit gelgt der Raum 
einen Charakter, wie er ben Wohnungen bes beffer geftellten Gebirglerd eigen iſt. 
Ungewöhnli iſt ein Tifh vorn links mit einem Lefepult, einem alten, aufgefchlas 
genen Buche darauf, und mit mancherlei anderen Büchern und feltfamen Gegens 
fländen bededt, ald da find: eine Lampe zwiſchen Schuflerfugeln, eine Glasblaͤſer⸗ 
lampe mit Glasröhren, alte AUpothelerflafchen, ein ausgeftopfter Eisvogel uſw.; 
ferner eine Anzahl Ausgrabungsobjekte, Steinmeffer, Hammer und Speerfpigen 
ber fogenannten Steinzeit an ben Wänden, und eine Sammlung gewöhnlicher 
Hammer zu geologifhen Zwecken. Ungewoͤhnlicher noch iſt ein fein gearbeiteteg, 
venetianifhes Gondelmodell, das vor dem Lefepult auf einem Geftell ruht, ſowie 
andere altertümliche, mittelalterliche und moderne Schiffämobdelle ber Sees und 
Flußſchiffahrt, die von ber Dede herabhängen, und ein großes Fernrohr mit Stativ. 
Yuf ber Diele liegen edle ortentalifche Teppiche, Die Fenfterhen bed Zimmers 
gluͤhen vom Licht der untergehbendben Sonne, bas auch die Gegenflände Im Innern 
grell und phantaftifch zur Erfcheinung Bringt, In der rechten Wand eine Tür, 
Jonathan, ein flummer, firuppiger Kerl von etwa dreißig Jahren, fpült Teller 
in einem Holsfchäffchen ab, bad auf zwel Schemeln nahe bem Ofen ſteht. 


Es wird mehrmals an bie Flurtür geflopft. Der Stumme kehrt fih nit daran, 
und fo wird die Tür gedffnet, und ber Direktor, In einer gebirgsmäßigen Ver⸗ 
mummung, das Gewehr übergemorfen, Schneeſchuhe unterm Arm, erfcheint. 


Direftor. Sonathan! ift dein Herr im Haufe? os 
nathan! Lümmel, antworte mir! Hol Euch der Teufel, 
wenn er nicht zu Haufe ift! Was? ft er vielleicht Eis, 
blümchen pflüden gegangen? oder weiße Motten fangen mit 
dem Schmetterlingsneß? brr! es ift eine hundsgemeine 
Kälte draußen! Sonathan! 


Jonath an wendet fih, ſchlagt vor Freude und Schred die Hände überm 
Kopf zuſammen, trodnet fie in bie blaue Schürze und füßt bie Rechte bes Direktors. 


Direftor, Iſt der Alte zu Haufe, Jonathan? der alte 
Wann? — Ionathan gibt Laute von fih und macht Geften. — Bloͤde 
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Kanallie, drüde dich deutlicher aus! — Jonathan gibt fi größere 
Mühe, zeigt leibenfchaftlih durch das Fenfter, zum Zeichen, daß fein Herr aufs 
gegangen ſei, läuft bann zur Uhr, bie auf dreiviertel fünf zeigt, deutet mit dem 
Finger an, daß fein Herr um halb fünf Hätte wollen zurhd fein, zudt verwundert 
bie Achfeln darüber, baß er noch nicht heimgekehrt fel, eilt zum Fenſter zuräd, 
druͤckt bie Nafe daran, befchattet die Augen mit ber Hand und hält Umſchau. 


Alſo gut, ich habe Fapiert! er ift auswärts und wird gleich 
wiederfommen! follte eigentlich bereits wieder zurüd fein! 
Der Stumme ahmt mit ‚trau, mau, tan‘ einen Hund nad. Richtig, er 
bat feine beiden Bernhardiner mitgenommen. Begriffen! 
ſchoͤn! will fih und den Hunden ein bißchen Motion fchaffen ! 
— Putze mich ab, Schuft, ich Bleibe hier! Da er völlig mie ein 
Schneemann ausfieht, tritt er in ben Flur zuräd, tritt und fehlägt fih ab, wobei 
ihm ber Stumme eifrig behilflich iſt. 


Mittlerweile kommt faft lautlos ein alter, ehriwärbiger Mann durch die Tür rechts 
herein, Er iſt hoch, breitfehultrig, und fein mächtiges Haupt umgibt lang wallendes, 
weißes Haar. Sein bartlofes, firenges Geficht iſt gleihfam mit Runen überbedt. 
Bufhige Wimpern überfchatten bie großen, hervortretenden Augen. Der Mann 
ſcheint neungig und mehr Jahre alt zu fein, aber fo, als wenn Alter potenzierte 
Kraft, Schönheit und Jugend wäre. Seine Kleidung iſt ein Kittel aus grober Lein⸗ 
wand mit weiten Armeln und bis unter die Knie reihend, Er trägt runde, rotwol⸗ 
lene Schnärfhuhe und einen Ledergurt um die Senden. In biefem Gurt ruht, 
als er eintritt, feine große, ebelgeformte rechte Hand, Es if Wann. 


Wann richtet einen aufmerffamen und lächelnden Blid In ben Flur, ſchreltet ruhig 
durchs Zimmer und läßt fih hinter dem Tiſch am Lefepult nieder. Er ſtuͤtzt ſich auf, 
mit ben Fingern finnend das Haar durchwuͤhlend, beffen weiße Loden ben offenen 
Folianten überfließen, auf den er die Augen gerichtet hält. Aus feinem Überzeug 
gefhält, tritt ber Direktor wieder ein. Er gewahrt Wann zuerft nicht. 


Direktor, D, ihr Gagellen! — füße Zwillinge! — So! 
jetst wollen wir’8 ung bei dem alten Pfiffitug einftweilen fo 
gemütlich als möglich machen! 

Wann. Das denfich auch! und dazu wollen wir ſchwarzen 
Falerner frinfen! 

Direktor, aberraſcht: Verdammt! wo fommen denn Sie 
plöglich her? 

Mann, lädelnd: Ja, wer das nur fo genau wüßte, Direktor ! 
— Willkommen im Grünen! — Jonathan! 

Direftor. Jawoll! es wird einem grün und blau vor 
den Augen, wenn man fo feine vier Stunden gerutſcht und 
gefrarelt ift! ich hatte ’ne ſchwarze Brille auf! aber trogdem 
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kommt mir mein Sehorgan vor wie ein Teich, auf deffen 
Grund ich gefunfen bin und über den oben fortwährend 
farbige Inſelchen ſchwimmen! 

Wann. Und Sie moͤchten gern auf eine hinauf? ſoll ich 
vielleicht eine Angel hervorſuchen? 

Direktor. Wieſo? 

Wann. Na, es ſchoß mir nur eben ſo durch den Kopf. 
— Jedenfalls ſind Sie ein Meiſter im Schneeſchuhlaufen 
und ſo waghalſig, wie es zum Beiſpiel ein Hirſch meiſtens 
nur im November iſt und der Sperber nur dann, wenn er 
in der Verfolgung einer Beute begriffen iſt und ſeine Jagd⸗ 
wut ihn gegen alle Gefahren blind und taub gemacht hat; 
das fiel mir auf, als ich Sie vogelartig von der Spitze der 
Sturmhaube niedergleiten ſah! Und da Sie ein Menſch 
ſind, riet ich auf eine dritte menſchliche Moͤglichkeit: Sie 
moͤchten vielleicht irgendwas Krankhaftes ausſchwitzen. 

Direktor. Auf was der Menſch nicht alles verfällt, 
wenn er in aller Welt nichts mehr zu tun hat, ald Sommer 
und Winter bei jedem Wetter auf der Milchftraße ſpazieren 
zu gehen! 

Wann, lahend: Ich gebe zu, daß ich mein Stedenpferb 
oftmals ein bißchen hoch hinaus ſpazieren reite und daß ich 
dadurch etwas fernfichtig geworden bin: aber ich fehe auch 
noch in der Nähe ganz gut! — Zum Beifpiel dies Tiebliche 
Kind von Murano hier und den fchönen Keiftall voll ſchwar⸗ 
zen Weins, den Jonathan uns zum Trofte bringt! 

Jonathan hat zwei edle, alte, große, venetianifche Kelchglaͤſer und eine gefchliffene 
Karaffe voll Wein auf einem großen Gilbertablett hereingebraht und auf ben 
Tiſch geſtellt. Wann ſchentt die Giaͤſer vorfichtig ſelbſt voll. Jeder der Männer 
ergreift eines und bebt es anbächtig gegen bie noch matt glimmenden Fenſter. 

Direftor. Montes chrysocreos fecerunt nos dominos! 
Wiffen Sie, wie Sie mir manchmal vorflommen, Wann? 
wie einer von jenen fagenhaften GoldfuchersKerlen, die das 
fauerfrautsfreffende, fchmweinsborftensrüdige Ruͤpel⸗Geſinde 
in unfern Bergen Walen nennt. 
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Wann. So?! wie wäre benn das, befter Direktor? 

Direktor. Wie einer, der in Venedig mitten im Waffer 
einen arabiſchen Seenpalaft aus Gold und Jaspis befigt, 
der fich aber bei ung hier anſtellt und tut, als könnte er nicht 
auf dreie zählen und jede verfchimmelte Brotkruſte frißt. 

Wann. Salutel darauf trinken wir, Tiebfter Direktor! 
Sie trinken einander zu und lachen dann herzlih. Alſo für fo etwas 
halten Ste mich! die Brotfeuften übrigens abgerechnet, 
denn diefer Heuchelei bin ich mir nicht bewußt, ift vielleicht 
fogar ein Gran Wahrheit in der Vermutung! Wenn ich 
auch nicht geradezu eins von jenen zaubermächtigen Bene; 
tianermännerchen bin, die den Holsfällern und anderen Phan⸗ 
taften zuweilen erfcheinen und die Goldhöhlen, Grotten und 
Schloͤſſer im Innern der Erde befisen, fo leugne ich nicht, 
daß mir diefe Berge auf eine gewiffe Weiſe wirklich gold; 
haltig find! 

Direftor. Ach, wer doch auch fo flillsvergnügt in Schnee 
und Eis refignieren könnte wie Sie, Meifter Wann! Keine 
Nahrungsforgen, kein Gefchäft, feine Frau — über allerlei 
Torheiten weit hinaus, die unfereinem noch Kopffchmerzen 
machen, und in gelehrte Studien fo vertieft, daß man ben 
Wald vor Bäumen nicht fieht: das ift wirklich ein idealer 
Zuftand! 

Wann. Ah fehe, mein Charakterbild ſchwankt einft- 
weilen in Ihrer direftorialen Seele noch. Erft bin ich Ihnen 
eine fagenhafte Perfönlichkeit, die ein Hans in Venedig hat, 
dann wieder ein alter Major a. D. der harmlos feine Alters; 
renten verzehrt. 

Direktor, Ya, es tft eben weiß Gott nicht leicht, fich von 
Ahnen den rechten Begriff zu machen! 

Wann. Jonathan, zünde die Lampen an! Hoffentlich 
durchſchauen Ste mich bei Licht etwas beffer! 

Eine kurze Paufe tritt ein, die Unruhe des Direltors fleigt. 

Direftor. Auf was warten Sie eigentlich jahraus, jahr, 
ein bier oben, Wann? 
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Wann. Auf mancherlei! 

Direftor. Das wäre zum Beifpiel? 

Wann. Alles, was die Windrofe bringt: Gemälfe, 
Düfte, Kriftalle von Eis! auf die Tautlofen Doppelblige ber 
großen Panfeuer! auf die Heine Flamme, die aus dem 
Herde ſchlaͤgt! auf die Gefänge ber Toten im Wafferfall! 
auf mein feliges Ende! auf den neuen Anfang und Eins 
tritt in eine andere muſikaliſch⸗kosmiſche Brüderfchaft. 

Direftor. Und wird Ihnen das nicht mitunter langs 
meilig, fo allein? 

Wann. Wieſo: Se tu sarai solo, tu sarai tutto tuo. Und 
Langeweile ift, wo Gott nicht ift! 

Direftor. Das würde mir nicht genügen, Meifter! 
Sch brauche immer den Außeren Reis. 

Wann. Nun, was die Wolluft der großen Ehrfurcht in 
Schwingungen hält, dag, denk ich, iſt auch einer, 

Direktor. Sa, ja, fhon gut! bei mir indeffen, fo alt wie 
ich bin, muß immer wieder was Junges, Luftiges, Lebendiges 
im Spiele fein. 

Wann. Wie zum Beifpiel bier diefe Marienfäferchen. 
Den ganzen Winter durch Hab ich fie hier auf dem Tifch, 
zwifchen allerlei Spielgeug, zur Gefellfchaft. Sehen Sie 
fih fo ein Tierchen mal an. Wenn ich es tue — fo höre ich 
förmlih die Sphären donnern! Trifft es Euch, fo feid Ahr 
taub. 

Direftor. Diefe Wendung verftehe ich nicht. 

Wann. Ganz einfach: das Tierhen auf meinem Finger 
ahnt mich nicht und ahnt Sie nicht. Und doch find wir 
da und die Welt um ung ber, die eg, eingefehränft in fein 
Bereich, nicht zu faffen vermag. Unſere Welt liegt außer; 
halb feiner Sinne. Bedenken Sie, was jenfeit der unfern 
liege! — Vermoͤchte Ihnen zum Beifpiel das Auge zu fagen, 
wie der Bach raufcht und die Wolfe grollt? daß es fo ift, 
würden Sie nie erfahren, hätten Sie nicht den Sinn des 
Gehoͤrs. Und Hätten Sie wieder das feinfte Gehör: Sie 
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müßten doch von den herrlihen Lichtausbruͤchen am Firma⸗ 
mente. in Ewigkeit nichts! 

Direftor. Danfe fürs Privatiffimum! lieber ein an 
deres Mal! habe heute Fein Sitzefleiſch. Ich fpielte auf ganz 
was anderes at... 

Wann Hebt fein Slas: Auf das Tiebliche Kind von Murano 
wahrfcheinlich! 

Direktor. Meinethalben! woher willen Sie dag? 

Wann. Wofür hat man fein faufend Meter hohes, 
mitteldeutfches DObfervatsrium? wofür hat man ein Fern; 
glas mit der felbft verfertigten Linfe darin? foll man nicht 
manchmal auf die alte fublunarifhe Welt runterguden und 
den Kindern auf die Finger fehen? Und men fchließlich 
der Schuh nicht drädt: der kommt nicht zum Schufter! 

Direftor. Gut! wenn Sie wirklich ein fo verteufelter 
Phnfiter find, — Ihre Schufterei einftweilen beifeite! ich 
gebe zu, daß mich der Schuh an mehreren Stellen drüdt! — 
fo fagen Sie mir doch gefälligft mal: was ift heute nacht in 
der Schenfe des alten Wende gefchehn ? 

Wann. Man hat einen Staliener erfiochen ! 

Direftor, Warum fohlagen Sie denn im Buche nach? 

. Wann. Einen Regiſtrator braucht man doch fchlieglich! 

Direktor. Und ift auch das Nähere darin notiert? 

Wann. Borläufig: nein. 

Direktor. Nun, dann ift e8 mit Ihrem Ferneohr und 
Ihrem progigen Folianten nichts! — Sch verzeihe mir dieſe 
Geſchichte nicht! warum hab ich nicht beſſer aufgepaße! Ich 
wollte fie zehnmal dem Hunde abkaufen...!.. Sp kommt's, 
wenn man wirklich mal gartfühlend iſt! Er fpringt auf und geht 


erregt im Zimmer umber; enblich bleibt er hinter bem Fernrohr flehen, brebt ed 
auf bem Stativ und richtet ed nacheinander auf die verſchiedenen nachtſchwarzen 


Fenſter. Der Wind pfeift. Toll, wie einem hier oben bei Ihnen 
immer wie in einer Schiffsfabine zumute wird! im Sturm 
auf dem Großen Dean! 
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Wann. Und brüdt das nicht auch die Situation am 
tichtigften aus, in die wir hineingeboren find! 

Direftor. Das mag fein! aber mit Phrafen von diefer 
Art laͤßt fih nichts anfangen. Aus meiner befonderen 
Klemme reißt mich das nicht! Anders wär's, wenn man 
duch Ihr Fernrohr was fehen könnte! leider aber merf 
ich, daß das auch Vorſpiegelung falfcher Tatfachen ift. 

Warn. Es iſt ja doch fiodfinftere Nacht, Direktor! 

Direftor. Bei Tage brauch ih fon Dings doch nich! 
Er läßt ab von dem Fernrohr, geht wieder Hin und her und bleibt ſchließlich vor 
Wann flehen, 

Wann. Nun heraus mit der Sprache: wen fuchen Sie 
denn? 

Direftor. Sie. 

Wann. Sie ift Ihnen demnach verloren gegangen ? 

Direktor. Ich jage ihre nah und finde fie nicht! — Ich 
babe den Unfinn fatt, Meifter Wann! ziehen Sie mir ben 
Stachel heraus, wenn Sie fo ’n toller Duadfalber find! 
ih kann nicht leben und kann nicht fterben. Nehmen Sie 
ein Skalpell in die Hand und fuchen Sie die vergiftete Pfeil; 
fpiße, die mir irgendwo im Kadaver fißt und mit jeder Minute 
tiefer dringt. Sch habe die Angſt und das Juden fatt, 
ben ſchlechten Schlaf und den ſchlechten Appetit; meinethalben: 
ich will paͤpſtlicher Sänger werden, nur um ben verzweifel⸗ 


ten Schmacht, der mich plagt, für eine Minute los zu fein. 
Er iſt ſchwer atmend auf einen Stuhl gefunfen und wiſcht fih den Schweiß von 
ber Stirn. Wann erhebt fih mit einiger Umflänblichkeit. 


Wann. Und es tft Ihnen wahrhaft ernft mit der Kur? 
Sie wollen fich mwirflih in meine Hand geben? 

Direktor. Natürlich! ja! wozu fame ich denn!? 

Wann. "Und auch dann fill halten, wenn es notwendig 
ift, das böfe Gewähs mit dem ganzen, bis in die Zehen, 
ſpitzen verzweigten Wurzelfyftem mit einem Ruck aus ber 
Seele zu reißen? 

Direktor. Und wenn es eine Pferdefur ift! 

Wann. Nun, dann geben Sie freundlichft acht, lieber 
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Direktor. — Seht Hatfch ich das erſte Mal in die Hand! 
— Ertutes. — Wenn der Greis nicht mehr könnte als der 
Mann, was wäre dann wohl der Sinn des Alters? — Cr sieht 
ein langes feidenes Tuch hervor. — Jetzt Hatfch ich das zweite Mal 
in die Hand! — Cr tut es. — Hernach Binde ich mir dies Tuch 
vor den Mund, wie der Parfe es beim Gebete tut... 
Direftor, ungeutsis: Und dann werde ich meiner Wege 
gehen, benn ich merfe, Sie uzen mich, Meifter Wann! 
Wann. ... Und dann: incipit vita nova, Direktor! 
Er ſchiebt die Binde vor ben Mund und Hafcht flark in die Hände, Sogleich ſtuͤrzt, 


wie buch Zauber gerufen, Pippa halb erfroren und nach Atem ringend herein; 
eine Nebelwolfe bringt hinter ihr ber. 


Pippa, hervorſtoßend, Heifer fehreiend: Mettet, rettet! — hr 
Männer, helft! dreißig Schritt von hier ſtirbt der Michel im 
Schnee! er liegt und erflidt! er kann fich nicht aufrichten ! 
bringt Licht! er erfriert! er kann nicht weiter! die Nacht ift 
furchtbar! kommt mit, fommt mit! 

Direktor faret in grengenlofer Betroffenheit bald Pippa, bald feinen 
Saftgeber an: — Was! find Sie der Teufel felber, Wann? 

Wann. Die Kur beginnt. Keine Müdigkeit vorſchuͤtzen! 
— Ein Seil! Binde das Ende hier feft, Jonathan! 


Pippa hat Wann bei ber Hand gefaßt und zerrt Ihn hinaus, Der Direktor folgt 
wie betäubt. Das Zimmer ift leer, der Sturm brauft burch die Hausflur, Schnees 
wollen binburchfegend. Ploͤtzlich wird ber Kopf bes alten Huhn In ber Flurtür 
fihtbar, Nachdem fi ber Alte vergemwiffert bat, daß niemand im Zimmer iſt, 
fchleicht er fi ein. Er beglott bie Gegenflände Im Zimmer, und als bie Stimme 
bed mwieberlehrenden Wann hörbar wird, verbirgt er fih hinterm Dfen. 

Wann, noch im Hausflur, am Sell die andern nach ſich ziehend: Be; 

wahre die Türen feft, Jonathan! — 


Nun wird, von Wann und dem Direltor geftügt, ber balberfrorene Michel 
Hellriegel fihtbar. Man bringt Ihn ind Zimmer, legt Ihn auf die Dfenbant; 
Pippa zieht Ihm die Schuhe aus und ber Direftor reibt ihm bie Bruſt. 

Wann, su Jonathan: Einen Taſſenkopf voll heißen ſchwarzen 
Kaffees, mit Kognaf vermifcht! 

Direftor. Donner und Hagel! das Maul friert einem 
ja zu! — daß fticht ja da draußen mit Nadeln und Schlachter; 
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Wann. Ga, es ift was! Man weiß mwenigftens, wenn 
man in diefen ſchwarzen Hadesbränden nach Atem fchnappt, 
daß man ein Kämpfer und noch meit entfernt von den 
Paradiefen des Lichtes ifl. — Nur ein Fünfchen daraus hat 
ben Weg gefunden! — wacker, Kleine, haft du Dich durchs 
gekämpft! 

Pippa. Der Michel, signore, der Michel, ich nicht. 

Wann. Wie ift Ihnen denn zumute, Direktor? 

Direftor. Was Sie für einer find, weiß ich nicht! aber 
fonft geht's mir galgenmäßig vergnägt! Es iſt ſchließlich 
ebenfo wunderbar, wenn eine Fliege auf meinen Hemd; 
fragen ſchmitzt, als daß Sie oder fonftwer ſolche Gefchichten 
machen. 

Wann. Statt eines find ihrer zweie geworden! 

Direktor. Dante! fo weit reicht mein Grips eben noch! — 
Meine Vermutung ging zwar auf Huhn, was weiter? 
ftatt deſſen ift es ein Gimpel! — Jonathan, meine Schnee; 
ſchuhe, fir! 

Wann. Schon fort? 

Direktor. Zwei find genug. Der dritte zu viel. — Es if 
mir zwar einigermaßen neu, Edelmut in der höchften Potenz 
erefutieren, aber auf Dauer ift das doch fein rechter Beruf 
für mih! — meinft du nicht auch, Heine Pippa ? 

Pippa, die leife weinend Michels Füße mit ihtem Haar trodnet und reibt: 
Cosa, signore? 

Direktor. Du kennſt mich Doch noch? — Pippa ſchüttelt vers 
neinend den Kopf. — Haft dus mich nicht irgendwo mal gefehen ? 
— Pippa ſchuͤttelt abermals verneinend den Kopf. — Brachte dir nicht 
irgend ein guter Onkel während drei vier Jahren Zuderzeug, 
hübfche Korallen und feidene Bänderchen mit? — Pippa verneint 
überzeugt buch Kopfſchutteln. — Bravo! fo hab ich mir's gedacht! 


— Haft du nicht einen Vater gehabt, der geftorben iſt? — 
Pippa verneint. — 


Wann. Merken Sie was, Direktor? 
Direftor. Und ob ich was merke! 
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Wann. Was für ein alter, mächtiger Zauberer bier im 
Spiele ift? 

Direktor. Berfieht fih am Rande, ganz gewiß! Fir 
deles Berierfpiel in der Welt! — Mit dem dritten Finger auf Michels 
Stirn Hopfend: — Du, wenn du aufwachft, Elopf’ doch mal an 
den Himmel, vielleicht fagt der liebe Herrgott: herein! — 
Adieu! Neiben Ste Micheln ins Dafein zuruͤck! — Schon im 
Flur. — Wuͤnſche allerfeits wohl zu fpeifen! es hat geholfen! 
ich bin kuriert! — Juhu! Jockele, fchließe den Abgrund auf! 
Man hört die Haustür Iffnen und im Freien noch mehrmals das Juhu des Dis 

rektors. 

Hellriegel ſchlagt die Augen auf, ſpringt im die Höhe und ruft ebenfalls: 
Juhu! — juhu, da haben wir’s, Heine Pippa! 

Wann tritt erſtaunt und beiuftigt zucäd: Ei} mag, wenn ich fragen 
darf, haben mwir denn? 

Hellriegel, Ach fo, Heine Pippa, wir find nicht allein! 
Sag’ mal, woher fommt der Alte fo plöglich? 

Pippa, ſchachtern, leiſe: Ach, ich wußte mir feinen andern 
Kat! 

Hellriegel. Aber war es nicht herrlich! freuft du dich 
nicht, fo duch Sturm und Winter aufwärts zu Hettern ? 
fo Iuftig vorwärts und Hand in Hand? 

Wann. Wohin reift ihr denn, wenn man fragen darf? 

Helltiegel. Ei, Alter! wer wird fo neugierig fein? 
Frag' denn ich dich, warum du hier oben muffelft, dich 
wärmft und gebratene Apfel it? — 

Wann. Da haft du ja einen Taufendfaffe, liebes Kind! 

Hellriegel. Immer wandern und an das Ziel nicht 
denfen! Man ſchaͤtzt es zu nah oder fchäßt es zu weit. — 
Übrigens fühle ich doch meine Knochen fummen. 

Pippa, angſilich: Michel, koͤnnten wir nicht dem alten, freund: 
lichen Mann gegenüber vielleicht doch ein bißchen dankbar 
fein? oder meinft du nicht? 

Hellriegel. Wiefo? 

Pippa. Er hat uns doch vor dem Erfrieren gerettet! 
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Helltiegel, Erfrieren? das tut jegt der Michel beileibe 
nicht! — Hätten wir juft das Afyl hier verfehlt, nun fo wären 
wir jeßt gute sehn Meilen weiter, Denke, Pippa, sehn Meilen 
näher am Ziel! Wenn einer den Wunderfnäuel befigt und 
unzmweideutige, höhere Winfe in großer Menge befommen 
bat, daß er zu etwas berufen ift... mindeftens knetbares 
Glas zu erfinden! 


Wann. Du lachſt, meine Kleine: glaubft du ihm dag? — 
Pippa flieht gläubig zu Wann auf und nidt entſchieden beiabend mit bem Kopfe. 
— 69!? allerdings, er fpricht recht vertrauenerwedend! — 


Nun, fprecht euch nur aus, ich geniere euch nicht! — Er nimmt 
hinter feinem Büchertifche Platz, doch die beiden verſtohlen beobachtend; babei bläts 
tert er in bem großen Bud. — 


Pippa, geheimnisvot: Sieh dich mal um, Michel, wo wir 
find! 

Hellriegel. Ganz am rechten Platz, wie mir eben jeßt 
einfällt! Ganz recht hat das Garn ung geleitet. Merkteft 
du nicht, wie e8 ung immer vorwärts und heraus aus dem 
Unwetter 309? 

Pippa. Das war ja das Seil des Alten, Michel! 

Hellriegel. 3, wie du dir das denkſt, Kleinchen, ift es 
nicht! Hier zunaͤchſt mußten wir jedenfalls hin. Erftlich fah 
ih im Steigen immer das Licht. Hätt ich aber das Licht 
auch nicht gefehen, es zog und fog eine unmwiderftehliche Kraft 
in mir nach dieſem ſchuͤtzenden Dache hin! 

Pippa. Ich bin froh, daß wir fiher find, und doch: ich 
fürchte mich noch immer ein bißchen! 

Hellriegel, Vor was fürchtet du dich? 

Pippa. Ich weiß nicht, vor was! — ob die Türen feft 
zu find? 

Wann, der es gehört Hat: Sind feft verfchloffen ! 

Pippa, einfach und unfhuldig auf Wann zu: Ach, Herr, Ihr feid 
gut, man fieht’8 Euch an! aber dennoch ... gelt, Michel?... 
wir müffen wohl meiter! 

Wann. Warum denn? wer ift denn auf eurer Spur? 
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Hellriegel. Niemand! feiner wenigſtens, ber ung 
Sorgen macht! aber wenn du fort willft, fo komm, Heine 
Pippa! 

Wann. Meint ihr wirklich, ich ließe euch fort? 

Hellrtegel. Allerdings! womit wolltet Ihr ung denn 
fefthalten ? 

Wann, An ſolchen Mitteln fehle es mir nicht! — Ich 
frage dich nicht, wohin du gehft! wohin du mit diefer Fleinen, 
geſcheuchten Motte, die an meine Lampe geflogen iſt, unter; 
wegens bift! aber die Nacht hindurch werdet ihr hierbleiben. 

Hellriegel, breitbeinig in der Mitte des Zimmers aufgepflangt: Holla ! 
bolla! hier tft auch noch einer! 

Wann. Wer weiß, was du für ein Vogel bift! vielleicht 
einer, der auszog, das Grufeln zu lernen: dann hab’ nur 
Geduld, du lernſt es ſchon noch! 

Hellriegel, Immer gemuͤtlich, Onkelchen, das Haus 
fteht noch! wie mein Mutterchen fagt. Ob wir aber gehn oder 
bleiben, ift unfere Sache! 

Wann. Du Haft wohl fehr große Rofinen im Sad! 

Hellriegel, So? feh ich fo aus, als ob ich welche im 
Sad hätte? das ift wohl auch möglich! denfe mal an! — 
Nun, punktum! mein Ranzen tut fih fo ziemlich! wenn es 
auch andere Dinge al8 gerade nur lump'ge Rofinen find. 
Falls mir alfo die Kappe fo fit, dann gehen wir! und dann 
kannſt du ung ebenfowenig zurüdhalten, wie zwei Schwaͤne, 
bie unter dem Lämmergemölfchen hinreiſen und wie zwei 
Punkte gen Süden ziehn. 

Wann. Das geb ich dir zu, junger Wolfenmann! — 
Doch gelingt e8 mir zumeilen einmal, ſolche Vögel an meine 
Tröglein zu Ioden, und das hab ich zum Beifpiel mit 
euch getan. 


Jonathan beftellt bie Tafel neben dem Dfen mit Suͤbfruͤchten, dampfendem Weln 
und Gebäd, 


Hellriegel. Was, Tröglein! mir find nicht hungrig, 
wir eſſen nicht! auf fo was ift Michel nicht angemiefen ! 
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Wann. Seit wann denn nicht mehr? 

Hellriegel. Seit... feit er dag Freigold im Schlamme 
fand! 

Wann, su Pippa: Und du? 

Pippa. Ich bin auch nicht hungrig! 

Wann. Nein? 

Pippa, leife su Michel: Du haft ja bein Tifchleinsbedesdich | 

Wann. So wollt ihe mir nicht die Ehre antun? 

Hellriegel. Ich merke, bu biſt wieder mal einer, der 
nicht die leifefte Ahnung davon hat, wer Michel Hellriegel 
ift. Was geht's mich an! und was hülfe es auch, es dir aug; 
einandergufegen. Zwar weißt du, daß der Erzengel Michael 
ein Held und Drachenbeswinger ift: Daran zweifelſt du nicht. 
Ich brauche nun aber bloß weiterzugehn und meinethalben 
zehn Schwüre zu leiften, daß ich feit geftern Wunder auf 
Wunder erlebt und ein Abenteuer fieghaft beftanden habe, 
das ebenfo ungeheuer ift, fo wirft du fagen: warum denn 
nicht? dag iſt einer, der Dfarina ſpielt. — Ich brauche von 
meinem Ranzen erzählen... . 

Wann. D, Michel, du Föftlihes Gottesfind, hätt ich 
geahnt, daß du es bift, den ich heute feit Tagesanbruch mit 
meinem Fernrohr verfolgt und an meine Geelenfutter; 
näpfchen voll heißen Blutes gelodt Habe: ich hätte die Hütte 
feſtlich geſchmuͤckt und did — damit du fiehft, daß ich auch 
fo was mie ein Mufifante bin — und dih mit Quin⸗ 
fetten und Rofen empfangen! — Gei friedlich, Michel, 
vertrage dich! Und ich rate dir, iß eine Kleinigfeit! So ge; 
fättigt bimmelblau du auch fein magft, davon fann nur 
die Seele, fein Körper fatt werden eines langen Lümmelg, 
wie du einer biſt! 

Hellriegel tritt an dem Tiſch, nimmt einen Teller herauf, ißt eifrig und 
ſpricht leife und grimmig zu Pippa: Der Fraß miderfteht mir, ich 
mag ihn nicht! bloß, um mit gufer Art loszukommen ... 

Wann. ZB, ie, Michel, räfonniere nicht! es nutzt nicht, 
mit deinem Herrgott zu hadern, weil du atmen und fchlingen 
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und fhluden mußt! dann ſchwebt ſich's und ſchaukelt ſich's 

um ſo ſchoͤner! 

Pippa Hat ſich zu Wann geſchlichen, während Michel Ins Eſſen vertieft iſt, und 
fluͤſtert ihm zu in voller Freude: Ich frem’ mich fo, daß der Michel ißt! 

Wann. Er wandelt nacht, alſo weck' ihn nicht! ſonſt 
laͤßt er Gabel und Meſſer fallen, ſtuͤrzt tauſend Meter hoch 
in die Luft und bricht ſich womoͤglich Hals und Beine. 

Er nimmt forgfältig mit zwei Händen ein venetianiſches Gondelmodell vom Tiſch. 
Wann. Kannft du mir fagen, was dag vorftellt? 
Pippa, Nein. 

Wann. Denf nah! ift niemals durch deinen Traum ein 
ſchwarzes Fahrzeug wie diefes geglitten ? 
Pippa, ſchnell: Fa, früher, ganz früher, erinnre ich mich! 

Wann. Weißt du auch, was für ein maͤchtiges Werk; 
jeug es eigentlich ift? 

Pippa, nachdentlich: Ich weiß nur, daß ich nachts einmal 
zwiſchen Haͤuſern auf einer ſolchen Barke geglitten bin, 
Mann. So iſt eg! — 3u Michel Hinäber: — Nun meinet⸗ 
halb fpige auch du deine Dhren, damit du nach und nah 
zur Erkenntnis gelangft, daß auch hier einer fist, der ſich 
etwas auf Neronautif und mandes andere verfteht. 
Hellriegel. Immer ’taus mit der Zide auf den Marft! 
Wann. Alfo dies Heine Fahrzeug bier hat die Märchen; 
ſtadt zwiſchen zwei Himmeln gefhaffen, nämlich jene, darin 
auch du, gutes Kind, ans Herz der Erde geboren biſt. — 

Denn du bift aus dem Märchen und willſt wieder hinein. 
Helltiegel. Hopp! da kommt was geflogen! Hopp! 

wieder ein ander Bild! eine Ratte! ein Salzhering, ein 
Mädchen! ein Wunder! immer auffangen! eine Dfarina! 
immer hopp, hopp, hopp! — So fehr ich, als ich von Mutter 
fort auf die Walze ging, auf allerlei Hofuspofugs gefaßt war 
und ihm hüpfend vor Freude entgegengegangen bin, fritt 
mir jeßt doch manchmal Falter Schweiß auf die Stirne, Er 
flaret, Gabel und Meffer in den Faͤuſten, tieffinnig vor fih Hin. Alſo Er 
fennt die Stadt, wo wir hin wollen! 
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Wann. Freilich kenne ich fie, und — fofern ihr Vertrauen 
zu mir faßt! — könnte ich etwas übriges fun und euch mit 
Nat und Winf den Weg dorthin mweifen. Am Ende, wer 
weiß, noch etwas mehr ald das! — Denn, offen geftanden, 
wenn man euch ganz genau betrachtet, fo fommen einem 
doch Zweifel an, ob ihre wirklich fo fiher und hoch und ziels 
bewußt buch den Himmel fohwebt! Ihr habt etwas an 
euch, wie foll ich fagen, von aus ber Flugbahn gefchleuderten 
Vögeln, die hilflos irgendwohin an den Nordpol verfchlagen 
find. Sozuſagen auf Gnade und Ungnade! — Michel, 
fahre nicht auf! ereifre dich nicht! Du mwillft es nicht Wort 
haben, daß du entfeglich mürbe und müde bift, und auch 
nicht die unbeflimmte Angft, das Grauen, das euch mit, 
unter noch anpadt, obgleich ihr den Schauern der winter; 
nächtigen Flucht doch einigermaßen entronnen feld, 

Bel Erwähnung ber Flucht und Angſt iſt Hellriegel aufgefprungen, und Pippa 
und er haben einander Angftlich angefehen. Jetzt bewegt er fi unrublg an bie 
Stubentür und horcht in ben Flur hinaus, 

Hellriegel. Nur ruhig, Michel! es käme drauf an! — Ich 
nehme doch an, daß die Türen genügend verwahrt und 
verriegelt find? — Dann haben wir jedenfalls nichts zu 
fuͤrchten! — Er tommt zuruck. — Meinethalben ! — e8 kann ja fein, 
daß Ihr vielleicht etwas Rares feid — wir werden zwar fo; 
wiefo in ber ſchoͤnen Waflers und Glasmacherſtadt, mo dag 
Waſſer zu gläfernen Blumen fprießt und von der ich zeit 
meines Lebens ganz genau jedes Bruͤckchen, Treppchen 
und Gäßchen geträumt habe... zwar fomwiefo.... morgen 
nachmittag Apfelfinen effen, aber meinethalb: wie weit iſt's 
noch dahin? 

Wann. Das kommt darauf an, Michel, wie man reift. 

Hellriegel. Auf praktifche Weile, will ich mal fagen. 

Wann, lägend: Dann fommft du mwahrfcheinlich niemals 
hin. Uber wenn du mit diefem Schiffehen reift, mit dem 
fhon die erften Pfahlbauern in die Lagunen hinausfuhren 
und aus dem, wie aus einer ſchwimmenden Räucherfchale, 
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phantaftifcher Rauch: der Künftlertraum Venedig quoll, 
daraus ſich die prunfende, fleinerne Stadt, wie ber Kriftall 
aus der Lauge, niederfchlug... ja, wenn du mit biefem 
Schiffen reift und mittels des Wunders, dag dir geworden 
ift, fo kannt du mit einem Mal alles erbliden, wonach beine 
ſchmachtende Seele ftrebt. 

Helltiegel. Halt! ich will mal erſt eine ftille und in mich 
gefehrte Überlegung anftellen. — Gebt mir doch mal das 
Ding in die Hand! — Er nimmt und Hält das Schiffchen. — SH? 
mit diefem Nußſchaͤlchen fol ich reifen? — ah! was do 
ber alte Herbergsvater Hug und der Michel ein Efel ift! — 
Wie maht man das bloß, hier einzufteigen? — D, bitte! 
ich bin fein Spaßverderber! jeßt leuchtet mir die Gefchichte 
ein: ich fürchte nur, ich verlaufe mich in dem Schiffchen! 
Wenn es wirklich fein muß, fo nehm ich doch Tieber meine 
zwei Schweftern, meine ſechs älteren Brüder, meine Onfels 
und meine fonftigen Anverwandten, die Gott fei Dank alle 
Schneider find, mit. 

Wann. Mut, Michel! wenn einer aus dem Hafen If, 
fo gilt fein Zuruͤck: er muß in die hohen Wogen hinaus, Und 
du — zu Pippa: — gib ihm den Zauberwind in die Segel! 

Hellriegel. Das gefällt mir, das wird eine fohnurrige 
Fahrt! 

Wann, indem er Pippas Fingerchen um den Rand eines venetianifchen 
Slaſes führt: ‚Fahre hin, fahre hin, Feines Gondelſchiffchen!“ 
Sprich nad. 

Pippa. ‚Fahre hin, fahre hin, Heines Gondelfchiffcehen.‘ 

Wann 
‚Aus Winternaht und aus Schnee und Eig, 
Aus fEuemgerättelter Hätte Kreis‘ — 
Pippa 
lachend: 
‚Ans Winternacht und aus Schnee und Eis, 
Aus fiuemgerüttelter Hütte Kreis‘ — 
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Wann 
‚Sabre Hin, fahre hin, Heines Gondelfchiffchen.‘ 
Aus dem Glafe, defien Rand Pippa reiht, deingt ein leifer Tom, der flärker und 
ftärter wird, bis fih ibm Töne zu Harmonien angliebern, bie ſchwellend gu einem 
furgen, aber mächtigen mufltallfchen Sturm anwachfen, ber jaͤh aurädbebt und vers 
ſtummt. Michel Helltiegel verfällt offenen Auges In einen hopnotiſchen Schlaf. 
Wann 
Sept reift der Michel einfam über Wolfen hin, 
ftumm ift die Reife, denn in jener Region 
erftirbt der Schall. Er findet feinen Widerſtand. 
Wo bift du? 
Hellriegel 
Herrlich fahr ich ber durchs Morgenrot! 
Wann 
Was alles fiehft du? 
Hellriegel 
O, ih habe mehr gefehn, 
als eines Menſchen Seele je erfaffen kann, 
und über hyazinthene Meere geht mein Flug! 
Wann 
Jetzt aber fenkt dein Schiff fih nieder! — oder nicht? 
Hellriegel 
Sch weiß es nicht. Nur fleigt das Erdgebirge mir 
entgegen. Riefenmäßig türmt die Welt fih auf. 
Wann 
Und nun? 
Hellriegel 
Nun hab ich lautlos mich hinabgefenkt, 
und zwiſchen Gärten rauſcht mein Nachen ftill dahin, 
Wann 
Du nennft ed Gärten, was du fiehft? 
Hellriegel 
Ja! doch von Stein. 
In blauen Fluten fpiegeln Marmorblumen fich, 
und weiße Säulen zittern im fmaragdnen Grund. 


148 


Wann 
Halt inne, Faͤhrmann. — Und du fage, wo du biſt! 
Helltiegel 
Auf Stufen feg ich meinen Fuß, auf Teppiche, 
und eine Halle aus Korallen nimmt mich auf! 
An eine goldne Pforte poch ich dreimal nun! 
Mann 
Und auf dem Klopfer, welche Worte Tiefeft du? 
Hellriegel 
Montes chrysocreos fecerunt nos dominos! 
Wann 
Und was gefchieht, nachdem bes Klopfens Laut verhalle? 
Michel Hellriegel antwortet nicht — vielmehr, wie unterm Albdruck, zu 
chzen. 


Pippa 
Wed’ ihn, ach wed’ ihn, lieber alter weiſer Mann! 
Wann 
Indem er Micheln das Schiffchen aus den Händen nimmt: 

Genug! Ya die verlorene Hütte wiederum 

su den Verbannten, Schneeverwehten fehre heim 

und rüttle dich und ſchuͤttle goldnes Reiſegut 

in unfren Schoß, dieweil wir ſchlimm verſchmachtet find. 

Michel Hellriegel erwacht, blidt beſtuͤrzt um fi und ſucht fih zu befinnen. 
Hellriegel. Hallo! — warum flieht der alte, verteufelte 

Grunzochs Huhn vor der Pforte und droht und laͤßt mich 
nicht eintreten? Pippal fo fted’ doch den goldnen Schlüffel 
um Gitter heraus! ich fchleiche mich durch ein Seitentürchen ! 
— Wo? — Pippa! — Verflucht! nein! mo bin ich denn? — 
Entfehuldige, Alter! man foll lieber nicht fluchen, wenn man 
fo etwas einmal... wenn man auch zuletzt ber Gefoppte 
iſt! — In was für ein verwünfchtes Futteral ift man denn 
gerutfcht ?! — Donnerwetter noch mal, was geht hier vor? — 
Wo tft Pippa? — haft du den goldnen Schlüffel noch bei 
die? — Her! gib ihn ber! wir wollen fchnell aufmachen ! 
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Pippa. Wache doch auf, Michel! Du träumft doch! bes 
finne dich! 

Hellriegel. Da will ich doch lieber ein Träumer fein, als 
auf eine fo nieberträchtige Weile auftwachen, vierzehn Meilen 
tief in der Patſche drin. Man fieht ja nicht mehr die Hand 
vor den Augen! Was heißt dag? wer drüdt mir den Dau⸗ 
men in die Gurgel? wer quetfcht mir mit einer Berglaft von 
Angſt das Gluͤck aus der Bruft? 

Wann. Keine Angft! nur feine Angft, befler Michel! 
es ift alles in diefem Haufe in meiner Gewalt! und nichts 
ift dein, was dir ſchaden kann. 

Hellriegel. Ach, Meifter, warum riefft du mich denn 
fo ſchnell in diefe Grabeshoͤhle zuruͤck? warum ließ mich bag 
alte, wilde gerlumpte Tier nicht in mein Maffer; und Zauber; 
fhlößchen hinein! es war ja dag, was ich mir immer ge 
wünfcht Habe! e8 war ja dasfelbe! ich hab es ja ganz genau 
wiebdererfannt, was ich mir, vor dem Dfenloch figend, als 
Heiner Knabe ertraͤumt habe! und Pippa gudte zum Fenfter 
heraus! und das Waſſer fpielte wie Flötenläufe wohlig 
unter ihre um die Mauer herum! Laß ung die Reife noch 
einmal tun! fihenfe ung bein entzüdendes Gondelchen, und 
ich ftehe nicht an. . . tch biete dir hier mein ganzes Ränzel mit 
feinem gefamten koͤſtlichen Inhalt dafür! 

Wann. Nein, Michel, noch nicht! gedulde dich! du biſt 
mir fürs erfte noch viel zu hitzig! Und ich bitt euch beide, 
beruhigt doch eure Hopfenden Herzen und aͤngſtet euch nicht. 
Laßt gut fein: morgen ift auch noch ein Tag! In meinem 
Haufe find viele Gaſtkammern! verziehet, ich bitt euch, big 
morgen bei mir! — Eine Naht durch vergoͤnnt mir, die 
Hoffnung, die volle, die junge, zu beherbergen! — Morgen 
fahret denn weiter, mit Gott! Jonathan, führe den Frem⸗ 
den hinauf! 

Helltiegel. Wir gehören zuſammen, wir trennen und 
nicht! 

Wann. Wende dich, wie du millft oder magſt, braver 
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Michel: immer nimmt fie der Schlaf dir aus der Hand, und 
du mußt fie dem Schidfal und Gott überlaffen ! 

Hellriegel hat Pippa in die Arme genommen, Er betrachtet fie und gewahrt, daß 
fie vor großer Übermädung faft bewußtlos ift: fo läßt er die Entfchlummerte auf 
bie Wandbank gleiten. 

Hellriegel, Und bürgft du für fie? 
Wann. Mit Mund und Hand! 
Hellrtegel tust Pippa auf die Stirn: Bid morgen alfo! 
Wann. Schlaf wohl! gute Naht! — und fern in ber 
Adria träumt ein Haus, das wartet auf neue und junge 
Säfte. 
Jonathan fieht in der Tär mit Licht, Hellriegel reißt ſich los und verſchwindet mit 
ihm im Hausflur. — 
Wann betrachtet Pippa eine Weile tief und nachdenklich; alsdann fagt er: 
In meine Winterhütte brach der Zauber ein. 
Der Weisheit Eiswall räuberifch durchbrach er mir, 
der Goldgelodte, Obdach hab’ ich ihm gemährt 
aus väterliher Seele, alter Tüde voll, 
Mer ift ber Fant, daß er dies Kind befigen will, 
das göttliche, das meine Schiffe fegeln macht — 
Sie Inaden, kniſtern, fchaufeln leiſe Hin und her, 
die alten Rümpfe, antiquarifh aufgehängt! — 
Warum denn fe ich diefen Michel in mein Schiff, 
anftatt mit ganzer Flottenmacht ausfegelnd mir, 
und im Triumph, verlaff’ne Himmel wiederum 
zu unterwerfen, und als Galeone fie voran. 
D, Eis auf meinem Scheitel, Eis in meinem Blut! 
Du tauft hinweg vor einem jähen Hauch des Gluͤcks. 
Du heiliger Hauch, o zünde nicht in meiner Bruft 
die Feuersbrunſt der Gier und wilden Lüfte auf, 
daß ih, Saturn gleich, nicht die eig’nen Kinder fchluden 


muß. 
Schlaft! Euren Schlaf bewach ich und bewahre euch dag, 
was flüchtig if. Als Bilder ſchwebet mir vorbet, 

folang noch Bild, nicht Wefen, meine Seele ift, 
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nicht klares, unfichtbares Element allein. 
Modert, ihre Rümpfe! und nach neuen Fahrten dürft ich 
nicht. 
Er hat die Schlafende erhoben, geftügt und langfam mit väterliher Sorgfalt in 
die Kammer rechts geführt. Während er und Pippa verſchwunden find, fommt 
Huhn hinterm Dfen hervor und bleibt, fHieren Blids auf bie Kammertär glotzend, 
mitten im Zimmer fieben. Wann fommt rüädwärtd aus ber Kammer, zieht bie 
Tür nad fih Ind Schloß und fpricht, ohne Huhn zu bemerfen, Er hat ſich nach ben 
Schiffsmodellen umgewendet und erblidt babei Huhn. Zumaͤchſt an der Wirklich⸗ 
feit ber Erfcheinung zmweifelnd, halt er forfchend die Hand über die Augen; bdann 
läßt er fie finten, jede Muskel ftrafft fih an Ihm, und beide Männer meffen einander 
voll Haß. 

Wann, langfam bebend: Hier — geht — fein — Weg! — 

Huhn, eben: He — gilt — fee Wort! — 

Mann. Komm an! 

Huhn dringt an, und fie fleben einander in Kämpferftellung gegenüber. 


Huhn. Das ig all's meins! — vall’8 meins, vall’8 meing, 
vall’8 meins. 
Wann. 
Du ſchwarzes Bündel Mordfucht! Nachtgeborner Klumpen 
Gier, 
feuchft du nun doch noch etwas, das wie Worte klingt! 


Der alte Huhn hat ihn angefallen, und fle ringen miteinander; dabei flößt plößlich 
ber alte Huhn einen furchtbaren Schrei ans und hängt gleich darauf wehrlos in 
Manns Armen. Warn läßt ben Nöchelnden leife niedergleiten. 


Wann. 
Sp muß es kommen, ungefchlachter Rieſe! 
Krankes, ftarkes, wildes Tier! — 
Brih du in Ställe! Raubtierfraß 
birgt dieſe eingefchneite Hütte Gottes nicht! 


Der Vorhang ‚fallt. 
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Mierter Akt 


Die Vorgänge find In unmittelbarem Anfchluß an ben britten Alt, im gleichen 
Zimmer. Der alte Huhn liegt, ein ſtarles, fehredliches Roͤcheln ausftoßend, auf 
ber Dfenbanf. Seine Bruft Ift bloß; das lange, roftrote Haar fällt bis auf die Erbe. 
Der alte Wann flieht aufrecht bei ihm, bie linfe Hand auf bie Bruſt des Hünen 
gelegt. 
Pippa kommt fchen und zitternd mit dem Uusbrud großer Angſt aus der Kammers 
tür rechts, 


Wann. Komm nur herein, du Heine, zitternde Flamme, 
du! fomm nur herein! Es hat jegt, wenn du einigermaßen 
vorſichtig Bift, feine Gefahr mehr für dich! 

Pippa. Sch habe es gewußt! o, ich habe es gewußt und 
gefühlt, signore! — Halte ihn nieder! Binde ihn feft! 

Wann. Soweit er gebunden, kann ich ihn binden. 

Pippa. tes der alte Huhn, oder iſt er's nicht? 

Wann, Die Folter entftellt fein Angeficht. Aber wenn du 
ihn dir genauer betrachteſt ... 

Pippa. So fieht er faft wie du felber aug! 

Wann. Ih bin ein Menfh, und der will eg werben: 
wie fommft du darauf? 

Pippa. Non sd, signore! 

Hellriegel erfcheint aufgefchredt in ber Flurtür. 


Hellriegel. Wo ift Pippa? ich habe es geahnt, daß ber 
laufige Trottel auf unfern Ferfen iſt! Pippa! — Gott fei 
Dan, daß du nun wieder in meinem Schuße bift! 

Wann. E8 hat ihr auch niemand, als du nicht hier warft, 
ein Haar gefrämmt! . 

Hellriegel, Es ift aber beſſer, daß ich hier bin! 

Wann. Das wolle der Himmel! — Hole mir einen 
Eimer voll Schnee herein! bring Schnee! Wir wollen ihm 
Schnee auf die Herzgrube legen, damit fih das arme, ges 
fangene, flügelfchlagende Tier in der Bruft —— mag! 

Hellriegel. Iſt er verwundet? 

Wann. Das mag wohl ſein! 

Hellriegel. Was haben wir denn davon, wenn er 
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wieder zu Kräften kommt? Er wird mit den Fäuften um 
fih ſchlagen und ung alle drei in die Pfanne hauen! 

Wann. Mich nicht! und auch niemand fonft, wenn du 
verftändig bift. 

Pippa. Er ift es ja doch! es ift ja der alte Glasblaͤſer 
Huhn! 

Wann. Erkennft du ihn jest! den Gaft, der fo fpät noch 
gekommen ift, um bier einen Höheren zu erwarten!? Tritt 
nur nahe heran, Kleine, fürchte dich nicht! Dein Verfolger 
ift nun felbft der Verfolgtel — Hellriegel bringt einen Eimer voll 
Schnee. — Was haft du draußen gefehen, Michel, daß du fo 
bleich wie ein Handtuch biſt! 

Hellriegel. Ich wüßte nicht! — Während des Elsauflegens: — 
Es ift ja gar nicht das alte HaarwaldsGebirge, das in ber 
Schenke mit dir getanzt hat und gefprungen ift und dem ich 
dich glüdlichermeife entführt habe. 

Pippa. Sieh nur genau hin, er iſt es doch! 

Wann. Aber er ift unfer Bruder geworben! 

Pippa. Was ift dir, Michel? wie fiehft du denn aus? 

Wann. Was haft du draußen gefehen, daß du fo mweiß 
wie ein Handtuch bift? 

Hellriegel. Nun, meinethalben: ich habe niedliche Dinge 
gefehen! Es war, fozufagen, wie eine Wand von fiſchmaul⸗ 
fhnappenden Weibsviſagen, huͤbſch Entfegen erregend! 
huͤbſch graufenhaft! Ich möchte fie nicht hier im Zimmer 
haben. So iff’8, wenn man vom Hellen ins Dunkle kommt! — 

Wann. Am Ende lernft du das Grufeln noch! 

Hellrtegel. Es tft allerdings fein Vergnügen, draußen 
zu fein. Augenfcheinlich Haben die Damen Halsſchmerzen — 
man fieht es den zudenden, ſchwarzviolett geſchwollenen 
Gurgeln an! — wozu wären fie fonft mit einem diden Hals⸗ 
tuch von langen, geifernden Würmern umknotet! 

Wann. Gelt, Michel, du blickſt dich nach Beiftand um! 

Hellriegel. Wenn nur die fpaßhaften Engelchen nicht 
buch die Wand drüden! 
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Wann. Michel, könnteft du nicht noch einmal ins Freie 
sehen und mit lauter Stimme ins Dunkel rufen, daß: Er 
fommt? 

Hellriegel. Nein! das geht mir zu weit, dag tue ich nicht! 

Mann. Du fürcteft den Blis, ber erlöfen foll? So 
mach’ dich gefaßt, Gottes Lob auf eine markerftarrende Weife 
heulen zu hören, da anders dem Einbruch der Meute nicht 
zu ſteuern ift! 

Der alte Huhn fößt einen ſolchen Schmerzensfchrei aus, daß Pippa und Hell 
riegel in mitlelbiges Wimmern ausbrechen und millenlos hingeriſſen auf ihn zus 
eifen, um ihm Hilfe zu bringen, 

Wann. Keine Übereilung! es Hilft euch nichts! — Hier 
ift feine Gnade! Hier raſt der giftige Zahn und der weiß, 
glühende Wind, folange er raft! Hier eltern typhoniſche 
Mächte den gellenden Dualfchrei rafender Gotteserkenntnis. 
Blind, ohne Erbarmen, ftampfen fie ihn aus der heulenden 
und vor Entfegen fprachlofen Seele aus. 

Hellriegel, Kannft du ihm denn nicht beiftehen, Alter? 

Wann. Nicht ohne ihn, den bu nicht rufen magſt. 

Pippa, attternd: Warum wird er fo auf die Folter ge; 
firedt? Ich Hab ihn gefürchtet und hab ihn gehaßt! aber 
warum wird er mit einer folden Wut und einem fo un: 
barmherzigen Haß verfolgt?... ich fordere es nicht! 

Huhn. Was denn? lußt los! lußt loß, lußt los! fchlagt 
mir de Fangzaͤhne nee ei’ a Nada! lußt Ing, Iußt los! reißt 
m’r die Schenkel ne v0 a Knocha! reißt mir a Leib ni uf! 
gerreißt mich nee! gerreißt mir de Seele nee ei’ Stide azwee! 

Hellriegel. Himmeldonnerwetter nochmal! wenn das 
eine Kraftprobe fein foll, wenn der große Fiſchbluͤtige damit 
jemand zu imponieren gebenft... mir imponiert das je 
denfalls nicht! Höchftens zwangsweiſe! — Hat er denn vor 
feiner Schöpfung nicht mehr Nefpekt, oder kann er nichts? 
daß er alle Augenblide mal was kurz und Hein haut? 
und zwar auf biefe befondere Manier, die ihm doch Hoffentlich 
nicht der einzige Spaß von der Sache iſt! 
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Wann. Die Hauptfache wäre doch eigentlich, Michel, daß 
einer von ung geht und nachfieht, wo der, den wir fehnlich 
erwarten, bleibt. Dein Reden bringt uns nämlich nicht 
weiter. ' 

Hellriegel. Geh du hinaus! ich Bleibe Hier. 

Wann. Gut! — Hu pippa: — Aber tanze bu nicht etwa 
mit ihm! 

Hellriegel. D Himmel! wenn einer in folcher ver; 
zwickten Lage noch Wite macht, was foll man da zu dem 
Unglüd fagen ?! 

Wann. Tran’, ſchau', wen! gib jedenfalls acht auf dag 
Kind! — Wann entfernt ſich duch den Flur — 

Pippa. Ach, wenn wir bloß hier fort wären, Michel! 

Hellriegel. Das wuͤnſchte ih auch! Gott fei Dant, 
daß wir jedenfalls jest auf der Höhe find! Wir können 
morgen mit Tagesanbruch — meinethalben auf Schlitten, 
dag geht fehr gut! — den füdlihen Abhang hinunterfaufen. 
Dann find wir aus diefer Gegend der Walchen und Kugel; 
blige und grunzenden Paviane für immer heraus! 

Pippa. Ach, wenn er bloß nicht wieder fchreien wollte! 

Hellriegel. Laß ihn ſchreien! es ift immer beffer bier: 
die Stille draußen fehreit noch entfeglicher. 

Huhn, mit ſchweter Zunge: Mörder! Mörder! 

Pippa. Er hat wieder gefprochen! — Ach glaube, der 
alte Spielfeughändler hat ihm etwas zuleide getan! 

Hellriegel. Klammere dich an mich! drüde dich feft an 
mein Herz. 

Pippa. D, Michel, dur fellft dich fo ruhig, und ed poch 
fo wild! | 

Hellriegel, Wie deing! 

Pippa. Und feins! — ich höre feind auch pochen! — 
mie mächtig es arbeitet! — mie ſchwer es fich. mühe! 
Hellriegel. So? ift es wirklich ein Herz, das fo pocht? 

Pippa. Was denn fonft? fo horch' doch, was foll denn fo 
pochen?! Ich weiß nicht, e8 zuckt immer fo fehmerzlich durch 
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mich... es reißt mich immer fo bis in bie Zehenfpisen — 
bei jedem Schlage, ald müßt ih mit. — 

Hellriegel. Sieh mal, ein Eannibalifcher Bruftfaften ! 
ſieht er nicht aus, wie ein mit roten Zottelhaaren befegter 
Blafebalg? und ald müßte er immer etwas wien Schmiedes 
feuerchen aufblafen. 

Pippa. D, wie ihm das arme, gefangene Voͤgelchen 
immer fo angftooll gegen die Rippen hüpft! — Michel, ob 
ih ihm meine Hand einmal auflege? 

Hellriegel. Mit meiner Erlaubnis! e8 kann nichts geben 
in aller Welt, was von einer fo mwundertätigen Wirkung 
iſt! 

Pippa legt Huhn die Hand aufs Herz: Ich wußte ja gar nicht, 
daß der alte Huhn unter ſeinen Lumpen ſo weiß wie ein 
Maͤdchen iſt! — | 

Hellriegel. Siehft du, es wirft! er ift ſchon ruhiger! 
— Und nun geben wir ihm noch ein wenig Wein, damit 
mag er dann friedlich hinuͤberſchlummern. 

Er tritt an ben Tiſch, um Wein einzugießen, Pippa läßt ihre Hand auf der Bruſt 
ruben. 

Huhn. Wer legt m’r fer! Poatfchla auf de Bruſt? — Ich 
ſoaß ei’ mir drinne — im Finftern — wir ſoaſſa im Finftern! 
die Welt woar kalt! — ’8 wurde fee’ Tag nimehr, fee’ Murga 
nimeh! do foaffe mir um a fahla Glasufa rim! — und 
do fama de Menfcha, fu jun... . do fama fe vu mweither duch 
a Schnee gekrocha! fe foama vu mweither, weil fe hungrig 
woarn: fe mwullten a Brinfla Licht uf die Zunge han: fe 
wullta a Fee’ bißla Wärme ei’ ihre verftarrte Knocha eitrinka. 
— Aſu is's! — und do loga fe ei’ d'r Nacht im de Gloashitte 
rum! — mir heerta fe Achza! mir heerta fe wimmern. Und do 
ſtonda mir uf und fohierta eim Afchenluche rum — uf eemol 
flieg noch a eenzigftes Fuͤnkla ... a Fünkla flieg aus ber 
Aſche uf! — o Jees, woas fell ich od mit dem Fuͤnkla uf, 
doas uf eemal wieder aus d’r Afche geftiega iis? — fohl ich 
an’n Diener macha, Fünkla? fohl ich dich eifanga? fohl 
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ich nach die ſchlo'n, Fuͤnkla? — fohl ich mit dir tanza, kleenes 
Fuͤnkla? 

Hellriegel. Sag’ ja, fag’ ja, widerſprich ihm nicht! — 
Du, fage doch mal, wie das weitergeht! — Hier, trinke zu⸗ 
erft mal einen Schlud, alter Urian! Heute die — morgen 
mir! wie wollen zuſammenhalten, weil ich im innerſten Herz 
jen doch auch fo was, wie fo’n verfchneiter, gefpenftifcher 
Glasmacher bin. 

Huhn, nachdem er getrunten: Blutt! ſchwarzes Blutt ſchmeckt 
gutt! oaber, woas der Sichte macht, mach ich ooch! ich 
made 00 Glasla! o jee, woas hoa ih ni ſchun oll's aus’m 
Glasufa ’rausgebraht! Perl'n! Ebdelfteene! großmächt’ge 
Humpa! — immer ’nei’ mit ’m Feifla ei’ a Satz! — Luß 
gutt fein, ich fang’ mit dir, Heenes Fuͤnkla! warf’ od: ih 
sind’ m’r a Gloasufa wieder uf! wie de Weißglut aus a 
Löchern bricht! mit ’m ahla Huhn kommt feener ni mit! 
fatt ihre fe ei’ d'r Fenerluft rumtanza? 

Hellriegel., Wen meinft du denn? 

Huhn. Wan? woas denn? dar wiß woll no nee, daß dag 
Madl aus’m Gloasufa ſtammt! 

Hellriegel, acernd: Hör doch mal, Pippa, du ſtammſt 
aus dem Glasofen! 

Pippa. Ach, Michel, mir ift zum Weinen zumut. 

Huhn. Tanze, tanze! doaß a weng lichter wird! foahr 
bie, foahr her, doaß die Leute Licht kriega! zind’ uf! zind’ uf! 
m’r wulin oa de Arbeit giehn! 

Helltiegel. Hör’ mal! bei fo ’ner Gelegenheit möcht 
ich mwirflih mal mitmahen! Teufel noch mal! und nicht 
bloß ein Geſellenſtuͤck ... 

Huhn. Mir fioanda im unfern Gloasufa rum und rings, 
um aus d’r fternlofa Nacht kruch de Angſt! — Er roͤchelt ſtaͤtler. — 
Mäufe, Hunde, Tiere und Veegel krucha ei’8 Feuerla. ’8 
woard Henner und Henner und wullte auslöfha! mir foaga 
ung 9a und foaga immer — 9 Jees, die Angft! in’8 Fenerla 
nei! — Da fiel's zuſamma! da fehriega mir uf! und wieder 


158 


kam a blau Lichtla! da ſchriega mir wieder! und dann woar’fch 
aus! — Ich ſoaß ei’ mir, teber mem kahla Feuerla! ich fah 
nifcht! ich wiehlte od ei’ d'r Aſche rum! Uf eemal flieg noch 
a Fuͤnkla, a eenzigftes Fünkla vor m’r uf. Wolln m’r wieder 
tanza, Heenes Fünfla? 

Pippa, zu Migel flänernd: Michel, bift du noch da? 

Hellriegel. Nu freilich! glaubft du denn, daß der Michel 
womdglih ein Drüdeberger ift? Aber diefer Alte, weiß 
Gott, ift mehr als ein ausrangierter Glasmacher! — Sieh 
Doch, was für ein blutiger, qualooller Krampf in feinen Mies 
nen verbreitet ift! 

Pippa. Und wie fein Herz ringt, und wie es ſtampft! 

Hellriegel, Wie ein emwiger Schmiedetanz mit dem 
Schmiedehammer. 

Pippa. Und es rudt und brennt mir bei jedem Schlag 
in der eigenen Bruft! 

Hellriegel. Mir auch! es fährt mir mie Macht durchs 
Gebein und reißt mich, als follte ich mittun und mitfiampfen ! 

Pippa. Hoch’, Michel! es ift förmlich, als fchlüge der 
gleiche Schlag tief unten und pochte an den Erdboden. 

Hellriegel. Tief unten, jawohl, fehlägt der gleiche, 
furchtbare Schmiedefchlag! 

Huhn. Sohl ich mit dir tanza, kleener Geift? 


Unterirbifches, gemitterartiges Rollen. 


Pippa. Michel, Haft du das unterirdifhe Rollen ge; 
hört? 

Hellriegel. Nein! komm! das Befte ift, du nimmft ihm 
die Hand von der Herzgrube! Wenn alles ſchwankt und 
die Erde fhüttert und wir fohießen, wer weiß wohin, mie 
ein unfreimilliges Meteor in den Weltraum hinaus, fo ift 
es doch beffer, daß wir uns bald zu einem unaufloͤslichen 
Knaͤuel verflammern. Ich fpaße nur! 

Pippa. Ad, Michel, ſpaße jegt nicht! 

Hellriegel, Morgen fpaßen wir beide darüber! 
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Pippa. Weißt du, es tft mir faft fo zumute, ald wär ich 
nur noch ein einziger Funke und ſchwebte ganz einfam ver; 
loren hin im unendlichen Raum! 

Helltiegel. Ein tanzendes GSternden am Himmel, 
Dippa! warum denn nicht! 

Pippa, flünernd: Michel, Michel, tanzge mit mir! Michel, 
balte mich feft, ich will nicht tanzen! Michel, Michel, tanze 
mit mir! 

Hellriegel. Das will ih, fo wahr mir Gott helfe, tum, 
wenn wir nur erft bier aus der Klemme find! — Denfe an 
etwas Herrlihes! Wenn diefe Nacht erft vorüber ift, habe 
ih mir vorgenommen: — follft du fortan nur noch über 
Rofen und Teppiche gehn. Dann lachen wir, wenn mir erſt 
unten find, in dem Wafferfchlößchen . . . wir fommen hin, ver; 
fihere ih did... und dann leg ich Dich in dein ſeidenes 
Betthen... und dann bring ich dir immerzu Konfeft... 
und dann dedi ich dich zu und erzähl’ dir die Grufelgefchichten 
nohmal... und dann lachft du aus voller Kehle nochmal, 
fo füß, daß der Wohllaut mir Schmerzen macht. Und dann 
ſchlaͤfſt du! und ich fpiele die ganze Nacht, leife, leife, auf einer 
gläfernen Harfe, 

Pippa. Michel! 

Hellriegel. Ya, Pippa! 

Pippa. Wo bift du denn? 

Hellriegel. Hier bei dir! ich Halte dich feft umfchlungen ! 

Huhn. Woll’n wir wieder tanza, kleener Geift? 

Pippa. Michel, Halte mih... laß mich nicht los! — 
er reißt mich! ... es reißt mich! — fonft muß ich tanzen! — 
ih muß tanzen! — fonft fterb ich! laß mich los! 

Hellriegel. So!? Nun ich denke, es wird das Belle 
fein, man beſinnt fich in diefen wirklich einigermaßen alb- 
dendartigen Dingen auf fein altes, tapfered Schwaben; 
blue! Wenn es einem in allen Gliedern zudt, warum foll 
man nicht einem armen Schluder, der daranf Wert legt, 
ben Kehraus tanzen? Das kann meines Erachtens fo ſchlimm 
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nicht fein. — Es hat nicht umfonft Iuflige Brüder gegeben, 
die haben dem Satan den Höllenbrand unterm Zagel weg; 
esfamotiert und die Tabakspfeife damit in Brand geftedt. 
Warum fol man ihm nicht zum Tanze auffpielen?! — 
Er nimmt feine Otarina hervor. Rumpumpum, rumpumpum! — wie 
geht denn der Takt? — Jawohl, tritt meinetwegen zum 
Tanze an, füße Pippa! Wenn es einmal fein muß.. des 
Dres und der Stunde wegen darf man auf diefer Erde nicht 
wählerifch fein! Zritter und Lauf auf der Otarina. — Tanze drauf [og 
und tanze dich aus! Es ift noch lange das Schlimmfte nicht: 
froh fein mit den zum Tode Berrübten ! 

Pippa macht zu den Tönen ber Diarina, die Michel fpielt, ſchmerzlich gedehnte 
Zanzbewegungen, bie etwas Konvulfioifhes an fih haben. Nah und nach wird 
ber Tanz wilder und backhantifcher. Ein rhythmifches Zittern bewegt ben Körper 
bes alten Huhn. Dabei trommelt er mit ben Fauften tobfuchtsartig den Tanzrhyth⸗ 
mus Pippas nach. Gleichzeitig fcheint er von einer ungebenren Froftempfindung 
gefhättelt, wie jemand, ber aus fohneidendfter Kälte in Wärme fommt. Aus ber 


Tiefe ber Erbe dringen gebämpfte Geräufche: Donnerrollen, Trlangels, Bedens 
und Paufenfchläge. Endlich tritt der alte Wann in die Flurtür, 


Huhn. Ich mahe o Glasla! ich mad’ fe... — Mit ſtarrem, 
gehäffigem Blid auf Wann: — ich mach’ fe und fchlo’fe wieder azwee! 
— fumm — mit — mir — ei's Dunfel — fleenes Fuͤnkla — 


Er gerbrädt das Trinkglas, das er noch in der Hand hält; bie Scherben flirten. 
Pippa durchzuckt es, und eine plögliche Starre befällt fie. 


Pippa. Michel! 
Ste wanft, und Wann fängt fie mit den Armen auf, Gie iſt tot. 


Wann. Haft du Hoch deinen Willen durchgefeßt, alter 
Korpbant ?! 

Hellriegel unterbricht für einige Augenblicke fein Dfarinafpiel: Gut! 
verfchnaufe dich einen Augenblid, Pippa! 

Huhn iaret krampfhaft und mit machtoollem Triumph Wann in die 
Augen; dann loͤſt fih von feinen Lippen mühfam, aber gemaltig ber Ruf: — 
Sumalai!!! — Hierauf finkt er zurüd und flirbt. 

Hellriegel wollte eben wieder die Dfarina anfegen: Was ift denn 
das? richtig! ich Habe den Ruf geſtern morgen auch gehöre! — 
Was fagft du dazu, alter Herenmeifter ? Es ift übrigens wirklich 
gut, daß du kommſt! denn wir wären fonft immerfort, wer 
weiß wo noch hin, über Meffer und Scherben ins Unbe⸗ 
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fannte fortgaloppiert! Haft du Ihn denn nun enblih ges 
funden ? 

Wann. Allerdings! 

Hellriegel, nah einem Triller: Wo fandeft du ihn denn? 
Wann. Hinter einer Schneewehe fand ich ihn. Er war 
müde. Er fagte, er hätte eine zu übermäßige Arbeitslaſt. 
Ich mußte ihn lange überreden. Auf Pippa niederblidend: Und num 
fcheint’8, daß er mich mißverftanden hat. 

Hellriegel, nah einem Zrilter: Und nun kommt er wenigfteng ? 

Wann. Sahft du ihm nicht? er ift eben vor mir her eins 
getreten! 

Hellriegel. Ich fah zwar nichts, doch ich fühlte was, 
als der Alte fein närrifches Fremdwort fehrie, was mir 
übrigens noch in den Knochen fummt. 

Wann, Hörft du noch draußen das Ehe rumoren? 

Hellriegel tritt neugierig gu Huhn: Nichtig! der alte Pferdefuß 
ftampft nicht mehr. Sch muß fagen, daß mir ein Stein von 
der Seele gefallen tft! daß doch num endlich das alte Nilpferd 
auf Nummer Sicher ift! — Sag’ mal, du haft ihm wahr⸗ 
fheinlih das Ruͤckgrat lädiert. Aber eigentlih war das 
vielleicht nicht nötig, obgleich e8 uns möglicherweife ges 
rettet hat. 

Wann. Ga, Michel, wenn du gerettet bift, fo war es auf 
andere Weife fehmwerlich wohl durchzuſetzen. 

Hellriegel. Gott fei Dank, ja ich fühl’8, wir find aus 
dem Schneider ’raus, Deshalb will ich auch nicht meiter 
fopfhängerifch fein, weil der Alte — er ift ja über die Zeit 
der ugendftreiche wirklich hinaus! — weil der Alte an 
feinem Sohannestriebehen verſchieden iſt und, was Ich bes 
fige, nicht haben kann. Jeder für fih und Gott für ung 
alle! mas geht mich die Sache eigentlih an?! — Pippa!! 
Woher fommt e8 denn eigentlich, daß du zwei Lichter, rechts 
und links je eines, auf der Schulter haft? 

Warn, Yiopa im Arm: Ecce deus fortior me, 
dominabitur mihi! 
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Hellriegel. Das verfteh ich nicht! wie vorgebeugtem Kopf 
fieht er einige Sekunden lang die im Arme Wanns hängende Pippa forfchend an. 
Ach, nun reißt es mich wieder fo in ber Bruft! nun durchzuckt 
es mich wieder fo ungeduldig! fo peinvoll füß, ald müßt 
ich zugleich an diefer Stelle und Millionen von Jahren 
weiter fein. — Es ift ja alles roſenrot rings um mich! «r foielt, 
mnterbricht fih und fagt: Lanze, Kind! Freude! Freue dich, denn 
wir haben mit Hilfe des ewigen Lichtes in meiner Bruft den 
Weg durch das nächtliche Labyrinth gefunden! — und wenn 
du dich ausgefprungen haft und in fiherem Glüde beruhigt 
bift, fo rutfchen wir wohl fofort — zu Wann — mit deiner 
Erlaubnis! über den Haren Schnee, wie mit Ertrapoft, in 
den Frühlingsabgrund dort unten hinein, 

Wann, Ga. Wenn du einen Frühlingsabgrund fiehft, 
braver Michel: gewiß! 

Hellriegel, mit den Bewegungen eines Blinden, der nur noch nach 
innen fieht, am ſtoddunklen Senfier: Ho, ich fehe ihn gut, den 
Fruͤhlingsabgrund! ! ich bin doch nicht blind ! ein Kind kann ihn 
fehen! Man überfieht ja von deiner Hütte aus, du uriger 
Herbergsvater, alles Land ... über fünfzig Meilen weit! Sch 
ſitze durchaus nicht mehr wie der Geift in der Glasflaſche drin 
und liege verforkt am Grunde bed Meeres. Das war einmal 
— gib ung nur noch den Goldfchlüffel und laß ung abreifen ! 

Wann. Wenn der Winter plöglich aufleuchtet, wird man 
leicht blind! 

Hellriegel, Oder kriegt den allfehenden Blid! — Man 
koͤnnte faft glauben, in einem Traume zu fein: fo geheimnis⸗ 
voll mutet der weiße, im Lichte des Morgens flammende 
Prunk der Berge und der lodende Duft der Halbinfeln, 
Buchten und Gärten ber Tiefe mich an, und was du fagft! 
man ift wie auf einem anderen Stern! 

Wann. So ifs, wenn die Berge in den Elmsfeuer⸗ 
fpielen des großen Pan gebadet find. 

Hellriegel, Pippa! 

Wann. Sie iff bereits wiederum weit von ung auf ihrer 
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eigenen Wanderfchaft! Ind er, der alte, raftlofe, ungefchlachte 
Riefe wiederum hinter ihr drein. Er läßt Pippa auf die Bant nieders 
gleiten. Darnach zuft ee: Jonathan! — Es hat wieder eins 
mal die unfichtbare Hand, die durch Mauern und Dächer 
langt, meine Pläne durchfreugt und Beute gemacht. — 
Jonathan! — Es ift ſchon kalt! der glühende Krater iſt er; 
loſchen. Was jagt der Jaͤger? das Tier, das er morbet, 
ift es nicht! Was jagt der Jäger? wer kann mir antworten? 
Hellriegel, am ſchwarzen Benfter: Pippa, fieh doch nur unten, 

die Landzungen find mit goldnen Kuppeln bedeckt ... 
und fiebft du: dort iſt unfer Wafferpalaft — und goldne 
Stufen, die hinaufleiten ! 

Wann. Sp freue did. Freue dich über das, was bu 
fiehft, und über das, Michel, was dir verborgen ift! 

Hellriegel. Das Meer! — o, noch ein anderes, oberes 
Meer tut fih auf: das andere Meer gibt dem unteren Meer 
Millionen wanfender Sternchen zurüd! o, Pippa... und 
fieh, noch ein drittes Meer tut fich auf! es gibt ein unend⸗ 
liches Spiegeln und Tauchen von Licht in Licht ! wir ſcwimmen 
hindurch, zwiſchen Ozean und Dyean, auf unferer raufchenden 
Goldgaleere! 

Wann. Dann brauchft du ja wohl nun mein Schiffehen 
nicht mehr! — Schlage die Läden zurüd, Jonathan! 
Jonathan, ber hereingeblict hat, Öffnet die Haustär, und ſchwaches, erfled Mors 

genlicht dringt in ben Flur, 

Hellriegel. Pippa! 

Wann. Hier ift fie, faßt euch an! Cr iſt zu Michel getreten, ber 
mit dem Ausbrud eines blinden Sehers daſteht und tut fo, als ob Pippa neben 
Ihm flünde und er Michels Hand in ihre legte: So! Ach vermähle euch! 
ich vermähle dich mit dem Schatten! der mit Schatten Ver; 
mählte vermählt dich mit ihm! 

Hellriegel, Nicht übel, Pippa, du biſt ein Schatten! 

Mann. Ziehe aus, ziehe mit ihr in alle Welt... nad 
eurem Wafferpalaft, wollt ich fagen! — wozu du hier auch 
den Schlüffel haft! der Unhold kann dir den Eingang nicht 
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mehr vermehren! und draußen fteht ſchon ein Schlitten mit 
zwei gebogenen Hörnern bereit... 

Hellriegel, mit großen Tränen auf den Wangen: Und dort werde 
ih Wafler zu Kugeln Ballen! 

Wann. Mit deinen Augen tuft du es fhon! — So! 
nun geht! vergiß beine Dfarina nicht! 

Hellriegel. D nein! mein Hleines, füßes, vertrautegs 
Weibchen vergeffe ich nicht! 

Wann. Denn es kann doch am Ende möglich fein, bu 
mußt bie und da einmal vor den Türen ber Leute fpielen 
und fingen. Aber beshalb verliere nur nicht den Mut. Erſt⸗ 
lich Haft du das Schlüffelhen zum Palaft, und wenn e8 dunfel 
wird, diefe Fadel, die Pippa vor dir hintragen mag; und 
dann fommft du gewiß und wahrhaftig dorthin, mo Friede 
und Freude deiner warten. Singe und fpiele nur mwader 
und zweifle nicht! 

Hellriegel, Juchhe! ich finge das Blindenlied! 

Warn. Wie meinft du das? 

Hellriegel. Ich finge das Lied von den blinden Leuten, 
die die große, goldene Treppe nicht fehen! 

Wann. Um fo höher fteigft dur die Scala d’Oro, die Scala 
dei Giganti hinan! 

Hellriegel. Und das Lied von den Tauben finge ich! 

Wann. Die den Strom des Weltalls nicht fließen hören! 

Hellriegel. Ja! 

Wann. Das fu nur gewiß! aber, Michel, wenn es fie 
nicht erweicht und fie dir mit harten Worten drohen oder mit 
Steinwürfen, was ja auch vorkommt, dann erzähle ihnen, 
tote reich du biſt . „ ein Prinz auf Reifen, mit feiner Prinzeffin ! 
fprich ihnen von deinem Wafferpalaft und flehe fie an, euch 
um Gottes willen einen Meilenflein weiter des Weges zu 
leiten ! 

Hellriegel, tiserns: Und Pippa foll tanzen! 

Wann. Und Pippa tanzt! 
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Es iſt ganz heil geworden. Wann gibt bem blinden und bilflofen Michel einen 

Stod In die Hand, fett Ihm den Hut auf und führt ben Taftenben, aber leife und 

gluͤdlich Kichernden nad ber Ausgangstuͤr. Mun fest Michel bie Diarina an ben 

Mund und fptelt eine bergbrehend traurige Weife, Im Ylur übernimmt Jonathan 

den Blinden, und Wann kommt zuruͤck. Er horcht auf bie fern und ferner vers 

flingenden Melodieen der Dfarina, nimmt bie Meine Gonbel vom Tiſch, bes 
trachtet fie und fpricht mit fchmerzlicher Entfagung Im Ton: 


Fahre Hin, fahre hin, Heines Gondelfchiffchen ! 


Der Vorhang fällt. 
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Erfter Akt 


Strand. Im Hintergrund das Meer Im Spätnachmittagslichte eines Haren Tages 
Ende Auguſt. Rechts ber Schuppen einer Nettungsftation, an deffen Mauer bie 
Gallionfigur eines geftrandeten Schiffes angebracht iſt. Sie Ift aus bemaltem Holz 
und ftellt eine Frau mit bauſchigen Möden bar, deren Kopf zuruͤdgeworfen iſt, fo 
daß ihr bleiches Geficht mit nachtwandleriſchem Ausbrud dem Himmel fih darzu⸗ 
bieten fcheint. Ihr langes, ſchwarzes Haar fließt offen über die Schulter. — Am 
Stranbe, im Trodenen, fteht ein Fifcherboot. Links vorn auf der Düne, dem Schups 
pen gegenüber, ein Signalmaft mit Stridleitern uſw. 
Ein junges Mädchen, weiß und fommerlich gekleidet, llegt mit einem Buch zwiſchen 
Schuppen und Signalmaft auf ber niedrigen Düne: Lucie Heil, 
Bon rechts vorn kommt ber etwa 4sjährige Eifchlermeifter Kühn, gefolgt von 
einem Lehrling. Sie tragen blaue Schürgen, feiner von beiben eine Muͤtze. 
Der Meiſter grüßt Lucie, der Lehrling grinft fie an. Un ber Ruͤckwand bed 
Rettungsfhuppens liegt ein Stapel fihtener Bretter, Zwei davon laͤdt Kühn 
bem Lehrling auf, und biefer trägt fie davon. 


Kühn. Na, find Ste auch wieder da, Freilein? 

Lucie. Das gehört fih doch, Meifter ! 

Kahn. Sie fommen immer, wenn die Zugudgel abreifen! 
Wenn die vielen Zugvoͤgel bei ung Station machen, fommen 
Sie auch, 

Lucie. Das flimmt. 

Kühn. Wir warten immer brauf, daß der Herr Profeflor 
Dttfried Mäurer fih am Ende doch noch anbaut auf der Infel. 

Lucie, Im vorigen Herbft war e8 nahe daran; aber der 
Windmüller ging mit feinem Preis plöglih zu hoch hinauf. 

Kühn. Die Leute find dumm! Ste willen nicht, was fie 
von der Hand meifen. Wenn ſo'n Mann, wie Profeffor 
Mäurer, fih bier auf der Inſel ein Tuskulum hinfest, das 
würde doch für jeden hier von größtem Vorteil fein. 

Lucie. Es wäre gar nicht gut, wenn bie Inſel befannt 
würde; denn kaͤme erft mal das ganze Großftadtgewimmel 
darüber hereingebrochen, dann wärs mit ihrer Schönheit 
wohl aus, 

Kühn. Iſt der Herr Profeffor Ihr Onkel, Sreilein? 

Lucie tagt: Nein, ich bin feine Großmutter, Meifter Kühn. 


Ditfried Mäurer erfcheint vom Strande ber über bie Dünen, Er iſt ein mittel 
großer, etwa 36 jähriger blonder Mann mit rötlih blondem Spitzbart. Sein 
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Kopfhaar ift kugelrund geſchoren; die Gtirne breit. Ein Ausdruck ſchmungeln⸗ 
ber Schalthaftigteit belebt zuweilen den ſcharfblidenden Ernft feines Gefichts hinter 
der goldnen Brille und dem Kneifer. Er iſt unauffällig gefleibet, hat einen blauen 
Mantel um, einen weichen Fllzhut auf dem Kopf, einen gewöhnlichen Stod an ben 
Arm gehakt, und ein Buch, Duart, mit weißem Schweinslederdedel In der Hand. 
Maͤurer. Guten Tag, Meifter Kühn. 

Kuhn. Schdn’n Dank, Here Profeffor! — Gluͤcklich wieder 
auf Fifchmeifters Oye angelangt? 

Mäurer. Gott fei Dank, Meiſter. — Aber ich hatte es 
diesmal verdammt nötig. 

Kühn. Na, ja, wir haben’s ja in der Zeitung gelefen. 

Mäurer ſchmunzelnd: Was haben Sie denn in der Zeitung 
gelefen ? 

Kühn. Bon die fhöne Bildfäule, die in Bremen errichtet 
worden ift. 

Mäurer. Die hat mir verflucht Arbeit gemacht, können 
Sie mir glauben, die ſchoͤne Bildfäule. Ich bin froh, daß fie 
mir aus dem Gehege ift. | 

Kühn. Nu gehn Sie aber doch gleich fhon wieder nah 
Griechenland ? 

Mäurer. Hat dag etwa auch ſchon wieder in ber Zeitung 
geftanden ? 

Kühn. Jawohl! Es gibt ja wohl Marmorbrüde dort, 
und da wollen Sie ja wohl Steine für neue Standbbilder aus⸗ 
fuchen. 

Maurer. Na, Gott fei Dank bin ich mal erft vorläufig 
bier! — Ich habe fhon manchmal ganz gemütlich In Berlin 
in einer Weinfneipe geſeſſen und in ber Zeitung gelefen, ich 
befande mich augenblidlich in Konftantinopel und modellierte 
die Tochter des Sultans. — Übrigens, wen gehört denn bie 
Sallionfigur? 

Kühn. Die hat der große Nordmweftfiuem vor zwei Jahren 
an Land gebracht. 

Maurer. Sie gefällt mir; ich würde fie gern faufen. 

Kühn. „Slfebilfe, niemand will fe, fam der Koch und 
nahm fe doch.” — Schudert, glaub’ ich, hat fie gefunden. 
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Mäurer. Iſt das der junge Schudert? 

Kühn. Jawohl. Bei Schuderten finden Se immer fo 
was. Der Alte hat mal einen dien golden Armring aus’m 
Waſſer rausgebracht. Soll ich vielleicht mal mit ihm reden? 

Mänrer. Ya, bitte, Meifter; tun Sie das! 

Kühn. Übrigens hat's mit dem Dinge, wie mir ein; 
fallt, ’ne furiofe Bewandtnis. Die daͤniſche Brigg, von der's 
wahrfcheinlih ſtammt und die hier draußen gefunfen ift, 
hat der junge Schudert zwei oder drei Tage vorher, jenau 
mit die Figur, bei fhönften Wetter wafeln gefehn. 

Mäurer, Weißt du, was wafeln ift, Lucie? 

Lucie. Nein, 

Maͤurer. In Schottland nennt man es second-sight. 

Lucie. Ach fo, etwas mit dem zweiten Geficht ſehen. 

Maurer. Ja, zum Beifpiel fein eignes Begräbnis. 

Kühn. Gott ſei Dank, ich leide nicht dran, trotzdem ich 
alle Augenblick mal mit Sargbretter zu tun habe. 

Maurer. Iſt jemand geftorben? 

Kühn. Nee, vorläufig nich; aber Vorrat muß fein. Er legt 
ſich zwei Bretter auf die Schulter und geht. Adje, Herr Profeflor ! 

Maͤurer. MWiederfehn, Meifter Kühn. — — — 

Suche und Mäurer allein, 

Mäurer. Na, Schufterhen, ich bin ja im höchften Grade 
überrafcht, dich hier zu fehen. 

Lucie. Sch erft recht. Ich dachte, bu biſt auf die Süd; 
fpige zugegangen: deshalb Habe ich mich hier in den Norden 
gefchlängelt; e8 war wirklich nicht meine Abficht, dir auf; 
zulauern. 

Maͤurer, ſchmunzelnd, Hug, ſtoßweiſe: So! So! Wirklich? Na 
na! Ein Muſterkind! — Übrigens haſt du gewafelt bei 
mir; denn ich wollte eben mal uͤber unſer gruͤnes Kuhlaͤnd⸗ 
chen nach dir Auslug halten. — Was lieſt du denn da? 

Lucie. Rate! — 

Maͤurer. Dann iſt es nicht ſchwer zu raten: die Droſte. — 
Wie lange liegſt du ſchon hier, mein Kindchen? 
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Lucie. Schon lange Zeit. — Mit wen hat dieſe Figur 
dort eine gewiffe Ähnlichkeit ? 

Mäurer faßt die Salllonfigur ins Auge: Ich weiß es nicht! 
Etwa mit deiner Mutter? 

Lucie, Mit Mutter, gewiß. 

Maurer. Das finde ich nicht. 

Lucie. Ich würde vielleicht auch nicht darauf gefommen 
fein; aber ich habe von Mutter geträumt. Ich ging mit ihr 
unten am Strand fpazieren, nachts, und da hatte fie ihre Hand 
mit dem bloßen Unterarm auch fo an der Halskette und auch 
einen Kranz auf, wie diefe Figur ihn bat. Ich hatte wohl 
alfo Mutterd Bild und dies hier unwillkuͤrlich verſchmolzen. — 
Ich träume bier überhaupt furchtbar lebhaft und ſchleppe, 
merfwürdigermweife fogar mitten im hellen Sonnenfchein, 
einen heißen Kopf und ben Spuf ber Nacht mit mir herum, 

Mäurer, lachelnd, gehoben: Aber fonft ift eg wieder göttlich 
bier. Ich habe jest wieder Stunden erlebt, die unvergleichz 
ih find. Diefe Klarheit! Diejes ſtumme und mächtige 
Strömen des Lichtes! Dazu die Freiheit im Wandern über 
die pfablofe Grastafel, Dazu der Sahgefhmad auf ben 
tippen. Das geradezu bis zu Tränen erfehütternde Braufen 
der See, — fiehft dus, hier Hinter der Brille iſt noch ein Tropfen | 
— Diefes fatte, ftrahlende Maeftofo, womit fie ihre Brau⸗ 
dungen ausrollen läßt. Köftlich! 

Lucie. Da haft du gewiß wieder intereffante been ges 
habt. Sie nimmt fein Stiuenbuch. 

Maͤurer. Nichts. Auf Ehrenmwort, feine Linie, Schreibs 
tafel ber, ich muß mir’ niederfchreiben: Ach werde zwar 
diefe unmoderne Gewohnheit nicht los, — aber vor fo etwas 
heißt es einpaden. — Sag’ mal, den Brief von Schilling 
hatteſt du doch? 

Lucie, Sch hatte ihn dire heut morgen wiedergegeben. 

Mäurer ſucht in den Taſchen und findet den Brief: Richtig, freis 
ih, da iſt ja dag Schriftſtuͤck. — Es hat fih mit meiner 
Depeſche gekreuzt. — Ach würde mich mächtig freuen, wenn 


174 


Schilling fih endlih mal aus feiner Mifere mit einiger 
Energie herauslöfte, — Hältft du’8 für möglich, nach dieſem 
Brief? Du bift doch in ſolchen Sachen fehr ſchlau, Schufterchen. 

Lucie gudt mit den achſein: Nach dieſem Brief, Ditfried, aller; 
dings. Freilich, fiher fann man es, wie die Sachen mit 
Schilling liegen, nicht vorausſagen. Er ſcheint ja in einer 
Krifis zu fein, aber fag’ mal felbft, fein Verhältnis zu Hanna 
Elias ift fhon manchmal in einer Krifis geweſen; und doch 
tenfte fich alles immer wieder zu unſrem beiderfeitigen Mißs 
fallen ein. — Du weißt ja, was fie für Mittel hat! Wenn fie 
es abfolut will, daß er bei ihre bleibt, na, fo geht fie zu Bett 
und friegt vier Wochen lang Nafenbluten. — 

Mäurer. Ah, ich mag fie nicht! Ich bin in feiner Bes 
jiehung, nicht wahr, ein Weiberfeind; fie brauchen auch, 
weiß Gott, um mir zu gefallen, nicht alle deutſche Gaͤnſe zu 
fein. Uber diefe Hanna macht mich ganz wild. Wenn ich fie 
anfehe, faft leichenhaft wächfern, wie fie ift, dann begreife ich 
nicht, wie fie leben kann, und hoffe, fie muß jeden Augenblid 
abſchieben. Keine Ahnung! Site lebt; fie denkt nicht daran 
und wird uns alle womoͤglich noch einbuddeln. | 
. Lucie. a, Ottfried, das kann ganz gut möglich fein. 

Mäurer. Verzeih mir's Gott, wenn keine Ausſicht vor; 
handen ift, daß fie in Bälde dag Zeitliche fegnet, dann muß 
mit Schilling erft recht was gefchehn; dann muß man erft 
recht mit ihm einen legten, rüdfichtslofen Verſuch machen, 
Dazu iſt er zu gut, um an biefer Schürze zugrunde zu gehn. 

Lucie. Wer weiß, vielleicht iſt deine telegraphifche Ein; 
ladung gerade zur rechten Stunde gekommen. 

Maͤurer. Merkmwürdig, diefer ruhige, fchlichte Menfch, der 
mehr als wir alle in feinem gelaffenen Wefen gefeftigt fchien, 
ft durch diefe Perfon ganz aus der Bahn aeriffen. Als fie 
auftauchte, dacht’ ich das Gegenteil. Seine Heirat mit Eve; 
line war Unſinn. Ste hat ihn fich, weil er immer gegen die 
Außerlichkeiten des Lebens gleichgültig war, wenn man ihn 
nur ungeftört malen ließ, einfach angetraut. Und da war er 
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mit einemmal ihr Ernaͤhrer. Hanna hat mehr Reiz, mehr 
Selbftändigfeit, und fo glaubt ih am Anfang, fie würde für 
feine Kunſt das Rinaſcimento des vierten Jahr; 
zehntes fein. Statt deffen ftellt fie feine Eriftenz als Künftler 
und Mann überhaupt in Frage. 

Lucie. Woraus erhellt, da fie ebenfalls von orientalifcher 
Faulheit ift, daß Weiber, die nichts zu tun haben, bloß Un; 
fug ftiften; und ich habe mir deshalb feſt vorgeſetzt, ich will 
biefen Winter fehr viel Kolophonium für meinen Geigen⸗ 
bogen verbrauchen. 

Maͤurer. Haſt du die tauſend und abertauſend Stare 
und Schwalben auf den Strohmuͤtzen der Fiſcherkaten druͤben 
in Vitte geſehn? Dieſe Aufregung, dieſer Eifer, dieſe ent⸗ 
zuͤckende Reiſeluſt! Packt es dich da nicht auch wieder maͤchtig? 

Lucie. Wenn ich am Meer ſein kann, mit dir allein, und 
an einem verſteckten Platz, wo uns niemand beunruhigt, ſo 
weißt du ja, daß ich ſtraͤflich beduͤrfnislos und zufrieden 
bin. — Weißt du uͤbrigens, was mich der Fiſcher gefragt hat? 

Maͤurer. Nun? 

Lucie. Ach Unſinn, nichts! — Bloß, ob du ein Onkel 
von mir biſt! — Ich habe geſagt, ich bin deine Großmutter. 

Maͤurer. Was die Menſchen doch wie die Teufel neu; 
gierig find! Aber laß das, Schufterchen, Argere dich nicht! 
Klatſch maht man durch abfolute Verachtung unfhädlich! 
Hör’ lieker zu, was ich befchloffen habe. Nämlich, dem guten 
Schilling gegenüber ift mein Gewiſſen nicht ganz rein. Mo; 
raliſche Urteile find eigentlich nur Bequemlichkeit; und doch 
hab’ ich mich dieſer Bequemlichkeit dem Freund gegenüber, 
als ich feine Handlungsweife nicht recht mehr verftand, leider 
fchuldig gemacht. Wenn es ginge, möchte ich dag gern jeßt 
wieder ausgleichen. Aber das ift vielleicht Selbftbetrug. Ich 
bin vielleicht nur gut aufgelegt und möchte mein Wohl; 
befinden noch ſteigern. 

Lucie. Nun, ein ganz, ganz fchlechter Kerl Bift bu — 
gerade nicht. 
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Maurer. Keinesfalls fehr viel fchlimmer, als andere! — 
Das Stud Geld unterm Großmaft, daß nicht nur nach dem 
Aberglauben der Fifcher darunter gehoͤrt, hat Schilling leider 
immer gefehlt; er wäre fonft zweifellos beffer gefegelt. Und 
man ift in Geldfachen leider, wo Not an Mann ift, auch nicht 
immer durchweg zum Anſtand geneigt. Aber jetzt, wo bie 
Bremer nicht fnaufrig gewefen find, will ich mal alles wieder 
gut machen. Ihr müßt beide mit mir nach Griechenland. 

Lucie uſtig: Herrlih. Deine Brille funtelt ja förmlich, 
wie du das fagft. Und dein Haar fieht dabei ſchon wie eine 
Flamme auf einem DOpfertiegel in Delphi aus, 

Maͤurer. Alſo will ich dir auch gleich mal was weisfagen: 
jest ſchwoͤre ich dir, daß Schilling kommt. 

Lucie. Und ich glaube es auch, ich kann es beftätigen, 
daß er drüben auf dem Fußfteige durch das Moor ſchon mehrs 
mals gewafelt hat. 

Mäurer beobachtet in die Ferne: Wirklich, ein Menſch kommt 
über das Moor gelaufen. 

Lucie. Vor faum zehn Minuten hat der Heine Dampfer 
von Strealfund drüben in Grobe angelegt. — Das iſt er, 

Maurer. Er rennt wie ein Bürftenbinder. Teufel noch 
mal, das könnte wahrhaftig der Maler Schilling mit feinem 
Rudfad und feinem Paftelllaften fein! Cr ruft. Ku ui! 

Lucie, Da will ich euch erft mal allein laſſen! 

Maͤurer bliat aus, seht fein Taſchentuch, ſchwenkt es und ruft: Ku 
u i! Kuui! 

Lucie ruft ſchon von weitem: Was iſt denn das für ein Ruf? 

Maurer. Kun i! So rufen bie afrikaniſchen Buſchleute. 

Lucie. Er bleibt ſtehen. Sie will fort. Adieu! 

Maͤurer. Adieu, mein Kind, adieu! Ich will mal kurzen 
Prozeß machen. Wenn er es nicht ift, komm Ich dir nach; 
gerannt. 

Maͤurer lauft nach rechts hin ab. 


Lucie bligt noch immer über die Dünen ihm nach, kommt ploͤtzlich hervor⸗ 
geeilt, Hettert einige Stufen ſehr gewandt bie Stridleiter am Signalmaft hinauf, 
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dort ſchwenkt fie das Taſchentuch und ruft: Ku mil Ku mi! Ihr findet 
mich bei Klas Dlfers im Krug! 
Um den Schuppen herum fommt abermals Tifchlermeifter Kühn. 


Kühn. Kommt neuer Befuch? 

Lucie. Ein ganzer Gefangverein, Meifter, der Profeflor 
Maurer ein Ständehen bringt. 

Sie fpringt herunter und läuft Davon, ab. Von links fommen eine Anzahl Fifcher 

mit aufgefrempelten Hofen und blauen Jacken über die Dünen. Der junge 

Schuckert ift darunter. Es find meift große, breitfchultrige blonde Geftalten mit 

gebrungenen Bärten. Einige tragen ihre Tranftiefel in der Hand, Etwas Lautlofes, 
Rifionartiges iſt In Ihren Bewegungen. 

Kühn. Schudert! 

Schudert. Wat is? 

Kühn Hat fein Brett auf feine Schulter geladen: Help mi man noch 
een Brett up de Schuller. 

Schudert tommt zu ipm heräber: Na benn fir tan! 

Kühn. Wirft du dat Ding doa baben verfoopen? 

Shudert Wat denn for'n Ding? 

Kühn. Dat Weib ohne Fiet. 

Schuckert. Haͤhaͤhaͤl Wat haft du woll in bin Breegen⸗ 
faften, det du dat Unglüd erhanneln wilt! 

Kahn. Wer feggt dir, dat id dat erhanneln will. De 
fremde Profeſſor will et erhanneln! 

Schuckert. De Fremde, de bi Klas Dlfers is? Hahaha! 
Tſchaͤ, worum nich. Dat wier woll am Enn all mieglich to 
malen. — Adjüs Kühn! Cr fegt feinen Weg über die Dünen fort, 
nachdem er bem Tifchler noch zwei Bretter aufgeladen. 

Kühn. Hierft, bring dat Ding dal in’n Krug, Wiſt nich? 

Schuckert. Jau, jau. 

Kuhn. De fremde Profeffor zahlt proper, fegg id! 

Schuckert. Hei foll ja wull bier baben een bisken fin! 
Tippt fih mit dem Finger an die Stirn. 


Scäudert folgt ben anderen Fifhern und ftößt mit ihnen unten vom Strand ein 
Segelboot durch das flache Waffer ins tiefe Meer. Meifter Kühn rädt bie Bretter 
auf bie Schulter zurecht, dabei fallt ihm eins wieder herunter, Gleich duranf taucht 
Mäurer und fein Freund Schilling auf. Diefer iſt ein hoher, blonder, batts 
loſer Menfh, mehr ber Typus eines feingeifligen Schweden, ald eines Deutfchen. 
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Die Kleider hängen fehr lofe um feinen mageren und eleganten Körper, Das 
Gefiht wirft durch tiefliegende große Augen und Magerfeit etwas verfallen. 
Strohhut, Sommerhberzieber, Paftelltaften, 

Schilling. Halten Sie mal, bleiben Sie mal ſtehen, 
Mann! Er ſtolpert Herzu, läßt den Maltaften fallen und faßt das herunterz 
gefallene Brett an einem Ende mit zwei Händen an. Komm, faß mal bie 
andre Seite an, Ottfried! 

Kuhn. Sie find ja zu gütig! Necht feheenen Danf, meine 
Herren! 

Maurer ſpringt herzu, faßt die andere Seite des Brettes und er und 
Schilling fangen an, damit zu wippen: Na alfo, da find wir ja wieder 
mal drei vergnügte Berliner zufälligermeife auf einer un; 
entdbedten, einfamen Inſel sufammengefchneit. 

Schilling wippend: „Berlin, Berlin, du dauerft mir!” Sie 
jegen dem Tiſchler das Brett auf die Schulter, 

Mäurer. Das ift namlich ’n richtiger Berliner, mein 
Sohn. 

Kühn. Ach Habe nämlich, wie dat fo ig, und bat mein 
Metier fo mit fih bringt, een jroßes Plaͤſier an d’ Särge 
machen. Särge hab id fehr jern, bloß meinen eignen nid). 
Und wie nu mal, draußen am fchlefifhen Bahnhof hab id 
jetifchlert, der Fremde fam, der wo fo klapprige Beene hat, 
und uzte mir, dat id ma nu follte meinen eignen hölzernen 
Schlafrock machen, da dachte id mir, vorwärts, nu aber raus 
aus Berlin. Jawoll, de Arzte hatten mir uffgegeben, und 
bier bin ick wieder fuchsmunter jeworn. Cr nidt und geht mit 
feinen Brettern auf der Schulter ab. 

Schilling Aust, betrachtet abwechſelnd feine offenen Hände, die er ſich 
barzig gemacht hat, und flieht dem Tiſchler nah: Komiſch, wie fo ’ne 
Stimme hier anders flingt, und wie fo’ n gleichgültiger 
Kerl hier anders ausſieht, als wie in Berlin — und wie fo’n 


Brett fih anders anfaßt. Cr rudt fih sufammen und nimmt feinen 
Maltaften wieder auf. 


Maͤurer. Menſch, es war der allerfhlaufte Gedanke, den 
du feit Jahren gehabt haft, daß du gefommen bift. 
Schilling kur, befremdlih: Es hat ſich gemacht. 
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Maͤurer. Na alfo, es mußte fih auch mal machen. Das 
war doch zum Beinausreißen mit ung; man fonnte deiner 
ja gar nicht mehr habhaft werden. Wie geht's, wie ſteht's? 

Schilling. Wie du fiehft, famog! 

Maurer. Wirklich, du fiehft ausgezeichnet aus. Etwas 
fpad natürlich, das macht die Stadt; aber wie du daherfamft, 
mit Sünglingsfchritten, da fahft du wie ’n mittlerer Zwan⸗ 
jiger aus, 

Schilling. Sa, das maht das geregelte Leben, mein 
Sohn. Huͤbſch ausfchlafen, nachts! Keine gegipften Weine 
teinfen! Nimm dir ein Beifpiel, wenn du fannft, denn deine 
Nafe hat etwas Verbächtiges. 

Maͤurer faßt ſich an die Mae: Stimme! Aber fage, Junge, 
was foll man tun? Unfereiner, der wie ein Maurer arbeitet, 
fann ohne was Geiftiges eben nicht fein. Du haft bir 
das Trinken abgewöhnt? 

Schilling. Das will ich nicht gerade behaupten, Ottfried. 

Mäurer. Nanu, Augen grad aus! ft das nu was oder 
nicht? Iſt ſo'n Unblid die acht Stunden Bummelsug etwa 
nicht wert, mein Sohn? 

Sie vertiefen fich beide in ben Anblid ber See, die man laut und gleihmäßig raufchen 
bört, und in das Leuchten bes blutroten Abendhimmels. 

Schilling, dem die Augen vor Erfhätterung überlaufen: Es iſt ver; 
flucht, wie unfereiner nervos auf dem Hunde if. Man 
merft das vor fo einem plögliden Eindrud, 

Maurer. Das ging Lucie und mir nicht anders, Schilling. 
Als plöglih die langen Schaumlinien auftauchten — mir 
famen zu Fuß vom Fahrhaug herüber zum weftlichen Strand! 
— das hat ung beide Höllifch überrumpelt; und ich glaube, 
wir haben beide, ich weiß nicht wiefo, wie Kinder geflennt, 
Übrigens weißt du ja wohl, ift im Frühjahr Luciens Mutter 
geftorben. 

Schilling fonderbar auſiglich;: SH? Iſt fie geftorben? Ach! 
Woran? 

Maͤurer. Hat dir Rasmuffen nicht davon gefprochen ? 
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Schilling. Rasmuflen hab ich jet nicht geſehen ... wie 
lange? — Gut anderthalb Jahre nicht. 

Maͤurer. Er hat Frau Heil zulegt noch behandelt. 

Schilling, nah längerem Stullſchweigen: Fa, wie das mit einem 
ſo eigenfinnigen, in feinem Fach bornierten Menfchen, wie 
Rasmuſſen, eben ift. Wellen unfereiner bedarf, dag begreift 
er nicht. Ich Haffe auch alle Moralphilifter! Und er bat 
einen förmlichen Haß auf die Kunſt. Wiſſenſchaft! Nur 
immer Wiffenfhaft! Wiffenfchaft Hier und Miffenfchaft dort! 
Und im Namen ber Wiffenfchaft jeglichen Unfinn. Und nun 
erft in Geſchmacksdingen —: hottentottenhaft! Ich mußte 
mal mit ihm reinen Tifh machen. 

Maͤurer. Du, du, vermiefe mir unfern Rasmuffen nicht. 
Ein Kerl... na, mit einem Wort: nicht zu fpaßen. Solid! 
Wo man ihn anfaßt, ift auch was. 

Schilling. Sag mal, an was ift Frau Heil geftorben ? 

Mäurer. Ein Herzleiden fcheint es gemwefen zu fein. 

Schilling tief atmend: Kein Wunder, wenn man bedenkt, 
in welch flidige Atmofphäre die Menfchen der Großftadt 
lebenslang eingeferfert find. Leben heißt ihnen, fich aufregen, 
und an diefen ununterbrochenen Überreisungen fterben fie 
dann natürlich frühzeitig fcharenmweife elend Hin! — Du 
fannft dir nicht denken, Ottfried, wie fehr ich diesmal nach 
dem Anblick gelechzt habe. 

Mäurer. Warum nicht? Es ging mir genau fo wie bir, 

Schilling Unmoͤglich! Sch habe mitten im Laͤrm und 
Afphaltgeftanf der Friedrichftraße ſchon immer das Meer 
vor Augen gefehen, tatfächlih, als richtige Luftfpiegelung. 
Ich habe immer danach gegriffen! — Sch bin wie ein See; 
bund! Sch möchte gleich Hals über Kopf mitten hinein. 

Maͤurer. Das finde ich ſchließlich auch weiter nicht merk; 
würdig. Du follteft mal Lucie reden hören in ihrer fanatifchen 
und direkt wagehalfigen Badewut. 

Schilling. Das ift auch was andres, das meine ich nicht. 
Sch glotze diesmal die See mit Augen an... wovon ihr feine 
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Ahnung habt, Kinder. Als wenn einem der Star geftochen 
worden if. Dort ſtammen wir ber, bort gehören wir hin. 

Mäurer tagen: Du biſt Wafler und follft zu Wafler 
werden! — Wie geht's deiner Frau? Willſt du was rauchen, 
Schilling? 

Schilling kahrig, zerſtteut: Wie Pauken und Zymbeln klingt 
das im Kopf? — Rauchen? — Eveline ift munter, Gott 
fei Dank! Someit das bet ihr überhaupt möglich iſt, nam; 
lich. Eigentlich hab ich fie, ehrlich geftanden, nie wirklich 
bei guter Laune geſehn. Cr läßt ſich auf der Düne nieder. Sprechen 
wir lieber von was anderem. — Es fommt nämlich immer 
darauf an, wenn es fih um Miferen handelt, ob man im; 
ftande ift, fie zu beheben. Hat man das aber big zur Vers 
bloͤdung auf jede erdenkliche Weiſe vergeblich verfucht, fo 
erfcheint der gloriofe Moment, wo man hunde—⸗ſchnauzen⸗ 
gleich⸗guͤltig wird: und diefer Moment ift bei mir erſchienen. 

Maurer Mopft ihm auf die Schulter: Fortfchritt, mein Junge, 
wenn e8 fo is! 

Schilling. Na natürlich, Fortſchritt! Etwa nicht? Glaubft 
du, ich wäre fonft hergefommen? — Sonft hätt ich mich nicht 
aus dem Staube gemacht! 

Längeres Stillſchweigen. 

Maͤurer. Wie wär's, wenn wir nun als zwei alte Freunde, 
Schilling, auf alle Umfchweife ganz verzichteten, und auf fo; 
genanntes Zartgefühl, Nehmen wir mal an, unfre Gefühle 
füreinander find ehrlih und anfländig; warum follen fie 
denn da nicht offne und ſtarke fein! Wenn du's alfo nicht 
frumm nimmft, fo frage ich dich... 

Schilling Mit Hanna Elias ift es gu Enbe. 

Längeres GStillfchwelgen. 
ch kann dir fagen, du glaubft e8 nicht, wie ich die Zeit... 
die mir immerhin früher mal koftbare Zeit! — diefen Sommer 
wieder mit Scheffeln und Mollen wahnfinnig verfcehleudert 
habe. Ich kann feine Wanduhr mehr tiden hören, ih er; 
ſchrecke bei jedem Pendelfchlag. 
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Maurer. Wer hat nicht mit Weibern Zeit verloren! Sa, 
welcher Mann, der wirklich einer ift, hat fich nicht felbft mehr 
als einmal an Weiber verloren. Das fohadet nihts! Man 
laßt fich fallen, man hebt fih auf, man verliert fih und man 
findet fich wieder. Hauptſache bleibt, daß man Richtung bes 
halt. Wenn man Richtung behält und entfchloffen fortlebt, 
fo wette ich taufend gegen eins, was fhlecht geheißen hat 
in der Zeit, muß dann in ber Zeit auch wieber mal gut heißen. 

Schilling. Ach, Junge, ih habe in meinem verpfufchten 
Leben zu fchredlich viel niedertraͤchtigen Unfinn verbaut. 
Mit meiner unanftändig anftändigen Anlage habe ich, weiß 
der Teufel, fo oft Fiasko gemacht, daß ich allen Ernftes dar; 
über gegrübelt habe, wie man e8 anfängt, recht grundgemein, 
fhmweinemäßig praftifch zu fein. Sch bin falentlog, ich kann 
es nicht. Dabei Hab ich die Welt auf die allerverfchiedenfte 
Meife begudt: durch die hohle Hand, durch die Beine, von 
oben, von unten, von hinten, von vorn. Und ich kann mir 
nicht helfen, ich Habe immer nur eins gefehen: von weiten 
macht es fich ziemlich entfernt, aber aus der Nähe dafür 
über alle Begriffe ffupide, gemein und unanftändig. 

Maͤurer. Schilling, ich laffe die Welt, wie fie iſt; wir 
wollen ung damit weiter nicht aufhalten. Ich habe dir felber, 
glaub ich, auch nicht immer bloß die fchöne Faflade gezeigt. 
Laß das, vergiß es, denk nicht daran! And jest, unge, fag 
ih mal etwas Mpftifches: wie find aus der gleichen Generas 
tton. Sch behaupte, da wir beide im gleichen Jahre an der 
Außenflaͤche unfres Planeten erfchlenen find, fo find wir auch 
fchon vorher miteinander gewandert, in aͤhnlichem Rhyth⸗ 
mus, in Ahnlihem Schritt. Und wenn wir auch Außerlich 
nicht vereint gewefen find, fo find wir jeßt, wo mir ung 
wiedertreffen, im tieferen Sinne gleich weit gelangt. Alſo 
fchreiten wir nur mal wieder eine gute Strede ſtramm be; 
mußt miteinander. 

Schilling fordert: Topp Kinder, hier wollen wir Iuftig 
fein! Deibel nochmal, tüchtig deutfchen Sekt faufen und 
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fo tun, als wären wir fiebzehn Jahr mit den allergrößten Ro; 


finen im Sad und hätten die Nafe nicht voll gekriegt. Beide 
Freunde geraten in eine nervoͤſe Heiterkeit; alddann ſtutzt Schilling, die Gallions 


figur gewahrend. Eiapopeia, was rafıhelt im Stroh! Was ift 
denn dag für ’ne feltfame Heilige? 

Maurer. Das ift von einem geftrandeten Schiff die 
Gallionfigur. 

Schilling. Ah, überall diefe wahnwitzigen Weibsbilder ! 

Mäurer. Etwas übergefohnappt fieht fie wirklich aus. 

Schilling. Sag mal, findeft du da keine Ähnlichkeit? 

Maͤurer. Lucie behauptet mit ihrer Mutter. 

Schilling. Nein, Luciens Mutter meine ich nicht. — Im 
Yusdrud das Haar, auch in ber Bewegung. 

Maͤurer. Mir dammert es fhon! Aber ich billige diefes 
Ühnlichkeitsaufftäbern nicht. — Trau einem alten, gezauften 
Fuchs wie mir, mein Sohn: verwickle dich nicht in Ahnlich⸗ 
feiten. Das find Schlingen, die man fich felber legt. Und 
wenn wirklich die Holzpuppe Hanna Elias ähnlich fieht, fo 
made dir Har, fie hat mit ihrer lüfternen Nafe ihre ganzes 
Schiff in einen nicht grade feuchtsfröhlichen Abgrund ver; 
führt. — Atme, Menſch, trinke die ftarfe Luft, und laß das 
Gefpenft deines Lebens von geftern dein wirkliches Leben von 
heut nicht mattfegen. 

Schilling. Da ift feine Gefahr mehr, Gott fei Dank! — 
Sch fage dir ja, dieſe Sache mit Hanna iſt verfunfen, Wir 
haben ung endlih mal fo vollkommen geklärt, fo in alle 
Winkel unfrer Beziehung hinabgeleuchtet, daß da abfolut 
nichts mehr zu erörtern bleibt. 

Maͤurer. Dann gratulier ih von Herzen, Schilling. 

Schilling Verdorben, geftorben, eingefargt, zwölf 
Klafter tief unter die Erde begraben. — Und, Ottfried, den 
Gefallen mußt du mir tun: fein Wort, feinen Laut mehr von 
diefer Gefchichte. — Du kennſt mich ja; ein für allemal, Ottfried: 
wenn mir mal ’ne Erinnerung über die Leber läuft, bitte, laß 
mich,bemerfe es nicht. Es find manchmal läppifche Kleinigkeiten | 
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Maͤurer. Ühnlichkeiten ! 

Schilling. Ein dunkles Auge... irgendein Zug um den 
Mund, das kann Tote wieder lebendig machen! Aber dann 
laß mich, ftöre mich nicht! Denn das laͤhmt mich in meiner 
Brutalität. Man muß brutal fein, man braucht alle Kraft, 
um fo eines bleichen geftrigen Weſens Meifter zu fein! Er 
fporingt auf, wirft Hut, Stod und Rudfad weg und beginnt fi auszukleiden. 
Und nu Junge, Reinheit, Freiheit! Luft! Gott fei Dank, 
ja, man kann bier wieder mal atmen! Hoffentlih fommt 
bald ’n Sturm! So was Wildes, Friſches, Tolles, Brau⸗ 
fendes, Salghaltiges brauche ih! — ein Bad! — Kein 
MWeibergeplärr! Kein Zungengedrefh in Nachtcafes! In 
Freiheit zugrunde gehn, meinethalb — nur nicht vergurgeln 
in einem Abraumfanale! Cr rennt, Halb enttleidet, gegen die See hin. 

Maͤurer. Nicht zu weit hinein, Schilling! 

Schillings Stimme. Bade mit, Dftfried! Herrlich! 
Ahoi, ahoi! 
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Zweiter Akt 


Das enge, niedrige Wohnzimmer ber Familie Klas Difers in Klas Difers’ Gafts 
baus auf Fiſchmeiſters Oye. Durch eine Tür in ber Hinterwand erblidt man ben 
Flur und eine leiterartige Stiege ind Dachgeſchoß. Jenſeits des Flurs burch eine 
andere offne Tür das geräumige Gaftjimmer. Die Wand rechts im Wohnzimmer 
ift ebenfalls mit einer Türe verfehen, bie zu einem dunklen und überfüllten Labens 
raume führt, worin Klas Difers Waren für die Bebärfniffe der armen Fifcher Hält. 
Un der gleichen Wand fteht ein altes Lederfofa, Davor ein Tiſch, über dieſem iſt eine 
billige Haͤngelampe angebracht, um ihn herum fliehen gelbpollerte Stühle aus 
Fichtenholg; etwas feitlih davon eine Feine Wanduhr, Die Wand links enthält 
ein Heines Fenfterhen mit Mullgardinen. Um Fenfter ein kleiner Nußbaumnaͤh⸗ 
tiſch; in der Ede links ein Schreibfefretär aus gleichem Holz, in ber Ede rechts ein 
tweißer Kachelofen, über dem Sofa ein Slörud der falferlichen Familie, auf dem 
Fußboden ein Teppih aus sufammengeftädelten Läppchen, eine rot und weiß 
karierte Dede auf dem Tifh. Auf einer Kommode an der Fenfterwand eine Pors 
zellanuhr mit Glode und einige Steingutvädchen mir Paplerblumen. Auf dem 
gehäfelten Dedchen bed Naͤhtiſches Famtilienphotograpblen In ſtehenden Papps 
raͤhmchen. Oben auf dem Nußbaumfelretär befindet fih eine ausgeftopfte Sees 
möve, bie mit ihrem Kopf bie mweißgetündte Zimmerbede berührt. Das Ganze 
macht einen ungemätlichen, hoͤchſt befcheibenen Eindrud, 


Es iſt Morgen, gegen acht Uhr. Klas Olfers, über fünfjig Jahre alt, graubärtig, 
von pergamentener Haut und beängftigend bläulicher Gefichtsfarbe, fieht zu, wie 
bie Magd ben Tiſch für das erſte Frähftäd zurecht macht. Die Ereigniffe bes erfien 
Altes liegen brei Tage zuruͤck. 
Vor der Tür wird lebhaft mit einer Peitfche gefnallt. 


Klas Difers wird aufmerffam: Nanu? Wat wie det? 

Die Magd. Det is de olle Mathias von de Fährinfel mit 
finen loahmen Grauſchimmel. He bringt twee fremde Doa⸗ 
mens up fin Brettwoagen. 

Klas Difers am Fenſter: He, Mathies! Wat heft du woll 
bei die Herrgottsfrühe fohon forn Butt ut de Roiſ'n Holt! 

Stimme bes Mathias. Th! Det is nu nich anders, 
Klas Olfers. 

Klas Olfers. Ick komm gliek rut! — Spring man fir 
tau, Dearn. Help de Doamen ut de Karreet! 

Die Magd. Et is man bloß noch eene im Wagen drin. 


Hanna Elias ſteht in ber Flurtuͤr. Auf dem rabendunklen Haar trägt fie einen 
bunflen, breiten Strobhut mit Mohnblumen garniert. Die Haut Ihres Gefichtes 
ift von wächferner Bläffe und Durchſichtigkeit. Ihre Züge find Außerfi fein und 
dabei intelligent. Ihre Augen find groß, dunkel, unruhig. Über all ihren Bes 
mwegungen liegt etwas Unſtetes. Sie kann die Finger nicht ſtill Halten. Ein Zug 


186 


bed Nachdenkens, gleihfam über ein Problem, deffen Löfung ebenfo ausſichtslos 

als unbedingt notwendig ift, befällt fie immer, fofern nicht Aufere Einbrüde fie 

ablenten. Ihre Kleidung im ganzen zeugt von erotifhem Gefhmad, wie benn uͤber⸗ 

haupt ber Einbrud, ben fie hervorruft, frembartig iſt. Sie iſt zart, eher Hein als 

groß und gehört jenen Frauen an, bei benen nicht ohne weiteres gu entfcheiben tft, 
ob fie die Zwanzig kaum überfchritten Haben, ober ob fie über die Dreißig find. 

Hanna, gut deutſch, nur leicht fremdartig Im Ausdeud: Bekomme 
man hier auf ein bis zwei Nächte Unterkunft? 

Klas Difers. Tihä! gewiß! Dat fchell ung woll feene 
Kopfihmerzen malen, min Freilein! Es is zwar alles 
knuͤppeldickvoll bei Klas Difers, aber von die zwölf Gaſt⸗ 
immer ... Stüder breisehn find deswegen immer noch 
frei. Wünfchen Sie ein Zimmer oder zwei? 

Hanna, In den Hausflur fprehend: Wir nehmen doch zwei 
Zimmer, Fräulein Majakin? 

Fraͤulein Majakin, im Hereinteten: Wenn ich bitten darf, 
nehm ich für mich ein Zimmer. 

Fräulein Majakin if eine fiebzehnjährige Ruffin aus Petersburg. Obgleich fie nicht 
groß tft, muß man fie, da ihr alles Badfifchartige, Halbreife abgeht, für Alter halten, 
Ihre Kleidung iſt durchaus fhliht und unauffällig. 

Klas Difers, der fein geftictes Kappl In der Hand dreht: Ge fennen 
twee Zimmer nebeneinander hoaben, meine Doameng, nach 
See ruf. Wollen Sie gli auf’t Zimmer gehn? 

Fräulein Majafin. Wenn Sie hierbleiben wollen etwa, 
Frau Hanna, ich gehe doch vorher einmal hinauf. 

Hanna, die unfgläfig ſchien: Ich auch, natürlich. 

Klas Difers. Fir, Dearn, fpring voruf! Die Magd drüdt 
fih eilig an den Damen vorbei in ben Flur und man hört fie laut polterndb bie 
Solgftiege hinaufſtuͤrmen. Klas Difers fährt fort: Denn dürft id woll 
freundlichft gebeten haben!? 

Er poftiert fih, das Kaͤppi in ber Hand, an ber Slurtür, bie Damen folgen, nach⸗ 

dem Hanna bas Zimmer mit ben Augen durchforſcht und ihr Sonnenſchirmchen 

an einen ber Stühle gelehnt hat, dem Dienfimäbchen, Klas Difers ben Damen, 
fo daß der Raum leer bleibt. 

Ein Fifher in blauer Jade ftedt feinen Hellblonden, Bärtigen Kopf aus dem Laden 
herein. Es It Schudert. 

Schuckert. He! — Klas Difers! — FE wull gern een 


Stüder twelf Meter Tau hebben! — He, Klas! 
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Reſpelt vor der guten Stube, dem gededten Fruͤhſtaastiſch bewirken daß Schudert 
feine Stimme dämpft. 

Durch ben Hausflur trägt ber alte, mächtige ſchwarzhaarige Fiſcher Mathias das 

Gepäd der Damen vorüber. Klas Difers kommt ihm bie Treppe herab entgegen. 
Klas Diferg, im Hausfiur: Lat et man lieber unnen flehn, 

Mathies! ’n Kierl wie du mit diene Tranftebel bricht mie 

fünft noch miene Stiegen doͤrch! — Komm in de Gaftftub, 

frinf ’n Glas Beer! 


Mathias laßt den Gepädhaufen liegen, richtet fich auf, nimmt die blaue 
Schildmuͤtze ab, fo daß bie Luft an ben Scheitel kann, hält fie aber in einiger Ent; 
fernung über dem Kopfe feft und ftreift mit dem Handräden ber Rechten ben 


Schweiß von der Stirn. Dabet puftet er erleichtert: ’E makt warm, Klag 
Dlfers! ’t malt wedder warm hät! 

Klas Difers, iu dem Mädchen, das eilig die Treppe berunterfommt: 
Bring das Gepäd na baben, Dearn! 

Schudert Hat über den Vorgängen im Flur den Zwed feines Kommens 
vergeffen. Erinnert fih nun wieder und ruft: Het — Klas Dlfers! Ad 
wull giern een Enn Tau hebben! — Klas! — Unn twee 
Meter... twee Meter Sägellinwand.... Als niemand auf ihn 
bet: ... Sägellinwand wull id girn hebben. | 

Klas Difers, Indem er mit Mathias die Gaftftube gegenüber betritt: 
Na, Mathias, wie i8? Wenn kenn wi mal wedder ſcheunen, 
fetten Dal hebben? 


Sie verfhteinden im Gaftjimmer. Man hört zuweilen von bort ben ſchweren 
Schritt bes Fifchers, Klappern von Bierfeideln und das undeutliche Geräufch platt; 
beutfcher Unterhaltung. Nun kommt bie Treppe herunter und in das Zimmer her⸗ 
ein Mäurer, ein Buch und einige Drudfachen In der Hand. Er nimmt am Tifh 
Platz. Schudert hat feinen Kopf zurkdgegogen. Maͤurer entfaltet eine Karte und 
blidt kopfſchuͤttelnd auf, ald das gefhäftige, laute Gepolter von Tritten auf ber 
Treppe nicht abreißt. Plöglih fledt Lucie ihren Kopf zum Fenfter herein. 

Lucie. Guten Morgen, Herr Mäurer! 

Maͤurer. Na, endlich jemand, Wo ftedt ihr denn? Glaubt 
ihr, ich kann von der Luft leben? 

Lucie. Biſt du allein? 

Maͤurer. Mutter⸗Hund, fo zu ſagen, eine gefchlagene 
Stunde lang. 


Lucie verfhwindet vom Fenfter, kommt fohnellfüßig durch den Hausflur Ind Zim⸗ 
mer, ſchließt die Thre Hinter fih, bie The nach dem Laben ebenfalls, geht wortlos 


188 


auf Mäurer zu, umbalft ihn, sieht Ihn nach ruͤdwaͤrts, fo daß ber Stuhl kippt, und 
kuͤßt ihn zu vielen Malen mit frifcher, gefunber Leibenfchaftlichteit. Sie iſt im fußs 
freien Leinwanbfleidchen vom Baben gelommen, trägt die Wäfche noch unterm 
Arm und das Haar zum Trocknen offen. Mäurer wehrt fih zunaͤchſt nicht, dann 
sieht er das Mädchen auf feinen Schoß und kuͤßt fie, merflih erwärmt, auf den 
Mund, wobel er ben Duft ihres erfrifchten Körpers einzufaugen ſcheint. 

Maurer. Friſche Seejungfer! 

Lucie. Gott fei Dank, daß ich dich endlich mal allein habe. 
Das kommt jest gar nicht mehr bei ung vor, 


Maͤurer. Außer, wenn bie Hunde den Mond anbellen! 
Stillſchweigen und erneute Küffe. 


Lucie. Sch ſchlafe Hier furchtbar wenig, Detfried. Es 
war wieder taghell diefe Nacht. Sch habe nach zwoͤlf Uhr 
noch ohne Kerze gelefen. — Sie tüßt ihn wieder. 

Mäurer, von ige umhalſt: Halt, Lucie, fei wicht fo unvor⸗ 
ſichtig! 

Lucie ſtutt und verſtummt einen Augenblid, dann lacht fie mit verdoppelter 
Euftigfeit aus gefunder, übermätiger Kinderfeele heraus, toll und binreißend: 
Man merkt, daß du heuer noch fein Seewaſſer geichludt haft, 
Ottfried! Sonft würden dir famtlihe Spießbürger der 
Melt, fo wie mir, piepfchnuppe fein; — fie gerät wieder in einen 
nenen gefunden Lachtrampf von Innen heraus, dann Olfers nahahmend: „Heute 
mittag woll wi zur Abwechſlung wieder mal Kabeljau effen !” 
Big zur Übelfeit Kabeljau! Jau, jau, Kabeljau! 

Mäurer. Kriege bloß feinen Lachkrampf, liebe Lucie! 

Lucie. Und dann laffen wir ung von Klas Dlfers feinem 
geſtickten Kaͤppi eine Bouillon kochen. 

Maͤurer. In ſolchen Faͤllen pflegte meine Schweſter 
fruͤher immer zu mir zu ſagen: du ahnſt etwas! 

Lucie. Die See! Die See! Die See! Die See! Wenn 
ihr wollt, daß ich wieder lebendig und fuchsfidel munter 
werde, wenn ich mal ſollte geſtorben ſein, ſo braucht ihr mich 
bloß in Seewaſſer zu tunken! 


Sie nimmt vor einem kleinen Spiegelchen ihr Haar zuſammen. 


Maͤurer. Sag mal, haſt du Schilling geſehen? 
Lucie. Schilling treibt's mit dem Baden viel toller als 
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ih. Er ſchwimmt, big man ihn aus den Augen verliert; der 
faun aus dem Waſſer erft recht nicht herausfinden. 

Maurer. Sch finde, daß feine Laune zuſehends beffer 
wird, 

Lucie, Na, ganz gewiß. 

Maͤurer. Auch fein Betragen ift wieder viel offner und 
freier, mehr, wie es in alten Zeiten war. 

Lucie. Ich finde ihn geradezu ausgelaffen. Ich habe ihn 
fo überhaupt nicht gekannt. 

Mänrer. Da haft du wohl recht. Das kannſt du wohl 
fagen. In der Zeit, als du ihn zum erften Mal fahft, hatte er 
fchon feinen Klaps weggekriegt. Schilling erſcheint am Benfter. 

Schilling, mit blauen Lippen und vor Froſt Hlappernd: Yet aber 
ein Königreich für einen heißen Kaffee, Kinder! 

Mäurer. Schilling, ich fage dir, wenn du fo wahnfinnig 
übertreibft, wirft du nochmal fo oder fo dran glauben müffen: 
entweder erfaufft du, oder du friegft einen Schnupfen weg, 
an dem bu bein Lebelang zu niefen haft! 

Schilling. Den brauch ich nicht Friegen, den hab ich 
ſchon. 

Lucie. Haben Sie jemals in Ihrem Leben eine ſolche 
waſſerſcheue Unke geſehen? 

Schilling. Landratze! Unverbeſſerliche, feige Landratze! — 


Er ſingt: 
Am Woaſſer, am Woaſſer 
Am Woaſſer bin i z'haus! 


Singend und mit den Fingern ſchnipſend, wie ein Schuhplattlertaͤnzer, entfernt 
er fih vom Fenfter. Lucie und Maͤurer lachen ununterbrochen, während Schilling 
fingend durch ben Flur und ind Zimmer kommt. 


Maurer. Nanu aber Frühftüd! Kaffee! Wirtſchaft! 
Schilling. Klas Difers! Mirtfhaft! Wir demolieren 
das ganze Haus! 


Alle drei trommeln In ausgelaffener Luſtigkelt auf dem Tifh herum. Klas Difers 
tommt mit fomifhem Entfeten aus ber Gaftftube über den Flur berein. 


Klas Difers. Um Gottes willen! Wo fehlt et denn, 
meine Herrihaften ? 
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Maurer, Im Magen, Herr Olfers. 

Klas Olfers. Dat is immer better als im Kopp. 
Schilling. Oder in der Weftentafche. 

Das Dienfimäbchen kommt feuerrot mit einem ſchwerbeladenen Kaffeebrett. 
Klas Diferd, Dearn, bring Kaffee! 


Die Magd. Gehn Se man aus’n Weg, Herr Olfers! 
Dlfers drüdt ſich ſchnell beifeite, 


Lucie. Sehn Sie, Herr Difers, Ihre Bemühungen um 
die Wirtfchaft werben noch nicht mal anerkannt. 

Klas Difers. Mit de Fruensluͤt möt een klogen Mann 
dat gewehnt fin, Freilein! 

Mäunrer. Sie haben wohl neue Gäfte gekriegt? 

Klas Difers. Twee Fruensluͤt von Breege dröben per 
Saͤgelboot. Se fünd all in Breege up Nügen dröben fo 
Boadekur. 

Schilling. Jung oder alt? 

Klas Olfers. Scheune Matjeshaͤringe! Ick ſegg awer, 
det et unbedingt muͤſſen ausland’fche Doamen fin! 

Maͤurer. Fifchmeifterd Oye wird Weltbad, Dlfers! 


Die Magd bat ben Tiſch georbnnet und fich entfernt. Mäurer, Schilling und Lucie 

fangen fogleih an, lebhaft einzubauen. Milh und Kaffee werden eingegoffen, 

Eier zerHlopft, Brote mit Butter geftrichen, Aufſchnitt gefchnitten. Formen werben 
babet nicht pebantifch gewahrt. 


Klas Difers ſieht, ſieht su und dreht befriedigt einen Daumen um 
den andern. Nach einer Weile fagt er: Die See macht Apptit! — Na, 
wenn’t man ſchmeckt! 

Maͤurer. Vorzuͤglich! — Sagen Sie mal, Herr Olfers, 
kriegen wir heut mittag Schweinebraten? 

Klas Olfers. Joa! Det kann am End wohl lickt an⸗ 
gaͤngig ſin. 

Maͤurer. Ich dachte mir's. 

Klas Olfers. Worum dachten ſich det? 

Maͤurer. Na, ich denke, das Schwein is heut nacht an 
Rotlauf draufgegangen! 

Klas Olfers. STſchaͤ! Got, dat ich verſichert woar. 

Lucie und Schilling platzen heraus. 
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Klas Diferg, dem der Spaß jet einleuchtet: wat? Von duͤß 
Swin Swinebroten? Nee, Herrihaften, dat gift et bie Klag 
Dlfers nu und nimmermehr! 

Schilling. Wo beziehen Sie denn Ihren Kaffee her? 

Klas Difers. Aller ut Steoalfund. 

Schilling. Gibt's denn in Stralfund fo große Kornfelder ? 

Klas Dlfers. Ooi, si, oi! Mine Herrfchaften, St foppt 
mi! Er läuft mit Zeichen gemütlichen Entfegens hinaus. 

Lucie. Kinder, Argert den alten Trottel nicht immer fo 
ſchrecklich! 

Schilling. So! Und jetzt kann man ſich endlich in aller 
Ruhe eine Importe fuͤr zehn Pfennig ins Geſicht ſtecken. 
Er lehnt ſich zuruͤck und zieht fein Zigarrenet ui. 

Maͤurer. Du haſt aber gar nicht ſo viel Hunger gehabt! 

Schilling. Meiſtens Durſt. — Leichtes Getraͤnk! — So⸗ 
gar das einfache Lagerbier iſt mir zu ſchwer. — Es muß 
was ſein, wovon man viel trinken kann! — Das grasgruͤne, 
ſogenannte Trinkwaſſer hier auf der Inſel iſt ganz ſcheußlich! 
Geradezu eine Kalamitaͤt! 

Maͤurer, ſich zuraclehnend: Na, wie denkſt du heut über 
Griechenland ? 

Schilling. Wie immer! Ein formidabler Gedanke! 

Maͤurer. Möchteft du nicht mal endlich doriſche Säulen 
fehen, dort, wo fie gewachfen find? 

Schilling. Na ob und wie! 

Maurer. Nu aber mal ernfihaft! Wir müffen darüber 
mal ernfihaft nachbenfen. 

Schilling. Darüber denke ich feit meinem fechzehnten 
Fahre ernſthaft nach. 

Maͤurer. Uber nicht über meine präsifen Vorfchläge. 

Lucie. Diefe Naht im Traum bin ich ununterbrochen 
mit ziemlichen Schmwierigfeiten von einer griechifchen Inſel 
zur andern voltigiert. 

Schilling. Redet mir bloß nicht von Traumen, Kinder! 
Meine Seele war diefe Nacht in dem Aal, den ich geftern 
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abend gegeflen habe. Wahrhaftigen Gott! Und ich fehrie 
als der Aal, weil ich fehredliche Angſt vor einem efligen Aal; 
netze hatte! 

Mäurer, lachend: Bleiben wie mal bei der Stange, mein 
Sohn. Es iſt jet die Rede von Griechenland, Du meißt, 
daß ich mir bei einigem guten Willen einreben kann, daß ich 
hin muß. Und eg ift auch mein fefter Vorſatz. Nun weiß ich 
nicht, was du dagegen haben kannſt, mit ung mal zum 
Zwecke einer allgemeinen Aufpolfterung dort unten herum; 
zufteigen ? 

Schilling, mit verändertem Ton: Mein Junge, ich ziehe mir 
morgens bie Kleider an und finde das manchmal ſchon zu ums 
ſtaͤndlich. Ich ziehe fie abends wieder aus und habe etwas 
mehr Spaß daran; damit habe ich mehr als genug zu fun. 
Mas darüber hinausgeht, iſt mir zu weitläufig. 

Maͤurer. Iſt das die Wirkung von euren Seebäbern? 

Schilling Weiß Gott, wovon das die Wirkung ift! 
Sieh mal, e8 gab mal bei mir eine Zeit, da braucht ih an 
einem grauen Tag nur in der Ferne, zum Beifpiel an einem 
Berg oder an einem ber märfifchen Seeufer irgend einen 
von der Sonne befohienenen Fled zu erbliden, fofort verlegte 
ich auch ein Stud Eden dahin. Was follte ich heute in Gries 
henland? Ich kann in die Dinge nichts mehr Hineinlegen. 


Ah, ftellen wir erft die Uhr mal ab. Cr ſieht auf und flellt den 
Pendel der Wanduhr ſtill. 


Maurer. „Es gab eine Zeit”! was tu ich damit? Du 
follteft eine fo fchmwächliche, fentimentale Altweiberfommer; 
meditation wahrhaftig anderen uͤberlaſſen. Und die Uhr 
wird auch nicht mehr abgeftelle! Er ringe auf und Kößt den Pendel 
der Uhr wieder an, fo daß fie geht. Lucie bricht in Gelächter aus. Taten, mein 
unge! Malen! Arbeiten! Was meinft du wohl, wie gefund 
dag ift! 

Schilling. Nanu will ich die mal was anderes fagen: 
ich reife feit meinem fechzehnten Jahre jedes Frühjahr und 
jeden Herbft mittels einer fehr lebhaften Phantafie nad) 
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Griechenland. In Wirklichkeit bin ich nie hingelommen; da 
glaubt man nu mal fo recht nicht mehr dran, 


Suche nimmt eine Gitarre vom Sofa und zupft daranf leife die „Ruinen von Athen“ 
von Beethoven. 


Maͤurer. Das ift Sache ber BerlinWien,Triefter Eifen; 
bahn und des Sfterreichifchen Mond, feine Glaubensfache. 
Man kauft ein Billeet, und dann iſt man dort. Und wenn 
man erft dort ift — in Iumpigen vier, fünf Tagen kann man 
es fein, Schilling! — fo fieht man das bißchen Kehricht im 
Winkel eines Berliner Atelierd ganz anders an. Man ſieht's 
überhaupt nicht mehr, kann ich dir fagen. — Man muß doc 
mal deutlich mit dir fein. 

Schilling, mit lauter, fheinbarer Zuftimmung: Na los, Kinder, 
woll'n wir heut mittag abreifen! — Ich rauche noch meinen 
Slimmftengel aus, und dann fang ih an, meine Sachen 
zu paden, und nu red aber einer noch 'n Wort. 


Lebhafter Heiterleitdausbruh von Lucie und Mäurer ob bes drolligen Auftrump⸗ 

fens. Schilling iſt aufgeftanden und geht heftig paffendb im Simmer umber. Mäurer 

erhebt fich ebenfalls, hält eine Zigarre in ber Hand und verfucht mehrmals ver; 
geblih ein Streichholz anzuzuͤnden. 


Maͤurer. Weiß der Teufel, ich kann vor Erregung fein 
Streihholzs mehr anfriegen, fo oft die Idee, das Land bee 
goldelfenbeinernen Zeus — das Land, in dem beinahe mehr 
Götter aus Erz und Marmor ald Menfchen gemweien find — 
mal wieberzufehen, mich padt. Die Welt der Barbarenhorden, 
in der wir leben, iſt ja doch nur von grimaffenfchneidenden 
Affen erfüllt! 

Schilling. Anweſende hoffentlich ausgefchlofien. 

Maͤurer. Allerdings; denn nach Rasmuſſen ift es Har, 
daß die alten Griechen, genau wie wir, langfchäblige, blonde 
Kerle geweſen find. 

Schilling. Ich bitte dich, rede mir bloß nicht von Nas; 
muffen. 

Mäurer, Er mag manchmal fo lächerlich und fo verbohrt 
wie möglich fein: wenn du ihn mal brauchft, fo wirft du ihn 
finden ! 


194 


Schilling. Gott fei gedankt, gettommelt und gepfiffen, 
ih brauche ihn nicht. 

Lucie legt die Gitarre weg und fpringt auf: Kinder, ich werde mich 
jegt ein bißchen umziehen und anziehn gehn; dann werde 
ih einige Kreuzeretüden berunterhafpeln, denn wenn ihr 
wirklich nach Griechenland reift, fo laß ich mich unten in 
Athen doch natürlich vor der Königin Hören, 

Sie eilt buch ben Flur bie Treppe hinauf ab, gleich darauf Hört man von oben 
Geigenſpiel. 

Schilling. Nee, Hellas und Rasmuſſen vertragen ſich 
nicht. 

Maͤurer. Laß ihn, es handelt ſich jetzt nicht um Ras⸗ 
muſſen. Es handelt ſich jetzt um dich und mich. Meine Idee 
waͤre, daß wir vielleicht erſt ein bißchen nach Kleinaſien gehn, 
von da nach Athen, dann bleiben wir in Korfu zwei, drei 
Wochen lang; und im Maͤrz ſind wir unten in Florenz, wo 
ich ja Gott ſei Dank meine Ateliermiete vor kurzem, und zwar 
noch im letzten Augenblid, für drei Jahre erneuert habe. 
Dort kannſt du auch, von ben Uffigien gar nicht zu reden, mal 
wieder nadte Mobelle fehn. 

Schilling. Ich möchte dran glauben, wahrhaftig, Ott⸗ 
fried! Beinahe kann ich’8, e8 geht aber nicht! — Sieh mal, 
mir dreht fih die Galle im Leibe um, wenn Ich denke, wieviel 
ich in den legten fünf Jahren endgültig und unwiederbring⸗ 
lich verlumpt habe. Es ift zu fpät, man holt's nicht mehr ein! 

Maurer. Bis zum fiebenunddreißisften Jahr kommt 
niemand ohne Bleſſur duch die Welt. Wir haben alle ein 
verfnotetes Schidfal als Aufgabe, und die Löfung kann 
immer wieder nichts anderes fein als die Tat. 

Schilling. Du ftehft breit und feft und krauſt dir den 
Bart, Dir gereicht eben alles zum Guten fohließlich, und mir 
fchlägt e8 zum Miferablen aus. 

Mäurer. Nein, ich habe nur immer den Grundfab ges 
habt, den ich auch dich zu befolgen bitte und der: „Nimm 
Kraft aus deiner Schwäche” heißt. 
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Schilling. Ich hab keinen Pfennig Geld in der Taſche. 

Mäurer. Daß du das immer wieder betonft, ift bei 
einer alten Freundſchaft wie unferer lächerlich. 

Schilling. Das hab ih auch fhon.... das klingt fehr 
verlodend!... das hab ich auch fhon von Frauenzimmern 
gehört. Und dann iſt e8 mir ziemlich übel befommen. 

Maͤurer. Frauenzimmer und Freund iſt ein ander Ding. 
Muß ich dich dran erinnern, Schilling, daß ich in alten Zeiten 
als Hungerleider mal vor deiner Tür um fünfzig Pfennig 
bitten gemwefen bin, um nur mal wieber gu Mittag zu eſſen? 

Schilling Es hält mich nichts, es hindert mich nichts, 
Ich bin bereit, und im Augenblid meinethalben, mit dir nach 
dem Monde zu reifen, Und doch glaub ich an die Gefchichte 
nicht) — Sieh mal, von meiner „Sattin” Eveline befam ich 
noch geftern abend hier diefen Brief. Du weißt vielleicht nicht, 
daß fie über die neue Wendung der Dinge mit... mit Hanna 
im fiebenten Himmel if. — Sa, ich hatte ihr ſcherzweiſe etwas 
von deinen AUbfichten angedeutet. Ich hatte das Maul etwas 
voll genommen, fo etwa wie: meine ganze bisherige Tätigkeit 
wäre eigentlich lauter Vorarbeit und fo mweiter, und hoffte 
jet wirklich mit dem wirklichen Werk mal anzufangen; was 
man fo, um Seiten zu füllen, fchreibt. Und da lies mal ge; 
fälligft den Dithyrambus! Cr wirft Mäurer den Brief Hin. Alſo! 
Was follte mich alfo fefthalten!? — vorausgefegt, daß von 
dem Reifegeld etwas für die Mäuler zu Haufe übrig bleibt. 

Maͤurer. Was willft du mit fiebenunddreißig Jahren, 
mein Junge, denn anders gemacht haben als die Vorarbeit ? 
Der Japaner Hokuſai fagt: alle, was er im Alter vor fiebsig 
Jahren gemalt habe, fei nicht der Rebe wert. Und du willft 
im Alter des Schülers verzweifeln? 

Schilling Na, Teufel, da will ih mir noch eine an: 
fteden! — Merkbar erregt, zündet er feine zweite Bigarre an: Weshalb 
auch nicht? — Na, alsdann! Verſuchen wird eben noch 
mal, — Schneid hätt ich eigentlich immer, bloß eigentlich 
feine Traute nicht. Es ift wahr, ich fühle mich hier etwas 
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anders. Ich fühle mich Hier — ich finde wirklich, daß fefte 
Entſchluͤſſe ganz günftig wirken! — ich fühle mich hier fogar 
aufgefrifcht! Ich könnte beinahe glauben — beinahe wieder 
glauben, e8 gibt außer dem jammerwürdigen Sadhupfen 
nach der Krume Brot und ähnlichen Häglihen Amuͤſements 
noch einen anderen Zuftand in der Welt. Die Erinnerung 
an... an... an den Geſtank fängt an zu verblaffen in... 
in der falzigen Inſelluft. Man bildet fich ein... ganz ohne 
Spaß, man bildet fih ein... man fragt fih, ob man ſich 
denn tatfächlich in diefen verbammten, rüdmwärtigen Trichter 
muß hineinziehen laffen? — Warum denn? Nein! Ich 
glaube dag nicht! Ich werde mal ganz entfchleden nein fagen! 
Warum laß ich nicht alles mal figen und liegen und boden 
und quetfchen und ſtinken nach Herzensluſt? Warum nicht? 
Denkſt dur vielleicht, ich kann dag nicht? Was denn? Gie 
faugen fich an wie die Blutegel, fie binden einem Hände und 
Füße delilahaft, fie gießen einem Blei Ins Hirn, fie knebeln 
einem das Maul mit Gemeinplägen und pauken einem mit 
einem täglichen Hagel von fauftdiden Dummheiten das letzte 
bißchen Ehrgefühl aus dem Tempel raus. Sucht mich im 


Peloponnes, meine Herrfchaften! Während feines Halb ernften, halb 
drolligen Ausbruchs hat Schilling fih erhoben und Täuft umher, Gemelnfames 
Gelächter beider Freunde befchließt bie Rede. 


Mäurer Bravo! Man muß fih die Leber mal freis 
pulvern ! 
Schilling entdbedt plöglic bad Schirmchen ber Hanna Elias, Er nimmt es auf 

und befieht es von allen Seiten. 

Schilling immer noch In Betrachtung des Schirmchens vertieft: Sage 
mal, wen gehört denn bag? 

Mäurer, das Schirmchen prüfend: Das wird ’n Schirmchen 
von Lucie fein! — Uber nein: die trägt ja nie ſolche Dinger. 


Schilling betrachtet das Schirmchen, blidt dann mit einem fragenden 
Ausdrud in Mäurerd Augen, dann toleber auf ben Schirm, ben er auffpannt. Er 
unterfucht ben Griff, lieft von einem Stiberplättchen: 

— „zum 13. Juni 99” — fieht wiederum Mäurer an, tut wie abs 
weſend einige Schritte langfam und dumm laͤchelnd auf bie Flurtuͤr au, bleibt 


197 


fteben, fchließt das Schirmchen, fagt halb abweſend, mit bem Ausdrud ber Vers 
tegenpeit: Ganz unbegreiflich! — ſcheint dann aufzuwachen und geht 
mit den Worten: Entfehuldige mich mal einen Augenblick! — 
duch ben Flur in das Gaſtzimmer, um Klas Difers zu ſuchen. 


Mäurer ergreift einen Spazierfiod und ftößt dreimal gegen die Zimmers 
decke. Sogleih verftummt bad Gelgenfpiel und Lucie fommt bie Treppe ber 
untergepoltert und Ins immer. 


Lucie. Iſt Schilling Hier? 

Mäurer. Nein. Was ift denn log? 

Lucie. Ich babe in diefem Augenblid oben auf dem 
engen Gang zwifchen den Zimmern eine Dame getroffen, die 
fah wie Hanna Elias aus! 

Maͤurer. Hanna Elias? Das ift ja unmöglich. Haft du 
fie angeredet? 

Lucie. Nein, Ich war fo verbust, ich hätte fein Wort 
hervorgebracht. Und außerdem war ih auch nicht ganz 
fiber. Es ift in dem Gange nicht hell genug. 

Maͤurer. Deshalb wirft du dich auch mwahrfcheinlich ges 
taufcht haben; — das heißt —: Schilling hat eben jest hier 
ein Feines grünes Schirmchen entdedt! — Sollte dag Uns 
heil doch in der Luft liegen? — Na, jedenfalls red ich mit Ihr 
fein Wort, 

Lurche Hält noch Immer die Klinke der Tür, bie fie hinter ſich zugezogen bat, 
fet: Fragen wir doch mal Difers, Ottfried! 

Mäurer. Oder hole doch mal das Fremdenbuch! Ach fah 
vorhin fhon den Difers, der ja doch neugierig wie ein Rots 
ſchwanz ift, mit der fettigen Klabde um bie Zimmertüren der 
Fremden herumfchleichen. 

Lucie eilt refolut in das Gaſtzimmer und , fogleih mit dem Fremdenbuch mieber 
m, 


Lucte Hat das Fremdenbuch auf den Tiſch gelegt, blättert hafig: Alſo — 
—: Frau Hanna Elias! — Hier ſtehts. 

Mäurer, er tritt heran, überzeugt fich, daß ber Name wirklich daſteht, und 
eucie und er bliden einander längere Zeit ſprachlos an, dann fagt er: Daß iſt 
doch tatſaͤchlich ein — Aas, diefes Frauenzimmer! 

Lucie. Pſt. Ottfried! Ich glaube, ſie kommen ſchon. 
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Maͤurer. Dann kriech Ich durchs Fenfter, liebes Kind. 
Ich kann diefe biutleere Frage nicht fehen. Diefen lemu; 
riſchen Wechfelbalg. Ich friege dag Grauſen vor biefer Larve, 
Ich fuͤrchte mich, wenn Ich nachts unter einem Dache mit 
diefem Gefpenfte bin. Ich bin überzeugt, es ſpringt ihr nachts 
eine weiße Maus oder was ähnliches aus dem offenen Mund 
und faugt fih einem im Schlaf an die Pulsader. Adien: 
fomm nur nach, ich fneife aus! — Er ſieigt, während man bie 
Stimmen von Hanna Elias und Schilling laut auf der Treppe hört, eillg zum 
Fenfter hinaus, 

Lucie, Detfried, Ottfried! Sei doch nicht unſinnig. — 
Sie iſt allein und wird von lautlofem Lachen gefchättelt. Nachdem fie ein wenig 


bie Faſſung gewonnen hat, horcht fie an ber Tür und wifcht dann, biefe aufftoßend, 
ebenfalls ſchnell hinaus, 


Hanna Elias und Schilling kommen jest bie Treppe herunter, biefer voran 
ins Simmer, fie folgt. 

Schilling, deſſen Antlig jaͤh von einer beängftigenden Bläffe befallen iſt: 

Sie find nicht mehr da. — Sie find ſchon fort. — Wahr⸗ 

fheinlich fhon an den Strand gegangen. — Wart, ich hang 


deine Fade auf, oder... willſt bu den Hut aufbehalten? — 
Seine Bewegungen find unficher, feine Hände zittern vor Erregung. Er ſieckt 


den Kopf durchs Fenſter hinaus und ruft: Ottfried! Ottfried! Fräulein 
Lucie! — Nein! — Nun feg dich, Hanna. Das iſt unfere 
feparate Klaufe hier. Dlfers hat fie ung eingeräumt, damit 
wir nicht immerfort von den Gemeinplägen ber anderen 
Säfte beläftigt werden. So! — Die Tür iſt gefchloffen, er ſchließt 
auch noch das Fenſter. Jetzt aber bitte ich dich, Häre mich auf. 

Hanna nur auf dem Rande eines Stuhles figend, die Yeme ausgeſtredt 
auf dem Tiſch ruhen laffend, gerpfihdt ein Papier: Du bift nicht fehr 
froh, daß ich Bei dir bin?! | 

Schilling. Ich bin zunaͤchſt mal überrafcht, liebe Hanna. 
Das kann fchlechterdings auch nicht anders fein, wie du zu; 
geben wirft. Alles andere ift dabei Nebenfache, 

Hanıza wie vorher: Ya, das fasft du —: für mich leider noch 
immer nicht. 

Schilling. Hanna, * ſollſt mich nicht falſch verſtehen. 
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Natürlich freu ich mich, daß du da Bift, aber fag mal felbft — 
erwarten konnt ich dich doch nach dem, was gefchehen ift, 
nicht; und nun gar auf diefer entlegenen Inſel. — Cr reißt 
plöglich twieder das Fenſter auf und ruft: — Ottfried! — Es war mir, 
als ob ich feinen Schritt hörte. 

Hanna wievorher:: Das Hang ja beinah wie ein Hilferuf! 

Schilling. Mich beunruhigt nur, wenn fie nicht Bes 
ſcheid willen. Wir pflegen nämlich faft jeden Morgen in bie 
Gegend bes Leuchtturms hinaufzugehn, oder freffen ung an 
der Kirhhofmaner im Klofter, wo man einen umfaffenden 
Ausblid hat. Ich will nur, daß fie nicht auf mich warten. 

Hanna. Laß dich nicht ftören, Gabriel, wenn du vielleicht 
eine Verabredung haft. 

Schilling, sutmätig aufbraufend: Wie? Was? Du fpaßeft 
wahrſcheinlich, Hanna. 

Hanna, nah längerem Stillſchweigen: a — um dir nun Doch 
die Aufflärung einigermaßen zu geben, die ich dir vielleicht 
fchuldig bin: wir wohnen zur Kur in Breege auf Inſel 
Rügen drüben. Und zwar war ich legten Freitag beim Arzt 
und er alfo hat ung dorthin gefchidt — und da hörten wir 
auf dem Schiff ganz zufällig von Ottfried Mäurer, daß er 
auf Fifchmeifterd Oye iſt. Und da ich fchon in Berlin er; 
fuhr, du biſt mie Ottfried Maͤurer zuſammen, fo wußt ich 
auch deinen Aufenthalt. 

Schilling, mißtrauiſch: Der Arzt Hat dich nach Breege ges 
ſchickt? 

Hanna. Ich hatte wieder drei Tage lang Bluthuſten. 

Schilling, nervös, als habe er ſelbſt biefen Hufen: Menfchenkind ! 
Daß du nicht einmal gründlih Wandel fhaffft! Es ift ja 


borrend, was du armes, ſchwaches Geſchoͤpf mußt durchmachen. 
Er hat impulſiv ihre Hand ergriffen. Leiſe macht fie fich los und neſteit ihren Hut 
vom Kopfe. j 


Hanna, Und dabei fam ich eigentlich für den Arzt nicht 
einmal in Betracht. Ich hatte ihm gar nicht von mir ge⸗ 
ſprochen. 
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Schilling ſtreicht über das nun freigelegte Haar: Und alfo von 
wen? 

Hanna. Ach, es betraf nur, du weißt, meinen Kleinften. 
Es betraf nur... 

Schilling. Den Heinen Gabriel? 

Hanna. Er kann fih noch immer nicht recht grade auf; 
richten. 


Schilling verfinftert ſich plöglih und geht mit duͤſterem und verbittertem 
Gefihtsausdrud auf und ab, nachdem er feine Hand von bem Scheitel Hannas 


genommen bat: Liebe Hanna, ich habe die Welt nicht gemacht. 
Es tut mir leid: ich bin für die graufige Spaßhaftigfeit des 
Dafeins nicht verantwortlih. Wenn ich könnte, fo würd’ ich 
den Heinen erbärmlichen armen Schluder von Jungen fofort 
gefund machen. Es ift mir unmöglich. Ich kann es nicht! 
— Ich habe Tage und Nächte gehabt... es geht nicht! — 
Hanna, ih kann nicht mehr! — Ich kann nur dem Fatum 
feinen Lauf laffen. 

Hanna. Es tft gut, daß das Fatum tft! 

Schilling. Wiefo? 

Hanna Man kann auf das Fatum vieles abmwälzen. 

Schilling ſchweigt, Halt mit beiden Händen feine Schläfen und blidt, von 
Hanna, abgehett, verzweifelt, gegen bie Zimmerbede; fo ſtehend, fagt er nach einer 
Weite: Weshalb bift du gekommen, Tiebe Hanna? 

Hanna, tie vorher, ruhig, aber mit bebender Stimme: Weil ich 
nicht ohne dich fein kann, Lieb. 

Schilling, aus gepeinigter Seele, wie unter einem neuen Peitfehenfchlag: 
Das ift eine Lügel Das glaub ich dir nicht! 

Hanna, fehe ruhig, fehr bleich: Wieſo ift das eine Lüge, Lieb; 
ling? 

Schilling, nad einigem Stillſchweigen, mit ſcheinbarer Feſtigkeit: Hanna, 
dies alles Tiegt hinter mir. Sch bin fomweit... ich habe eg 
hinter mich gebracht... mit Gottes Hilfe nun überwunden. 
Sch Habe e8 mit unendlicher Mühe, fag ich dir, endlich in den 
gehörigen Abftand von mir gebracht. Es ift nicht anders, 
Es ift zu Ende! 
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Hanna. Gut! Sie erhebt fih. Du biſt gegen mich einge 
nommen duch irgendwen. Irgend jemand, den ich nicht 
faffen kann, hat mich in deine Ohren verleumbet. Gut! Sch 
werde dir aus dem Wege gehen. Obgleich ich nicht weiß, wo⸗ 
mit ich gefehlt habe. Uber, Liebling, ich Bitte dich, fofern es 
dir irgend genehm fein follte: nimm mir den marternden 
Schmerz ber nagenden Grübelei aus der Bruft; gewähre mir, 
wenn es fein kann, die einelegte Gelegenheit, ven Schandfledvon 
meinem Leibe zu wafchen, der ihn in deiner Erinnerung fonft 
für ewig entftellen wird: Wie habe ich Dich belogen, Liebling ? 

Schilling. Frage, wo bu mich nicht belogen haft! Sch 
gebe ja zu, daß es für eine Frau, wie dich, für eine fo geniale 
Frau nicht immer fo abfolut leicht ift, Lüge von Wahrheit zu 
unterfcheiden. Uber laß das! Erpreffe mir dieſe bittren Be; 
kenntniſſe nicht! — Es iſt nicht ſchoͤn, wenn die Leute abrüden; 
glaube mir, es war fein erhabener Moment, ald mir der 
erfte den Rüden kehrte — dann ber zweite, ber dritte, ber 
vierte Schlaufopf im Künftlerfiub. Das ift feine fpaßhafte 
Überrafhung, bie einem da widerfahren ift! Aber Teufel, 
was wäre mir ſchließlich das!? Auch daß ihr beide, bein Herr 
Gemahl und du, mich in eure öftlihe Schmußfinfenwirtfchaft 
eingewidelt habt, in eure Faltblütig vorher abgelartete Trens 
nungskomoͤdie, ift es nicht! Eure Vorurteilslofigfeit ließ das 
erwarten. Was aber hernach deine wunderbare Liberalität 
gegen deine Landsleute dir tatfächlich noch möglich machte, 
das zu berühren fehlt mir der Handſchuh auf der Hand. 

Hanna. Verleumdung! 

Schilling. Richtig! Cr sündet die ausgegangene Zigarre wieder an 
und fagt falt, mit verändertem Ton: Sag mal, Hanna, wann wirft 
du abreifen! 

Ihn uͤberkommt nun plöglih eine auffallende Gleichguͤltigkeit. Er läßt fih auf bag 
Sofa fallen, pafft, und fcheint ſich ansfchließlich feiner Zigarre gu widmen. Hanna 
dagegen fihreitet nun erregt im Zimmer umber. 

Hanna. Dies ift, wie mir fcheint, hier ein Gaſthaus für 
jedermann, der die Zeche nicht fehuldig bleibt! — Ich werde 
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reifen, wann mir’8 beliebt. — ch werde feinesfalls vor dem 
morgenden Tage abreifen! — Schon deshalb nicht; ich habe 
eine Freundin aus Rußland mit und kann mich unmöglich 
lächerlich machen. 

Schilling Warum haft du bie Freundin mitgebracht? 

Hanna. Warum lebft du denn hier mit beine Freunde? — 
Mir liegt nichts an Ihr, ich brauche fie nicht. Nun alfo: Sie 
hat fich an mich gehangen, fie Ift ohne Bekannte in Berlin; — 
fie ift eine harmlofe Heine Perfon; und ich bin ein Weib, von 
allen verlaffen. Sie ſteht am Fenſter und meint leiſe. 

Schilling nah längerem Stlllſchweigen, leife: Ich rate bir, wieder 
ju deinem Mann zu gehn. 

Hanna fährt auf, mit leidenſchaftlicher Heftigteit: Nie! Niemals! 
Warum fagft du das, Gabriel? Wo du doch weißt, wie big 
ing Herz hinein mich das kraͤnkt. Ich habe nichts mehr mit 
ihm zu fun. Sch werde mit meinem Kind trodenes Brot 
eifen, aber niemals werd ich auch nur einen Pfennig bei ihm 
erbitten gehn. Viel lieber felbft nach Odeſſa zurüd und von 
dort mit dem Kinde im Arm nach Sibirien. 

Schilling erhebt ſich, feufst tief und geht umher. 

Hanna. Ihr quält eine Frau, das vermag nur der 
Deutſche! 

Schilling. Gut, Hanna, nehmen wir das mal an! — 
Jetzt ſei ſo gut, Hanna, beruhige dich! Ja? Laß deinen bes 
waͤhrten Verſtand mal aufleuchten! — Laß mich! Verfolge 
mich einige Wochen, einige Monate lang nicht! Die Sache 
iſt die: ich bin nicht mehr ich! Mein ganzes Weſen, meine 
ganze urſpruͤngliche Art zu ſein, iſt durch das Leben mit dir 
umgebildet; glaube mir, daß ich mir ſelber entfremdet bin. 
Ich bin alledem entruͤckt und entfremdet worden, womit und 
wozu ich geboren bin, und wodurch ich allein exiſtiere und 
wachſe. Das hab ich verloren, das ſuche ich nun. Und dazu 
muß ich allein ſein, Hanna. Ich muß mich beſinnen, ich muß 
blindlings faſt wieder zum Kinde werden! Erſt wieder neu 
gehen lernen, genau wie ein Kind! 
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Hanna. D, ih weiß wohl; ich kenne die ganze Intrige. 
Sch kenne den Mann, ber ihre Urheber iſt. — Er hat mich ge; 
mieden von Anfang an; ſchon als du ung das erftemal vor; 
ftellteft, wußte ich gleich, er ift mein Feind. — Nun, ich ver; 
lange von ihm nicht Gerechtigkeit — aber wenn er behauptet, 
und wenn er fagt, er wolle dein Beſtes mehr als ih... 
wenn Dftfried Mäurer das fagen will, Gabriel, fo achte Ich 
biefe niedrigen Lügen auch nur im allergeringften nicht! 

Schilling preht ihr Handgelenk, wird von einer anderen Empfindung mehr 
und mehr überwältigt: Verſtehe! Begreife, geliebte Hanna! Ich 
möchte fohreien . . . ich möchte dir Har machen... 

Hanna. Und ich wünfchte, ich waͤre weit fort von hier! 

Schilling in Heißer Umarmung: Bleib! Bleib! Verzeih mir, 
geliebte Hanna! 


Dritter Akt 


Zwiſchen zwei Sandhuͤgeln zieht fich ein breiter Feldiweg nah dem Hintergrunde 
ju, zwiſchen anderen Hügeln, gegen das Meer hin verſchwindend. In dem Winfel, 
ben bie ferneren Hügel bilden, jteht die See als tiefblaue Wand, Darüber das 
beilere Blau des twoltenlofen Himmels. Nechts vom Wege, im Vordergrund, legt 
ein wenig höher hinauf ein Kirchhof; ein Teil feiner niedrigen Umfaffungsmauer 
ift fihtbar, über die alte Mauer ragt ein altes Kruzifix. Ziemlich weit vorn fteht, 
in bie Mauer eingebaut, bie fleine, alte, mit Schindeln bebedte Lelchenhalle. Außer 
einem zerzauſten Hollunderftrauch an ber oberen Ede, außerhalb ber Mauer, zeigt 
fih feine Vegetation, Nabe bei biefem Hollunderftrauch iſt aus vier Pfählen und 
einem Brett vor Jahren eine Bank errichtet worden, bie ſtark vertittert, noch ſteht. 
Links vom Wege liegt ein impofantes, aber ſtark verfallenes Mauerwerk, Nefte 
eines alten Kloſters. Das befterhaltene Städ iſt ein Torbogen aus braun⸗roͤtlichen 
Siegelfteinen. Einige fehr alte Pappeln und Efchen erheben fich dahinter. Etwas 
romantifch Däfteres liegt über diefem Gebiet. 
Micht mehr als zwei Stunden find vergangen feit ben Gefchehniffen im zweiten Akt. 


Luchke liegt unweit der Heinen Bank lefend im Thymian, Mäurer fommt vom 
Meer ber den Weg hervor und zu Ihr. 


Maͤurer. Bravo! Du bift noch allein, Schufterchen. 
Puh! Ich fürchtete, e8 würde womoͤglich um dich her fehon 
euffifch gefprochen. Eine verfluchte Gefchichte ift das! 

Lucie. Sch glaube, der arme Schilling mit feinen Damen 
fommt nicht, er fürchtet ſich. 

Maͤurer. Wie kann man um Gottes willen ein Weib fo 
wenig im Kufch halten, daß fie einem wie eine Brade überall 
auf der Fährte liegt! Die ganze Inſel ift mir verleidet. Sie 
hat laͤngſt, fannft du mir glauben, die Witterung, daß wir 
mit Schilling etwas vorhaben. Das muß fie durchkreuzen. 
Davon hält fie kein Anftandsgefühl und nichts in der Welt 
überhaupt zuruͤck. — Uber fie kann ganz ficher fein, ich habe 
mir das jeßt auf meinem Gange alles durchüberlegt — fie 
hat in mir einen zum legten entfchloffenen Gegner gefunden. 
Diefe Beute jag ich ihr ab. 

Lucie. Vielleicht ſteht e8 gar nicht fo ſchlimm, wie du 
denkſt, Detfried, und Schilling hat Energie genug für ſich 
allein, 

Maurer. Sobald ſich's um Energie handelt, trau ich ihm 
nicht. Nein! Befonders jegt nicht. Da dürfte doch ein fehr 
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entihiedenes Nachhelfen unbedingt nötig fein; daran foll es 
nicht fehlen, ich werde fhon nachhelfen. Aber, ob es gegen 
über ihrer überlegenen mweiblichen Strategie und ihrem Arſe⸗ 
nal gegenüber was nuͤtzen kann, weiß ich nicht. 

Lucie tagt: Du wirft fie mir fchließlich noch ganz intereſſant 
machen, 

Maͤurer. Daß fie intereffant iſt, leugne ich nicht. Ich muß 
fogar manchmal an Goya denken, Ich kann mir ohne Schwier 
rigfeit vorftellen, daß fie dort oben er weiſt auf den Kirchhof 
hinter der Mauer zu Haufe ift, in Gräbern hauft und in 
Emigfeiten verurteilt fein könnte, fih durch heißgefogenes 
Männerblut für ein graufiges Scheindafein aufjumärmen. 

Lucie lachend: Wenn das wahr wäre, müßte man ihr 
verzeihn, 

Maͤurer. Durchaus nicht. Ich hätfchele Feine Gefpenfter. 

Lucie. Wenn ich die num aber fage, Otfried: ich weiß 
nicht, wiefo mir hier alles gefpenftifch ift; dag Meer am Tage, 
das ununterbrochene Wuchten und Braufen der Brandung 
die ganze Nacht! Die Sterne, die Milchfiraße ift mir ge; 
fpenftig! Und ich freue mich, daß alles hier fo gefpenftig 
ift! Deshalb lieg ich auch bier an der Mauer fo gerne, 

Maͤurer. Ich kann dir eine andre Empfindung zugeben, 
die ben meiften Menfchen abhanden gefommen tft: das Hare 
Gefühl, dag fih hier ununterbrochen meldet, daß hinter dieſer 
fihtbaren Welt eine andre verborgen iſt. Nahe mitunter, 
bis zum Anklopfen. Diefes Gefühl foll die, wenn du das 
meinft, erlaubt fein, Schufterchen. Im übrigen aber bin ich 
für dich verantwortlih, und ich habe eigentlih, als ich dich 
mit hierher nahm, nicht den Gedanken gehabt, dich in frübe 
Vorſtellungskreiſe zuruͤckzuverwickeln. 

Lucie. Du meinſt, daß mir das Traͤumen von Mutter 
was Truͤbes iſt? 

Maͤurer. Mit offenen Augen ſoll man nicht traͤumen; 
am hellichten Tage traͤumt man nicht. Ich habe ſelbſt die 
Erfahrung gemacht, daß alle dieſe Geſpenſter Blut trinken. 
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Um das auf die Dauer auszuhalten, haben wir alle nicht 
Blut genug. 

Lucie. Du ireft dich, wenn du meinft, daß mir der eigen; 
tümliche Zuftand, dem ich fo gern hier nachhänge, ſchaͤdlich 
iſt. Er wirkt angenehm; er ift mir wohltätig. Es ift ungefähr 
fo, als wenn jemand durch eine Tür in unbefannte Raͤumlich⸗ 
felten gegangen ift, und während die Tür fich dffnet und 
fließt, folgt man ihm mit dem Blid und der Seele ein 
Stud ing Unbekannte hinein. 

Maurer. Ich weiß, wie fehr diefer Zuſtand verlodend 
ft... dieſer Zwiſchenzuſtand, könnte man fagen, wo das 
Schemenhafte fih überall ins reale Leben mifcht; wo man 
mit einem Fuß auf der Erde fieht und mit dem andern im 
Überfinnlichen. Und doch ſchaudert der Menfch vor dem Ein; 
drud von Todesfällen und den damit verfnüpften auf: 
wühlenden Folgesuftänden ganz vernünftigermeife zuruͤck. 

Lucie, Es ift mir heiter, es ift mir nicht aufwuͤhlend. 
Sch wiege mich einfach in dem beftimmten Bewußtfein, daß 
ih mit Mutter verbunden bin. — Es hat außerdem alles 
um mich etwas eigentümlich Interimiftifches. Ich weiß nicht, 
ih glaube nicht, daß das alles: das Rauſchen, das Licht, dag 
gerchengetriller endgültig if. 

Mäurer legt den Arm um Lucie: Uber Hoffentlich find mir 
beide endgültig. 


Lucie, Meinft du, Liebfter? Ich weiß es nicht! Er fügt fie 
inbrünftig, 


Maurer. Dih nehm ich in alle Emwigfeit über alle Fir; 
fterne und Planeten des Weltalls mit, 

Lucie. Wirklich? 

Maurer, Was haft du denn eigentlich, Lucie? 

Lucie, Nichts, Sie ſieht ihn mit großen, feuchten Augen grade an: 
Sch denfe nur manchmal — man fieht es zum Beifpiel 
auch in der Sache mit Schilling — daß wenn bei dir Liebe 
und Kunft in Konflift fommen, daß dir dann die Kunft 
das vor allem Wichtige ift. 
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Mäurer. Ya, aber bei ung geben fie Hand in Hand, 
Heines Liebchen. 

Lucie. Hat biefe Hanna nicht vor zwei Jahren noch einen 
Sohn gehabt? 

Mäurer. Sie behauptet fogar von Schilling. 

Lucie, Nun, und? 

Maͤurer. Jawohl, es kann ganz gut möglich fein. Es 
ift ein entzüdender blonder Strunk; nur leider, wie's foheint, 
nicht recht lebensfähig. 

Lucie, Na, und Schilling? 

Mäurer audi mit den Achſeln: Er hat mir die Photographie 
gezeigt. — Das Schidfal eines Kindes, Lucie, ift während 
ber eriten Jahre die Mutter. Sie vernachläffigt es, weil fie 
lieber Tee trinkt und in Wiener Cafes mit verlumpten Stus 
benten fannegießert. Wenn fie es braucht gegen Schilling, 
denft fie daran. Ich wundre mich überhaupt, daß fie dies; 
mal auf den Effekt, mit dem Kindehen im Arm als verlaffene 
Mutter aufzutreten, verzichtet hat. 

Lucie. Eigentlih biſt du fehr Hart — doch ich Hab dich 
lieb, Ottfried. 

Mäurer lade: Dafür bin ich dann auch ein Dauerfpiel; 
zeug. — Dber ift es nicht wahr, daß ihr, wie Kinder, mag 
ihr liebt, am liebſten zunichte macht? 

Lucie. Pf, Ditfried! Ste fommen. Wir wollen ihnen 
um Schillings willen entgegengehn. 

Mäurer. Ungern, dußerft ungern, Schufterchen. 

Auf bem Wege im Hintergrunde tauchen Köpfe auf. Schilling, Hanna Elias 
und Fräulein Majakin. Lucie ift elaftifch aufgefprungen, Mäurer erhebt ſich 


langfam und mwibermillig, geht aber, nachdem er fich abgeflopft hat, mit Lucie den 
Ankommenden entgegen. 


Schillings Stimme. Kuui! 


Mäurer antwortet nicht im Weiterfchreiten. Im Hintergrund findet dann bie Bes 
gegnung flatt. Von ber Begrüßung fieht man die Verbeugungen und hört unbeuts 
lihe Stimmen. Wiederum fliegt eine Moͤwe von links hinten nach recht8 vorn durch 
das Dünental über ben Kirchhof. Nach einiger Zeit Iöfen fih Mäurer und Fräulein 
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Majatin aus ber Gruppe und kommen nad vorn. Die übrigen beivegen fich in ber 
Ferne die Hügel links hinauf, flehen einige Zeit in den Unblid bed Meeres vers 
funten und verfhtoinden dann aus dem Gefichtstreis. 

Mäurer. Sie kennen Frau Hanna Elias fchon lange? 

Fräulein Majakin langfam und überlegt redend, in der Uusfprache 
die Ruffin vereatend: Dh nein! ch kenne fie erft feit kurze Zeit. 
Mir trafen sufammen auf eine Sigung in Berlin biefes 
Fruͤhiahr von die letztverwichene große, Internationale 
Frauenkongreß. Mein Vater ift Arzt, meine Mutter ift tot. 
Ich reife ſchon feit vier Jahren mit meinem Papa in Europa 
umber. Er hat feine... wie man fagt? Praris? — er hat 
feine Praxis aufgegeben. 

Mäurer. Ach war der Meinung, Ihre Bekanntfchaft mit 
Frau Hanna datiere fih fhon von Nußland her. 

Fräulein Majakin. Dh nein! Wie gefagt, erſt feit 
furze Zeit, Aber ich bewundere fehr Frau Hanna, ich verehre 
ihr fehr, ich liebe ihr fehr. Sch finde, fie ift eine Frau von 
Bedeutung, fehr überrafhend, fehr wunderbar intereflant 
und flug. 

Mäurer. Worin fehen Sieihre Bedeutung, mein Fräulein ? 

Fräulein Majakin. Ich liebe nicht Frauen, die Skla⸗ 
vinnen find, und bie fich Ihr Necht am Dafein verfümmern 
laflen. Sch verehre ihr fehr, ich verdanke fie viel, Ich kann 
beinah fagen, fie hat mir zu eine neue Religion... zu die 
Religion von Schönheit verholfen. 

Maͤurer. Haben Sie denn in Rußland nicht folche Frauen 
maffenhaft? 

Fräulein Majafin. Nein. Wir haben Frauen, fie fpres 
hen den ganzen Tag von die Politif und gar nicht von 
Kunſt. Sie find oberflählih. Man fieht felten fie fafziniert 
von Kunft, Und es ift fehr fchön zu bemerken, wie fehr 
fafzintert von die große Kunft von Profeſſor Schilling Frau 
Hanna ift. 

Mäurer mit einem farbonifhen Lächeln, das liebenswürdig fein foll: 
Ziat Das ift ſehr huͤbſch, was foll man da fagen? — Und 
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Sie haben nun alfo die Religion von Frau Hanna auch in 
fich aufgenommen? Was? 

Fräulein Majakin. Nun, ich bin leider noch jung und 
fehr ungelehrt. Jh kann mir natürlich nur wenig von ihre 
Berftändnis anmaßen. Ste müffen mit mir, wenn ich bitten 
darf, nachfichtig fein. Uber ich habe fogleich in die National; 
galerie begriffen, daß Profeffor Schilling ein großer Künft 
ler ift. 

Maͤurer. Wo haben Sie das begriffen, mein Fräulein ? 

Fräulein Majakin. In das Mufeum zu Berlin, wo 
mir Frau Hanna fo freundlich war und hat mir vor die be; 
ruͤhmte Werke von Profeffor Schilling geführt. 

Mäurer. Ich glaube, wenn Sie das mal dem guten 
Schilling fagen, daß er Profeffor ift und Werke in der Na; 
ttonalgalerie bat, würden Sie ihm einen biebifchen Spaß 
maden. 

Fräulein Majakin. Wie fagen Sie? 

Mäurer. Nichts. Es war weiter nichts, 

Fräulein Majakin. Es ift fchade um biefen bedeutenden 
Menfchen. 

Mäurer, nachdem er fie verbugt eine Welle von ber Seite angefehen hat: 
Das ſtimmt vielleicht. Ich hoffe indes, daß es noch nicht 
zu ſpaͤt mit ihm ift. Woher kommt Ihnen aber die Einficht, 
mein Fräulein? 

Fräulein Majakin. Oh, es ift nicht fo fehwer, in feine 
fieberhaft peinvolle Augen zu lefen und in die Linie von fein 
ſchweres Leiden in feine fohönen, verfallenen Geſicht. 

Mäurer beinah erfhroden: Meinen Sie, daß er körperlich 
leidend ift? 

Fräulein Majakin. Bon fein pfochifche Leiden fpreche 
ich begreiflicherweife nicht. 

Maͤurer. Nun, e8 macht mir eigentlich jedesmal Spaß, 
wenn Leute über Schilling erfohreden. Es geſchieht namlich 
meifteng, wenn fie ihn fehen, beim erftienmal. Schon vor 
achtzehn Jahren fah Schilling fo aus. Er felbft pflegt immer 


210 


ben Wis zu machen, man könne buch dunkle Ringe um 
beide Augen bie Welt viel genauer und gründlicher fehn. 

Fräulein Majakin opne darauf eingehen: Denken Gie, 
ih babe mir nach die Radierungen, die ich fehr liebe, in bie 
Kupferftichfabinette zu Petersburg von Ihre Perfon, Herr 
Profeſſor, auch eine folhe Idee gemacht. 

Maͤurer. Wieſo? Sie kennen meine Radierungen? 

Fraͤulein Majakin. Oh, ich habe fie ſchon im zwölften, 
dreizehnten Jahr ducch meinen Papa in die euffifchen Samm⸗ 
lungen fennen gelernt. 

Mäurer. Wenn Sie einen folhen Papa haben, brauchen 
Sie doch eine Hanna Elias nicht! 

Fräulein Majafin. Ich habe gedacht an eine lange, 
bleihe Geftalt mit kohlſchwarze Augen und dünne Lippen, 
an einen Menfch, der vor die viele große und furchtbare 
Vifionen wie von eine Fieber ausgehöhlt und gefoltert iſt. 
Und num fehe ich eine gefunde Gelehrten. 

Mäurer sudt mit den Achſeln, lacht: Fa, fo geht's einem, 
Staulein, wie das fo if. Man muß nie den unverzeihlichen 
Sehler begehn, feinen Idealen zu nah auf den Leib zu rüden, 
Sie find während der Unterhaltung, zuwellen ftehend bleibend, zuweilen ſchreitend 

au ber kleinen Bank an ber Mauer gelangt, 

Maurer, Uber, bitte, wenden Sie nun Ihren Blid von 
dem unfchuldigen Gegenftand Ihrer Enttäufhung einmal 
ab und betrachten Sie unfre wunderoolle Umgebung. 

Fräulein Majakin. Sie lieben, foheint es, über alles 
die Einſamkeit. 

Maͤurer infig erregt: Ich Bin ein Gott, wenn ich ſechs 
bis acht Stunden täglich ausſchließlich mir überlaffen Bin, 
Ein Tag in Gefellfchaft macht mich zu jenem gefchlagenen, 
ausgeplünderten, armen Mann, der von Sjerufalem nad 
Jericho zog und unter die Mörder fiel. 

Sraulein Majakin. Dh, ich liebe Gefellfchaft, ich liebe 
die Menfchen ! 

Mäurer. Und alfo gefälle Ihnen hoͤchſt wahrjcheinlich 
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unfre Infel, wo e8 feine Wiener Cafes, feine Konzerte und 
feine Theater gibt, nicht? 

Fräulein Majakin. Oh nein, ich begreife wohl, wie dies 
alles von einer beängftigend kalte Größe und Schönheit iſt. 
Nur ich leide in folche Umgebung an eine ſchwere Empfindung 
von die eigne Geringfügigleit und Verlaflenheit. Dagegen 
ich liebe, wie eine Gott: der Menfh! Mir fagen nichts diefe 
tote Sandbhügel, wo nichts auf bie Schrei meines Herzens 
hört. Ich Bin für ihre nicht, und fie find für mir nicht, und 
nur der Menfh ift dem Menfchen Gott, Himmel, Welt, 
Heimat und Zufluchtsort. Ich kann in die fote Natur feine 
Sinn bringen. 

Mäurer versus: Wie alt find Sie denn, Fräulein 
Majafin? 

Fräulein Majakin. Ich bin vor drei Tagen fiebzehn 
geworden. 

Maurer. Da gratulier ich nachträglich noch! 


Lucie kommt in ihrer temperamentoollen Art über bie Dünen nah vorn. 


Lucie. Du laͤßt ung ja auf hinterlifiige Weife ım Stich, 
lieber Detfried ! 

Mäurer rapı: Wieſo? 

Lucie. Sch ſtoͤre doch nicht Hier ebenfalls? 

Mäurer kurz troden: Miefo ebenfalls? — Keineswegs doch, 
Lucie, 
Lucie ſtutzt, Tacht und nimmt mit einigem Abftand auf ber Erbe Play, Sie zupft 
Halme aus und kaut fie, zugleih Mänrer und Fräulein Majalin unauffällig bes 

obachtendb. 

Lucie. Dein ſchnelles Abbiegen hat, glaub ich, den guten 
Schilling etwas gekraͤnkt, Ottfried. 

Mäurer antwortet Lucien durch einen Blid über die Augenglaͤſer, wobei 


er erflaunt und mit Mißbilligung ihrer Indiskretlon den Kopf ſchuͤttelt, fchlteßlich 
wendet er fih mit Wchfelguden von ihr ab und zu Fräulein Majalin: 


Wovon fprahen wir doch, Fräulein Majakin? 
Fräulein Majafin. Ob, verzeihen Sie, Herr Profeſſor, 
was mögen dies wohl für alte Ruinen fein? 
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Maurer. Es find Reſte von einem alten Klofter einer alten, 
ehemaligen Franzistaneranfiedlung. Hier hauſten die grauen 
Mönche von Stralfund. Man findet noch alte Kellergemwölbe, 
und ich weiß beftimmt, wer an Geifter glaubt, der kann bie 
Fratres und Patres noch fehen nachts ihre Meffe zelebrieren 
und Umzug halten. 

Lucie, Kannft du mir eigentlich fagen, Dftfried, ob dort 
nah Werften zu in ber See noch andre Inſeln find? 

Maͤurer. Nein. 

Lucie. Ich Höre den ganzen Tag, und zwar ununter⸗ 
brochen, Slodenläuten, 

Maͤurer. Ich auch. Es kann eine Glockenboje, aber noch 
wahrſcheinlicher abſolute Gehoͤrstaͤuſchung ſein. 

Fraͤulein Majakin. Ich zweifle faſt an die Wirklichkeit, 
wenn ich denke, daß mich der gluͤhende Wunſch von meine 
unreife Maͤdchenjahre, Sie zu ſehen, nun auf dieſe uns 
befannte, einfame Inſel, in biefe fremde, fonderbare Um; 
gebung auf einmal ganz wunderbar erfüllt worden iſt. Sie blict 
auf ihre Hände, bie etwas zerpflüden. 

Schilling und Hanna Elias erfheinen im Hintergrund. 

Schilling mit farenhaften Gebärden, freiend: Ahoi! — Kudud! 
Ahoi, Kudud! 

Mäurer nervös beunruhigt: Beinahe möchte ich gegen Gie 
ehrlich fein. Ich ſtimme nicht... ich weiß nicht, woran es 
liegt ... ich fompathifiere mit Ihrer Freundin Hanna Elias 
nicht. Ich gerate in einen, wir Deutfche nennen das rapp⸗ 
ligen Zuſtand. Sch bin ungerecht, es reist mich an biefer 
Derfönlichteit jede Miene, jede Bewegung, jedes Mort. 
Wenn es hnen recht ift und Sie meine Gefellfchaft nicht 
läftig finden, fo könnten wir ihnen vielleicht noch für einige 
Zeit, um die Kirchhofmauer herum, aus dem Wege gehn. 

Lucie mit Entſchloſſenheit: Damit würdeft du Schilling bitter 
beleidigen ! 


Schilling mie vorher, etwas näher: Ahoi, Kudud! 
Der Kududsruf, ben Schilling laut und giemlich getreu nachmacht, wirb vom Echo 
aus ber Gegend bed Kichhofs, jebesmal ſtark und deutlich wiederholt. 


213 


Mäurer uud mit den Achſeln, wird vor Arger rot und fagt fcheinbar 
gleihgältig: Wo werden Sie denn im fommenden Winter fein, 
Fräulein Majakin? 

Fräulein Maiakin. In Berlin. Mein Vater gedenkt 
bis gu Ende Mär in bie dortige Bibliothek gu arbeiten. 

Schilling noch naher: Kuckuck! — Ego: Kududı — Ahoi! — 
Echo: Ahoi! Hört ihre den Kudud, Kinder? 

Maͤurer ruft dagegen: Im Herbft einen Kuckuck? Botanif 
ſchwach! 

Schilling außerlich abertrieben forſch, In heimlich bettelnder Verlegen⸗ 
beit: Ehrenwort, Ottfried! Kannſt du nicht hören? 

Lucie au Oitfried: Du kannſt dich auch überzeugen, daß 
unter den toten Voͤgeln, die nachts an den Scheiben des 
Leuchtfeuers zugrunde gehn, und die um den Leuchtturm 
unten herum liegen, auch der Kuckuck iſt. 


Schilling wie vorher: Kuckuck! — Echo: Kudua! — Kuckuck! — 
Echo: Kuckud. 


Maͤurer. Du biſt ja recht ſpaßhaft aufgelegt. 

Schilling. Ihr lacht, weil ihr nicht wißt, wer da eigent⸗ 
lich antwortet. 

Maͤurer. Na, ich denke ein Kuckuck! 

Schilling. Ja Kuchen, Ottfried! Das iſt der ſpaßhafte 
Anton mit der Senſe, der hinter der Leichenhalle ſitzt! — 
Hört ihre ihn denn nicht dengeln, Kinder? Man Hört das Ger 
rauſch eines Dengeinden. Kuckuck! — Co: Kudud! lauter, als vorher. 
Die Geſellſchaft bricht in franfhaftes Lachen aus. Mer hat gute Augen 
von den Herrfchaften? Der leſe mal, was hinten auf dem 
Sprigenhaus, oder wollte fagen auf der Totenkapelle, ges 
ſchrieben fteht! 

Lucie left langſam und laut: 

„Der Tod ift verfehlungen in den Gieg. 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 
Erfter Korinther fünfundfünfzig.” 
. Schilling mit theatzalifger Geſte und Wildheit: Kuckuck! — Eqho: 
Kudud! — Kuckuck! — Echo. — Kudud, — Ehe, Ä 
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Maͤurer. Nanu hör aber mal auf mit dem geufeligen 
Unfinn. 

Schilling iſt mit Hanna Eilas, bie fehr bleich iſt, herangelommen. 

Schilling frampfpaft undefangen: Ich geflatte mir, vorzu⸗ 
ftellen: Ottfried Mäurer, Frau Hanna Elias, langjährige, 
brave Freundin meinerfeits. Ein Königreich für ein Glas 
Pilfener Bier, meine Herrſchaften. 

Mäurer. Wieder verfchwist — Donnerwetter noch mal! 
Gleich, wenn wir zu Haufe fommen, wird nah Stralfund 
telegraphiert, und morgen haft du ein ganzes Faß davon, 

Hanna laut zu Fräulein Majatin: Er war fchredlich nieder 
gedrückt, wie er fagt, und num iſt ihm die heitere Laune 
wiedergekommen. 

Schilling mit ironiſcher Begeifterung: Das iſt die unendliche 
Freude, Freude, Freude, mein liebes Kind! 

Hanna finter: Oh, ich nehme nicht an, daß etwa nur 
ich die einzige Urfache deiner Freude bin. Dennoch fühl ich 
fehr wohl, wie wichtig es war, hierher zu fommen, 

Schilling mit koniſchem pathos: Ich danke, du opferfreudiges 
Meib, 

Maͤurer. Vielleicht Intereffiert es Sie, Fräulein Mas 
jakin, einen Blid auf die Armlichen, namenlofen Gräber 
gu tun, 

Schilling. Willſt du dich wieder brüden, Ottfried? 

Maͤurer. Mich druͤcken? Wieſo? Ich verſtehe dich nicht. 

Schilling. Weil dir vielleicht die Geſellſchaft eines Kuͤnſt⸗ 
ers, der nicht fo viel folides Siefleifeh hat wie du, ſtoͤrend iſt. 

Mäurer ſchneidend: Ach ftehe bei meiner Arbeit meiſtens. 
— Wir fommen gleich wieder; ich zeige der Dame nur mal 
einige ber eigentüämlichen Infchriften, Die auf dem Kirchhof find. 

Schilling. Ein toter Heuſchreck hopſt nicht meh. 

Mäurer. Wie meinft du? | 

Schilling. Das wäre auch fo ’ne nette Inſchrift. Dort 
oben liegen nämlich Leute, die ohne zu wiſſen wie auf dieſe 
Inſel gekommen find. 


215 


Mäurer. Jawohl, es find geftrandete Seeleute. 

Schilling. Sie find fonft ziemlich mit Heiler Haut, die 
Füße voran, hier angelangt. Nur mit etwas durchnaͤßten 
Unterhofen. Aber die trodnen ſchon wieder mit der Zeit. 
Manche ohne Hut, einige fogar ohne Strümpfe. Einem 
wadren Seemanne macht das nihts! Man kann ja pumpen, 
pumpen, pumpen fein Leben lang. 

Mäurer. Wenn das deine neuerworbene gute Laune fein 
foll, lieber Schilling, dann wuͤnſch ich mir wirklich beine fo, 
genannte [hlechte Stimmung von heute morgen zurüd! — 
Entfhuldige ung einen Augenblid, 

Mäurer entfernt fih mit Fräulein Majafin, und man fieht ihn durch eine Heine 

®ltterpforte den Kirchhof besreten. Schilling biidt ihnen nad, zudt die Achfeln, 

lacht kurz in fi hinein, nimmt auf der Bant Play und zieht Hanna neben ſich, 

mit dem Blid immer noch das Paar auf dem Kirchhof verfolgend. Alsdann fährt 

er fchnell herum und fieht mit einem verlorenen Lächeln Lucie an, bie noch ruhig 
im Sande liegt. 

Schilling. Ja ja, fo geht's in der Welt, Fräulein Lucie, 

Lucie antwortet, in dem fie Thymian In der Handflaͤche teibt, mit Be⸗ 
beutung: Der Menfch denkt, und der Kutfcher lenkt. 

Hanna. Gott fei Dank, ich Habe es ſchon auf der Züricher 
Univerfität verlernt, mir von Männern, die unhöflich find, 
imponieren zu laffen. 

Schilling. Und auch Leute, die auf ihren Erfolgen, wie 
auf Stelgen gehn, imponieren mir nicht. 

Lucie, Das kommt Ihnen nicht aus dem Herzen, Schilling. 
— Gie erhebt ſich: — Übrigens, Schilling, wenn Ottfried 
wieberfommt, und er etwa mich, was ich nicht glaube, vers 
miffen follte, fagen Sie, bitte, ich wäre zu Haug. 

Schilling mit Beziehung auf Fräulein Majatin, Luciens Worte wieder⸗ 
bolend: Der Menfch denkt, und der Kutfcher lenkt! Es ift 
fein Verlag in folhen Sachen. Die Überrafhungen hören 
nicht auf. — Mit Angenziointern: Wollen wir mal fchlau nach 
dem Rechten fehn? 

Schilling Hat fih erhoben und fhleiht mit komiſcher Vorfiht, ald ob er Mäurer 

md Majakin belaufen wollte, gegen die Kirchhofmauer, bie er erflettert, 
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Lucie unwilltarlich lachend: Fallen Sie bloß nicht da runter, 
Schilling! 

Schilling. Und beſonders nicht nach innen hinein! 

Lucie, Nein; lieber, wenn’s geht, noch mal nach außen. 
Schilling tut einen abfichtlih fomifchen Fall von ber Mauer nach außen, Lucie 
läuft lachend davon und verſchwindet. Schilling fleht da und putzt ſich Die Kleider ab. 

Hanna. Gabriel, Haft du dir weh getan? 

Schilling. Keine Spur! Ich glaube, ich rutſchte freis 
willig runter, — Sie an ſich stehend, heiß, Ihe Ins Ohr: — Woll'n 
wir nochmal in die Dünen gehn? — Bernftein fuchen, mein 
ih natürlich. 

Hanna bieih und erregt: Tu alles nach deinem Belleben 
mit mit. 

Schilling. Komiſch, die wilden Schwäne, die über ung 
binleierten! Bift du erfchroden? 

Hanna. Ein wenig! 

Schilling. Ach nicht. Meinethalben könnten es Viecher 
mit Klauen gemwefen fein, ich hätte Dich doch nicht losgelaſſen! 
Du Schwarze, du Schneekühle, du Braut von Korinth! — 
Er ſtutzt: Siehft du Mäurer ? 

Hanna. Gott fei Dank, nein, ich fehe ihn nicht. 

Schilling ſchabenfroh, geheimnisoot: Er hat auf die Majafin 
angebiffen. 

Hanna. Nun, weder als Künftler, noch auch als Menfch, 
ih bewunbdere ihn nicht. Er kann nur wehrlofe Frauen be; 
leidigen. 

Schilling mit ſpaßhafter Enträftung: Fa, es iſt wahr, Hanna; 
foll ich ihn fordern? 

Hanna. Du feherzeft; ich weiß. Du follft es nicht fun 
und tuſt es auch nicht. 

Schilling. Durſt. er laßt ſich auf die Erde nieder, mit dem Munde 
über eine Sache, und teintt. — Dh, ſchmeckſt du prächtig! — Er ge⸗ 
mahet fein Spiegelbild in ber Sache und erfgeidt: Kruzituͤrken, bin denn 
das ich?! 
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Hanna Du trintft doch aus dieſer grünlichen Lache 
nicht?! 

Eine Krähe ſchreit. 

Schilling. Verfluchte Krähel WIE du dein Maul 
halten! — Komm mal her. Hanna, fieh mich mal an — —? 
Wie feh ih aus? 

Hanna. Ganz wie immer, Liebfter! 

Schilling. Na, alsdann! Wozu foll ih nach Griechen; 
land? — &r If aufgeflanden und flaret bewegungslos gegen das Meer Hin. 

Hanna vermag ihre heimliche Beangſtigung durch feinen eigentümlichen 
Zuſtand nicht mehr gu verbergen: „.. Und wenn du mir biefen 
Augenblid die Weifung geben willft, Gabriel: reife ab, in 
berfelben Stunde will ich noch abreifen. Befiehl mir! Sch 
weiß, daß du von dieſem Falten, berzlofen Menfhen ab; 
hangig bift. ch will deine Hand küffen und will abreifen. 
Ich fehe wohl ein... ich will nicht, daß du gepeinigt Bift. 

Schilling. Horch mal, die See raufcht big hier herauf. — 
Er horcht, erhebt plöglih aus flarrer Verfonnenheit efftatifh die Arme, als ob 
er eine aberirdiſche Viſion fäpe: Dh! Oh!! Oh!!! Ohl!!! Das 
Element! Das Element! Wie geblendet von einem übertedifchem 
Glanz, in ben er ſich auflöfen möchte, beginnt er zu wanken. 

Hanna. Um Himmels willen, was ift die denn, Gabriel? 

Schilling Nihts! Gar nihts! Ruhn! Muͤde! Nur 
ausruhn, Liebchen ! 

Er hängt ſchwer In Hannas Armen, die ihn zur Erbe nieberglelten läßt. 


Hanna. Gabriel! Gabriel! Gabriel! 
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Vierter Akt 


Ein Zimmer im erſten Stod bed Saalbaues von Klas Difers Gaſthaus; weiß ges 
tuͤncht mit zwei Senftern in der Hinterwand. Der Blid durch dieſe Fenſter geht 
frei auf die See, bie wiederum tole eine blaue Wand bie Rahmen fo weit ausfällt, 
daß nur ein kleines Städ Himmel oben fichtbar if. Wiederum Ift ein firablend 
heller Herbfttag. Je eine Tür links und rechts verbindet ben Raum mit anderen 
Gafyimmern. Er hat links an der Wand bie einfache helle Holzbettftelle mit Stroh⸗ 
fad ufto. und bunter Dede. Mechts ein Meines Sofa mit Tifh davor. Eine primis 
tive Wafheinrihtung mit Spiegel, einen Kleiderſchrank, darin Mäurer, ber bas 
Simmer inne bat, feine Garberobe unterbringt. Un einigen Kleiderhaken hängen 
Mäurers Hut, Wettermantel, Stod ufiv. Auf bem Tifch, der mit einer grünlichen 
Dede bebedt iſt, ſteht eine Waſſerflaſche und Gläfer. In einer Zimmerede befindet 
fih Maͤurers gefchloffener Meifeloffer. Lucie fist am Tiſch und fohreibt Briefe. 
Hanna Elias kommt leife aus ber Tür lIInks. 


Lucie. Schläft Schilling wieder? 

Hanna. Jawohl, er fchläft. Er iſt eine Minute aufgewacht 
und hat gefragt nach Doktor Rasmuſſen. Wann kann Herr 
Rasmuſſen früheftens hier fein? 

Lucie. Mäurer hat gleich, noch bevor Schilling geftern 
ben Wunfch äußerte... . gleich nach dem Anfall telegraphiert. 

Hanna. Und meinen Sie, daß er die weite Reife wird 
machen? 

Lucie. Aber ohne Zögern, ganz unbedingt. 

Hanna uimmt am Tiſch Play: Er verlangt fehr dringend 
nah Doktor Rasmuſſen. — Nah kurzem Stillſchweigen fortfahrend: 
Sch werde nicht vergeffen den geftrigen Tag und die heutige 
Nacht, die ich auf diefer Inſel verlebt habe, 

Lucte abwechſelnd zuhdrend, fehreibend oder Aber den Brief nachdentend: 
Das glaube Ich wohl, 

Hanna. Sie fehen, wie guf ed war, Fräulein Lucie, daß 
ih gefommen bin, 

Lucie verdutzt: Das kann ich nicht recht verfiehen, Frau 
Hanna, 

Hanna. Ich Habe gefühlt in der letzten Zeit, Daß mit 
Schilling vorgegangen If eine tiefe Veränderung. Das hab 
ich gewußt und das hat mich beunruhigt. 

Lucie. Dann hätten Sie fich aber doch fagen follen, daß 
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es gut für ihn wäre, mal für einige Zeit von feinen Sorgen 
befreit zu fein. 

Hanna. Er ift fo zerruͤttet von die fehredliche Dudlereien 
von feine echt deutſche Ehefrau, daß er hundertmal zu mir 
gefagt hat: „Hanna, nur wenn bu bei mir Bift, habe ich ein 
Gefühl von Geborgenheit.” Es ift ein Verbrechen, was eine 
folhe Frau an dem Manne begeht, mit ihren Vorwürfe, 
ihre ewige Tränen und Anklagen, mit ihre täglichen Forbes 
rungen um Geld, wo er doch nicht, trotz aller Arbeit, vers 
dienen kann, und fie könnte mit ihrem Klavierunterricht viel 
befler als er das Leben verdienen. 

Lucie. Mag fein, daß Frau Eveline nicht fehr beſonders 
tatkräftig if; fie foll e8 ja früher, als fie von England zuruͤck 
als Gouvernante kam, reichlich gemefen fein. 

Hanna. Sch habe diefen Mann im Elend gefunden, im 
Elend geliebt! Weil er elend war, hab ich ihn geliebt. Ich 
wollte ihm helfen in feine Verzweiflung. Ich nahm nie einen 
Pfennig Geld von ihm. Eher fucht ich eg, wo ich es finden 
konnte! Sch wollte ihn aus der Sorge reißen. Ich wollte 
nicht, wie Eveline, durch Ihn verforgt und erhalten fein. 
Sie wirft auf den armen Schilling jede Verantwortung. 
Ich trage felbft die Verantwortung. Ich weiß, feine Kunft 
ift viel gu gut! Und er kann unmöglich damit viel Geld 
machen, Er braucht mich, ih bin ihm unentbehrlich, ich teile 
mein letztes Brot mit ihm, 

Lucie — Ih würde mir jedenfalld niemals einreden 
fönnen, daß irgendein Menfch nicht ohne mich eriftieren 
fann. 

Hanna. Das ift bei Ihnen und Mäurer ein anderer Fall. 
eucie lacht kurz und leicht auf. Uber ich Habe zu ihm gefagt: ich 
will deine Arbeit, ich will dein Gluͤck. Ich werde gehen 
und nicht wieder auftauchen, wenn du mit deine Frau 
glüdlicher biſt. Ich dachte, er fchläft auf einer elenden Felds 
bettftelle in eine feuchten und eifigen Xtelier. Soll er lieber 
bei feine Frau fchlafen, hab ich gefagt, wenn es gut für ihn 
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if. Nun, ee antwortet mir: nur das nicht! Er hat geftanden 
vor meine Haustür, wo ich Habe ruffifche Herren gehabt zu 
Beſuch In meine Wohnung, bei achtzehn Grad Kälte ſtunden⸗ 
lang. Um elf Uhr ift er fortgegangen darnach, weil ich nicht 
babe bemerkt, daß er da iſt, und ift nachts halb ein Uhr, wo 
alles fill war, wiedergefehrt und hat mich geweckt mit Stein, 
hen am Fenſter. So habe ich ihn glüdlicherweife entdedt. 

Lucie toden: Da wird der gute Schilling wohl etwas 
verfroren gemwefen fein. 

Hanna. Er war halbtot, als er zu mir kam, und hat ſich 
erft gegen Morgen erwärmt. 

Lucie, Hat er benn ſolche Anfälle, wie den geftrigen ſchon 
früher gehabt? 

Hanna. Ich weiß, feine Frau hat ihm aufgeregt. Sie 
hat ihm gedroht, fie wird fich töten, wenn er nicht aufgibt 
feine Liebe zu mir. Wie kann er denn diefe Liebe aufgeben ? 
Wo fie ihm doch der einzige Sinn feines Lebens iſt, die Net; 
tung von ihre Banalität. Soll er benn feine Kunft aufgeben, 
wo er fagt, Daß feine Liebe gu mir von feine Kunft die innerfte 
Seele iſt? 

Lucie. Leider hat er in den legten Jahren nichts mehr 
gearbeitet. 

Hanna. Dh, er hat ein ſuͤßes Kinderporträt gemacht von . 
meine kleinen Sohn Gabriel, 

Lucie. Wenn man aber bedenkt, daß In mehreren Jahren 
nur dieſes Bildnis entftanden ift, fo fan man doch wohl 
nicht anders fagen, als daß feine Kraft darniederliegt. 

Hanna. Sie liegt durchaus nicht darnieder gaͤnzlich. Er 
bewundert wie nichts in der Welt meine Akt. Nun, ich bin 
felber viele Monate frank gewefen und habe nicht können in 
feinem ungefunden und kalten Atelier und ohne Bekleidung 
ſtehn, und in eine fehr verbogene Stellung für feine Geburt 
ber Venus, ald Modell. Sch habe e8 aber mit Anftrengung 
meiner legten Kräfte getan, big ich bin von der Kifte, auf die 
ich ffand, mit eine Ohnmacht sufammengebrochen. 
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Lucie. Ich fee voraus, daß ed an Ihrem guten Willen 
nicht liegt; das Reſultat ift aber doch Mar, Und Sie follten 
doch verfiändigerweife die Abſichten Mäurers unterflügen,. 

Hanna Met auf: Er fagt, daß Mäurer ihn deprimiert; er 
fagt mir, daß Mäurer ihn entmutigt. 

Lucie lacht herzlich, mit einem Anflug von Bitterkeit: Nun, was Die 
Menfchen alles Widerfprechende durcheinander ſchwatzen, unter 
einen Hut zu bringen, verftehe ich nicht. 

Schillings Stimme. Hanna! 

Hanna. Sie fehen, er ruft mich, Fräulein Lucie, — 

Ste geht zu Schilling hinein, ab, 
Kaum, baf Hanna Elias verfhtwunden iſt, als ziemlich geraͤuſchvoll Rasmuſſen 
eintritt. Er ift als Typus den Fiſchern der Infel verwandt. Sein Scheitelhaar iſt 
ergraut, ber rötlich Blonde Bart noch ohne weiße Faͤden. Seine Kleibung Ift ſchlecht 
und recht. Sein Schuhwert maſſiv. Er hat eine Ledertaſche umgehängt, einen 
Sommerpaletot überm Arm, einen welchen ſchwarzen Hut In ber Hand, in ber 
Rechten einen kräftigen Stock. 

Ras muſſen, mit einem großen Schritt über die Schwelle, laut: Na, da 
bift du ja, Lucie; na, was gibt's? Was habt ihr denn wieder 
ausgefreffen? Guten Tag! Wo ift denn Dftfried? Wie 
seht’8 euch denn? 

Lucie, beſchwichtigend: Pſt! Stille! Schilling liegt nebenan. 

Rasmuffen. Pſt! Ach fo. Entfcehuldige, Lucie, 

Lucie, in Haldem Humor: Für einen Arzt, der nicht prak⸗ 
tiziert, haft du eine ziemlich lebhafte Praris, Rasmuffen. 

Ras muſſen. Nächftens erheb ich Honorar. Ihr macht 
mir wirklich ein bißchen viel Umftände. Übrigens muß 
irgendein böfer Stern in diefen Jahren über ung Freunden 
wirkſam fein; vor noch nicht dreiſehn Monaten habe ich meinen 
Vater verloren, legten Dezember den Bruder, gleih darauf 
rieft ihre mich, und ich habe das nahe Ende deiner Mutter 
prognoftigiert; dann Tiegt noch der Tod einer alten Wohl 
täterin dazwiſchen, und nun ift womöglich hier wieder was 
108, Übrigens kannſt du mir glauben, daß die Reife mit 
Eveline feine angenehme Zugabe gemefen ift. 

Lucie. Die Reife mit wen? 
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Kasmuffen. Mit Eveline. Sie kann übrigens noch nicht 
unten fein. Ich habe mich gleich auf der Färinfel, wo wir 
gelandet find, losgemacht und bin zu Fuß durch die Dünen 
gelaufen. Eh der Wagen fih durch die Sandwege mahlt, 
vergeht ficher noch gut eine halbe Stunde. — Denf mal, ih 
babe jest über drei Jahre die See nicht gefehn, obwohl ich 
geborner Wolliner bin. 

Lucie. Erlaube mal, Rasmuffen, das ift nicht gut moͤg⸗ 
lich, was du da fagft; denn Hanna Elias ift drin bei Schil⸗ 
ling 


Ras muſſen. Ja, um Gottes willen, ich denke, die Sache 
ift abgetan? 

Lucie. Das ift leicht gefagt, und ſchwer durchgeführt bei 
einer Natur wie Hanna Elias, 

Ras muſſen. Du kannſt mir glauben, daß Eveline ebens 
fall8 diefer Überzeugung iſt, die Sache fei aus. — Das ift ja 
aber ein Ungläd, Herrſchaften! — Warum habt ihe mir 
eigentlih nicht ein Sterbenswort in eurer Depeſche ans 
gedeutet? 

Lucie, Ich wundre mich auch, daß Ottfried, der mir fonft 
immer wegen meiner Gedantenlofigkeit Vorwürfe macht, in 
diefem Falle nicht überlegter handelt. 

Rasmuffen. Was foll ich denn tun? Ich leſe: Her⸗ 
kommen, Schilling erkrankte! — Natürlich lauf ich zu feiner 
Stau Eveline, Ich nahm doch an und mußte Doch annehmen, 
daß fie beſſer als ich umterrichter if. Und wenn man als 
Arzt auf eine mweltabgefchledene Hallig berufen wird, fo muß 
man doch irgend ’n Anhalt haben. Apotheke und fonflige 
Hilfsmittel gibt's doch Hier nicht. — Du fiehft übrigens auch 
nicht befonders aus! 

Lucie, ausweichend: Wir haben alle wenig geichlafen. 

Ras muſſen. Donnermwetter nochmal, was machen wir 
nu!? Ich kann mir an biefer fatalen Geſchichte eine Schuld 
unter feiner Bedingung beimeffen. Sogar... ich habe fo; 
gar noch verfucht, als ich merkte, daß Eveline nicht unters 
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richtet war, fie von der Neife zurüdzubalten. Schließlich und 
endlich: ich wußte nicht, was gefchehen war, und alfo, da fie 
partout doch mitwollte, was konnte ich ernftlich Dagegen fun ? 
Ich hatte im Grunde fein Recht dazu. 

Lucie. Dem armen Schilling foll gar nichts erfpart 
bleiben! — 

Schillings Stimme, fingend: 

Am Moaffer, am Woaffer, 
Am Woaffer bin I 4’ Haus, 

Ras muſſen Hort und lacht: Na, da wird's ja fo fchlimm 
noch nicht fein, Kinder. — Was iſt denn alfo mit Schilling 
paffiert? 

Lucie, Ah, wir waren eigentlich fehr froh und vers 
gnügt, bevor diefe Fledermäufe hier auftauchten. Wir hatten 
Neifepläne und große Ideen. Jetzt hab ich dafür nur einen 
Dlan, irgendwie unabhängig tätig zu fein. 

Rasmuffen. Wo ift denn Dftfried? 

Lucie. Er wandelt auf Pfaden höheren Lebens mit einer 
Verehrerin, Fräulein Majakin. 

Rasmuffen. Kinder, feid ihr denn alle verdreht ges 
worden? Ich hätte nun wirklich darauf geſchworen, daß ein 
fitammer, kurznackiger Kerl wie Mäurer, in feinem Alter, 
nah dem, was er alles erfahren hat und mit — ih bin fein 
Schmeicler, Lucie! — dem unverdienten Glüd in der Hand, 
von Erperimenten furiert fein würde. Aber obgleich er das 
ganze Gegenteil von dem armen Schilling Ift, fo friegt er 
zumeilen doch einen Raptus, der ihn auf einmal eigenfinnig 
und unzuverläffig macht — kurz nachdem man vielleicht gehn 
Eide auf feine Verläßlichkeit gefchworen hätte. 

Schillings Stimme. Iſt das nicht Rasmuſſen? 

Ras muſſen, laut: Jawohl! 

Schillings Stimme. Immer rein! 

Ras muſſen öffnet die Tür zu Schillings Zimmer ein bißchen und ruft 
hinein: Na, mein Junge, werd ich nu wieder gu Gnaden ans 
genommen ? 
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Schillings Stimme. Rede bloß feinen Unfinn, Ras 
muflen ! 

Rasmuffen. Nee, das muß ich erft willen, fonft ſchmeißt 
du den Kunftbarbaren womöglich zur Türe hinaus. — Nu 
fag mal, was heißt denn das, Gabriel? 

Er gebt zu Schilling hinein und ſchließt die Tür hinter fi. Lucie legt ihre Schreibs 

utenfillen zufammen, nachdem fle ihren Brief adrefflert und mit einer Marle beflebt 

bat. Darnad tritt Ottfried Mäurer ein, fogleih ohne weiteres Hut und Stod 
an ben Kleiderhaken haͤngend. 

Mäurer. Herrliches Wetter! Man hört auch wieder den 
ganzen Morgen deine Glodenboje oder was es ift; ald ob 
die Fifche im Waſſer Sonntag feierten. Das Inſelchen ges 
fallt fogar jest Fräulein Majafin. Wir Haben den Leuchts 
turmwaͤrter befucht. Ich Habe dir fogar einen wirklichen 
toten Kudud mitgebradht, den wir am Fuße des Turms 
unter einem wahren Maffenmordfeld aller unferer Vogels 
arten gefunden haben. 

Lucie. Einen toten Vogel bringft du mir mit, Ditfried ? 

Maͤurer. Bewundere meinen Edelmut, Schufterchen. 
Da du neulich behauptet hatteft, der Kudud beehre auch Fiſch⸗ 
meifter8 Oye auf feiner Wanderfhaft — du weißt ja, als 
Schilling fo grufelig dag Echo herausforderte — fo wollte 
ih die das noch extra beftätigen. 

Lucie, besiehungsreih: Da bringft du mir alfo einen Vogel, 
der die Dummheit beging, im Stodfinftern gegen ein „großes 
Licht” zu fliegen, und der fich bei diefer Gelegenheit den 
Schädel zerfchmettert hat. 

Mäurer. Jawohl: der betrogene Idealiſt Tiegt unten auf 
dem Tifch in der Gaftfiube. Sch gebe dir zu, daß diefer eigens 
tuͤmliche Mißbrauch gläubiger Sehnfucht der Kreatur ohne 
einen zehnfach eingeteufelten Teufel, einen gefteinigten, hoͤl⸗ 
lifhen Satan, ſchwer zu erklären iſt. 

Lucie, Hat Fraͤulein Majakin fih an die fchredliche 
Sprache der Fiſcher einigermaßen gewöhnt? 

Mäurer. Sie fagt, wenn die Fifchweiber und männer 
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fih unterhielten, das Hänge wie eine Verfammlung von 
Seemdwen. Dann hat fie noch eine andere, Außerft nette Be; 
merfung gemacht: das Geräufch der Brandung erzeuge aus 
einiger Ferne die Vorftellung eines gewaltigen Stiers, ber 
eifrig Gras rupft und dann wieder ausſchnauft. Genau fo 
klingt e8, beobachte bas mal! Und nun ift fie der Meinung, 
daß dadurch die Sage von Zeus als Stier und von ber 
Europa entftanden ift, 

Lucie. Ich glaube, daß diefe Idee, die du vor zwei Jahren 
mal hier improvifiert haft, den Weg über mich zu Schilling, 
von Schilling zu Hanna, von Hanna zu Fräulein Majakin 
genommen hat. 

Maͤurer. Bon mir foll das flammen? Das glaub ich 
nicht! 

Lucie, Übrigens, Rasmuffen ift bei Schilling. 

Maͤurer. Rasmuflen ift angelommen ? 

Lucie. Er wundert fi, daß du ihm gar fein Wort von 
Hanna Elias gedrahtet haft. 

Meurer. Inwiefern denn, Lucie, von Hanna Elias? 

Lucie, Wenn du ihn unterrichtet haͤtteſt, daß fie bier ift, 
dann hätte er Eveline Schilling nicht mitgebracht. 

Mäurer. Eveline iſt hier? Cr wird bleich, zuct aber, etwas vers 
fiodt, die Achſel. Ja, das tut mir leid! Man foll eigentlich übers 
haupt feine Hände nicht in fremde Angelegenheiten hinein 
fieden; aber man will immer wieder Herrgott fpielen und 
Schickſal ſein. Er rafft ſich zuſammen und tut einige Schritt gegen Schillings 
Tar. Na, man muß doch mal Rasmuſſen guten Tag ſagen. 

Lucie. Haft du alfo die Idee ganz aufgegeben mit Gries 
henland ? 

Maͤurer. Es geht nicht, glaub Ich; die Sachen machen 
fih nicht; ich muß diefen Winter in Berlin bleiben, 

Lucie. Wann haft du denn diefen Entfchluß gefaßt? 

Mäurer. Ich hab ihn nah Durchſicht meiner Verträge 
leider faffen müffen, Schufterchen. 

Lucie, besiehungsreig: Der alten, oder neuer Verträge? 
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Mäurer. Der alten natürlich! Neue fchließt man auf 
Fiſchmeiſters Oye doch nicht! Er iſt au Ihe getreten und fireichelt fie. 

Lucie. Warum nicht!? — — Du bift ja fo zärtlich, Ott⸗ 
fried ? 

Mäurer, Wie immer, Schufterchen. 

Lucie ſieht ihn groß und ruhig an: Na, geh nur zu deinem armen, 
verunglüdten Griechenlandfahrer hinein! 

Maͤurer. Bift du verſtimmt, Lucie? 

Lucie, Nein, nur etwas nachdenklich. 
Sie blickt vor fich nieder und tippt mit bem Singer ber rechten Hand auf ben Tiſch. 
Mäurer tüßt ihre herabhängende Linle und begibt ſich zu Schilling hinein ab. Lucie 
ftößt einen refignlerten Seufjer aus und will fich buch bie Tür rechts hinansbegeben, 

mwirb aber durch Klopfen an biefer Tür gurädgehalten. 
Lucie. Herein! Bitte eintreten! 


Die Tür wird geöffnet und Klas Difers bebeutet einer mageren, dürftig ges 
Hleibeten, tief verfchleierten Frau einzutreten, Es iſt Gabriel Schillings Frau, 
Eveline Schilling. 

Klas Olfers. Ich denke, et wird det Befte fin, wi fragen 
bei det gnaͤdige Freilein mal nad. 


Lucie, fohnell gefaßt, Halt Frau Schilling unauffällig im Tuͤrrahmen zuruͤck. 


Lucie. Herr Dlfers, das muß wohl ein Irrtum fein. Die 
Dame will wahrfcheinlich zu Herrn Rasmuſſen. 

Eveline, ohne den Schleier zu öffnen: Iſt Rasmuſſen nicht hier ? 

Lucie, tief errötend: Sie fehen, nein! 

Eveline. Sie find Fräulein Lucie Heil, meine Dame. 

Lucie, mie vorher: So heiße ich. Woher kennen Sie mich? 

Eveline. Sie haben mal bei einer Matinee in der Sing; 
akademie eine Sonate von Schubert gefpielt. Klas Dlfers ent, 
fernt fich achfelgudend. Darf ich bei Ihnen etwas ablegen? Gie 
werden vielleicht ſchon erraten haben, daß ich die ungluͤck⸗ 


felige Frau von Gabriel Schilling bin, Sie nimmt Schleier und 
Hut ab, ohne Luciend Erlaubnis abzuwarten. 


Lucie, ſehr unruhig: Dies iſt hier Profeffor Maͤurers Zim; 
mer, Wenn es Ihnen recht wäre, gnädige Frau, könnten wir 
lieber in mein Bereich hinuͤbergehn. 

Eveline. Bor allen Dingen, wo ift mein Mann? 
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Frau Schliling enthüllt fi num als eine verbärmte, gealterte Frau mit tlefllegenden 

Yugen, hervorſtehenden Backenknochen und heftifher Möte auf ben Wangen. Gie 

ift über das fünfundöreißigfte Jahr hinaus, erfcheint aber älter und ohne weib⸗ 
lichen Reiz. 

Lucie. Sie werden den Wunſch haben, fih etwas zu 
reſtaurieren, gnädige Frau? Ach nehme an, Sie find die 
Nacht durchgereift; vielleicht ruhen Sie auch erft eine halbe 
Stunde? Herr Schilling ſchlaͤft, und jedenfalls dürfte ein 
Grund zu unmittelbarer Beforgnis nicht vorhanden fein. 

Eveline laßt fih auf einen Stuhl nieder: Heiraten Sie niemals, 
liebes Fräulein! Ste weint fill in ſich hinein. 

Lucie, im peinlichet Werlegenpeit: Sie find uͤbermuͤdet, gnaͤdige 
Stau! Sie find von der Nachtfahrt nervoͤs überreist und abs 
geſpannt. Wollen Sie fi bitte in meine Hand geben. Sie 
brauchen Ruhe, ich fenne das. Ich habe eine lange Pflege 
bei meiner armen Mutter hinter mir, Mit Denfen und 
Grübeln iſt gegen nervoͤſe Depreffionen nicht anzukaͤmpfen. 

Eveline, mit dem Verfuch, ſich zu raffen: Es geht ſchon vorüber, 
laffen Sie mich! 

Lucie. Ich möchte Sie aber wirklich gern dazu bewegen, 
mit mir auf mein Zimmer zu gehn! 

Eveline. Willen Sie, wie mir mein Leben vorfommt, 
Fräulein? — Sie find eine Frau, warum foll ich nicht offen 
su Ihnen fein? — Man baut mit unendlider Mühe, mit 
blutigem Mörtel und ſchweren Steinen ein feſtes Gebäude, 
und wenn e8 fertig iſt, iſt es ein Kartenhaus, 

Lucie, Sie fehen in diefem Augenblid die Welt in einem 
zu trüben Lichte, 

Eveline. Ya, ich fehe fie wie etwas volllommen Fremdeg, 
etwas vollfommen Unintereffantes, abfcehredend Gleichguͤltiges 
an. Troſtlos ift fie, leer und ſtockfinſter. — Sie glauben, ich 
übertreibe, Fräulein! Uber ich habe wahrhaftig feine un; 
befcheidenen Wünfche gehegt! Ein Familienleben! Ein be; 
fcheidenes Auskommen! Selbft das wenige hat mir ber Him⸗ 
mel in feiner unergründlichen Güte verfagt. Ya, er bat fich 
erfchlihen, was ich mir verdient habe. ch war jung wie Sie 


228 


und vielleicht unternehmender, ald Sie find. Ich weiß es 
nicht. Ich sing nach England, ich machte Erfparniffe. Sch 
war gut gekleidet. In meinen Ferien konnte ich reifen. Meine 
Freundin und ich, wir befuchten Holland, die Normandie, 
wir brauchten nicht Inaufern, wir fpeiften in den erfien Hotels 
an der Table d'hote! Und nun fam Schilling! Ich dachte, 
er ift ein redlicher Menſch! Ich dachte, er wird feine Pflichten 
achten und mein bißchen Erfpartes iſt bei ihm, dacht ich, in 
guter Hand. Fa freilih! Sehen Sie mich nur an. Sie zeigt die 
großen Fliden in ihrem Rod und daß gerriffene Butter ihres fchäbigen Jadetts. Ich 
habe alles hingegeben, alles umfonft zum Opfer gebracht. 

Lucie, mit Überwindung: Es werben beffere Zeiten kommen! 

Eveline. Immer morgen, morgen, heute nicht. Heute 
borg Ich mir, was fag ich, erbettle ich mir zwanzig Mark zur 
Reife von Doktor Rasmuffen, und morgen zahl ich vielleicht 
ein Billett erfter Klaffe rund um die Welt. Heute leb ich mit 
meiner Tochter von einer altbadnen Schrippe und etwas 
abgelaflener Milch, und morgen werd ich bei Dreffel und Uhl 
effen. Das ift mir nichts Neues, ich kenne das! Won biefem 
„morgen“ wird man nicht fatt. Das tft hoͤchſtens für arme, 
hungrige Säuglinge der mit Effig und Galle getränfte Lutſch⸗ 
pfeopfen. Man denkt: dein Mann hat dich heute verlaffen 
und morgen fommt er wieder zu bir zuruͤck. Jawohl. Aber 
wie? Bon vier Männern getragen, vielleicht auf dem Sterbe⸗ 
bette. — Ih muß Ihn fehn! Wo iſt Gabriel? 

Lucie. Sie werden fich jedenfalls erft beruhigen! Biel; 
leicht fehen Sie ein, daß eine Begesnung in dieſem Zuſtand 
für beide Teile nicht ratſam iſt! 

Eveline. Was heißt das? Was tut ihr alle mit mir? 
Warum laßt ihr mich nicht zu Gabriel? Warum fagt ihr mir 
nicht, was gefchehen iſt? Es ift mir alles hier fo unheimlich! 
Was find das für Stimmen hier nebenan? 

Lucie täge: Fremde! Vater und Sohn aus Stralfund! 


Hanna Elias tritt aus Schillings Zimmer. Die Frauen betrachten ſich einige 
Gefunden lang mit grengenlofem Staunen, 
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Eveline, in einem Tone des Erflaunens, In dem feine Spur ber eben 
noch vorherrſchenden, angſtvoll weinerlichen Erregung mehr if: Hanna, du 
biſt es? — Was treibſt du hier? 

Hanna. Laß uns vor allen Dingen, Eveline, da wir nun 
einmal unbegreiflicherweiſe hier zuſammengetroffen ſind, wie 
zwei vernuͤnftige Menſchen ſein. 

Eveline. Unbegreiflicherweiſe zuſammengetroffen? 

Hanna. Zufaͤlligerweiſe jedenfalls! 

Eveline. Alſo iſt deine Anweſenheit hier zufaͤllig!? Oder 
meinſt du, daß es unbegreiflicherweiſe und zufaͤllig iſt, wenn 
ſich eine Frau zu ihrem angetrauten Manne begibt, nachdem 
fie erfahren hat, daß er vielleicht lebensgefährlich Frank ges 
worden iſt! Wie kommſt du hierher, was willſt du hier? 

Hanna. Es handelt fich nicht um ung augenblidlih, ſon⸗ 
dern meinethalben um deines Mannes Wohlergehen. Alfo 
bitt ich dich, frage mich jetzt nicht weiter. Jedenfalls nicht hier, 
denn ich fage dir, daß es Schilling erfpart werben muß, einen 
Zank zwifchen ung zu fehn. Ich gehe mit dir an den Strand 
hinunter. Dort will ich dir Rede und Antwort ftehn. 

Eveline. Bitte, bitte, Hanna, ganz ohne Umfchweife: 
wie fommft du hierher, was fuchft du hier? Das Nätfel 
möcht ich gerne geloͤſt wiſſen. Wie kommt's, daß ihr aus; 
einander feid, und ich betrogener, armer Efel von einer Frau 
glaube Daran, daß es aus mit euch iſt, und ihr lacht mich aus 
hinter meinem Rüden! — Haft du ihn wieder rumgekriegt? 
— Haft du ihm wieder weisgemacht, daß du Feine Allerwelts; 
dame bift? Oder muß man vielleicht Allerweltsdame fein, 
um dem eigenen Gatten zu gefallen? 

Hanna, für einen Augenblid ohne Seldftbeherefhung: Eher biſt du 
eine Allerweltsdame! — Und ich bitte dich, höre jest auf 
damit! — Wenn du ein Gefühl von weiblicher Würde haft, 
fo höre jeßt auf mit diefen Ton und ſolche Beleidigungen, 
in diefen Augenblid, 

Eveline, su uce: Diefe Dame fpricht von weiblicher 
Würde! 
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Hanna. Ich fpreche von weiblicher Würde, gewiß! 

Eucie. Meine Damen, Sie find bier in einem Heinen 
Gaſthauſe, bedenken Sie das! Wir dürfen kein folhes Auf; 
fehen machen. Es ift unmoͤglich, daß Sie fo fortfahren. 
Schon allein um des Kranten willen nicht. 

Eveline, au Zucie: Laffen Sie fih mal von biefer Dame 
erzählen, Fräulein, mit welchen Mitteln, welchen Schlichen 
fie hinter Gabriel her geweſen ift, bis fie ihn fo weit bes 
fommen hat. Wie fie mir erft hat Freundſchaft geheuchelt: 
„Du bift zu geduldig! Du mußt mehr beanfpruchen! Du 
mußt ihm Har machen, daß du ein gleichberechtigter Menfch 
und nicht eine Sklavin biſt. Ihr deutſchen Frauen feid alle 
Sflavinnen.” Sp hieß eg, fo ging es in einem fort, und ich 
bin auch zuerft drauf reingefallen, bis ich dann merkte, wor; 
auf es hinauslief, und daß fie ſich Gabriel fapern wollte, 
weil der eigene Mann ihre überdrüäffig war. Eine [höne Ges 
fellfehaft! Eine Brave Familie! Erzähle doch! Immer er; 
sähle doch! Da haft du Gefprächsftoff, befte Hanna! Da 
haft du für deine Suade genug! 

Hanna. Solche phantaftifche, krankhafte Märchen, aus⸗ 
gebrütet von eine fich beleidigt glaubenden Frau, berühren 
mich nicht. 

Rasmuffen fährt wild aus Schillings Tür heraus, die er hinter ſich forgfältig 
Ins Schloß klinkt, ehe er fpricht. 

Rasmuſſen. Donnerwetter, was ift bier los, Herr; 
(haften?! Was macht ihr euch eigentlih von Schillings 
Zuftand für eine Vorftellung? Er wird unruhig, er fragt; 
was fol ih ihm antworten? Verlegt euren Kampfplatz mo 
anders hin! 

Eveline vergißt Hanna und flarrt Rasmuffen an. Hanna weicht mit Entfchluß 
und geht zur Tür rechts hinaus, 

Eveline will an Rasmuſſen vorüber zu Schilling hinein: Wo ift mein 
Mann? 

Rasmuffen, fie aurädhattend: Immer erft huͤbſch abwarten ! 

Schillings Stimme. Rasmuffen! 
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Ras muſſen, Eveline energifch feſthaltend, die beſtrebt Ift, fich loszumachen: 
Sch fage dir, wenn du noch einen Funken Befinnung haft, 
wenn bu noch einen Funken Liebe aufbringen kannſt für deinen 
Mann, wenn dir daran liegt, Ihn noch einige Zeit zu behalten, 
am Leben überhaupt zu erhalten, mein ich, fo geh jetzt nicht 
zu ihm hinein. 

Eveline, mit einem unwillkuͤrlich hervorbtechenden, Hilferufartigen und 
eigenfinnigen Schrei: Gabriel! 

Schillings Stimme, fünell und erföroden: Der bin ich! 
Schilling erfheint in ber Tür. An dem edlen, aber furchtbar veränderten Geficht 
liegt Beflärzung und Staunen: Was ift denn paffiert?? 

Ras muſſen. Nichts! Es ift gar nichts weiter paſſiert. 
Es hat fih nur wieder herausgeftellt, daß eine Frau und ges 
funde Vernunft nicht vereinbar find, 

Eveline, die Worte mühfam hervorwuͤrgend: Du haft mich bes 
Iogen, Gabriel! Warum haft du mich Hintergangen, gerade 
in einem Augenblid, wo ich wieder in meinem Innern Hoff: 
nung fchöpfte? Du fagteft, du habeſt dich freisemadt. Du 
fagteft, du habeft mit Hanna gebrochen, und gerade in dieſem 
Yugenblid entdede ich, daß du ein Falter, graufamer, hart⸗ 
gefottener Betrüger biſt. Gabriel, warum tateft du dag? 
Warum zerftörft du in mir den letzten erbärmlichen Reft von 
Achtung für dich? — Nein, ich kann einen Menfchen wie dich 
nicht mehr achten! 

Schilling Hat abwechſelnd errötend und erblaffend mit einem gefpannten, 


faft blöde fragenden Ausdruck zugehoͤrt. Er läßt feinen Blick, wie um Auskunft 
bittend, von Lucie zu Rasmuſſen wandern und fagt dann mit einem erftidten kurzen 


Auflahen: — So! Diefe Anficht teile ih. — — — Was führt 
dich eigentlich her, Eveline? 
Eveline. Frage lieber, was Hanna hierher führt, Gabriel. 
Ras muſſen. Und nun ift die Kontroverſe gefchloffen. — 
Ich bin Arzt, Eveline, dein Mann ift kranf... 
Schilling. Ned feinen Unfinn, ich bin nicht franf! — 
Du haft doch nicht am Ende gedacht, Eveline, es iſt Matthaͤl 
am legten mit mie? — Den Gefallen tw’ ich der Welt noch 
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nicht! — Wenn du's nicht glauben willft, frage mal Nas; 
muflen! — Die ganze Gefchichte, Eveline, lauft einfach auf 
einen etwas gefehmadlofen Spaß hinaus, ben ich mir leider 
geftern gemacht habe. 

Eveline fast fi an den Kopf, wie befinnungstos: Fort, fort, fonft 
verliere ich meinen Verftand! — Sie mill hinaus. 

Schilling. Eveline, du wirft jest bierbleiben! 

Eveline. Sch kann nicht bei einem Menfchen bleiben, der 
mein Mann, mein angetrauter Mann, Vater meines Kin⸗ 
des und dabei willenlofer Sklave einer gemeinen Dirne if. 

Ras muſſen. Na, na, na, na! Set aber Schluß, Eveline! 

Schilling, nad kurzem Schweigen, mit demſelben hilflos fragenden Auss 
beud tie vorher: Fa, woran liegt das alles? Ach weiß es 
nicht. Sch habe nach etwas... wie foll ich fagen? Ich habe 
nie bewußt nach dem Schlechten geftrebt! Ich hatte wirklich 
nie böfe Abfichten ! 

Eveline. Stelle dich gleichgültig, Gabriel; e8 wird ein 
Zag kommen, wo du den Unterſchied zwiſchen einer Frau, 
die du jetzt mißhandelft, und einer Hanna Elias einfehen 
wirft, 

Hanna Elias flürgt in vollſtaͤndig zuͤgelloſer Raferel herein und auf Eveline 
108, freifchend und mit geballten Fäuften. 

Hanna. Es iſt mir gleichgültig, was du von mir fagft! 
Sch fpeie darauf, es ift mir gleichgültig! Ich fpeie auf deine 
verfluchte Liebe! Du haft keine Liebe! Du Tügft, du Tügft! 
Du haft diden, geſchwollenen Vipernhaß! Du haft Gift, bu 
haft Stachel, du haft feine Liebe! Wie quälft du jetzt deinen 
franfen Mann! Pfui! Schamlofe! Schlechte, Niederträchtige ! 
Keinen Funken von Herz, feinen Funfen von Gott! Da, ſtich 
mih! Triff mich mit deine Augen! Teiff mich mit deine 
Dolch von Blick! Teiff mich mit einer richtigen Dolchipige! 
Da! Was ift mir Leben! Was liegt mir daran? Nur geh, 
geh und laß meinen Gabriel! Er ift nicht dein! Du haft 
ihn verfpielt! Mein, mein! Sch fuͤhl's! Er iſt mein, mein 
Gabriel! 
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Unter ben Fenſtern erſchallt plöglih das mißtönige Geräufch eines feinen erresten 
Janhagels. Kinder, Welber und halbwüchfige Burfchen miauen, huften und fchreien: 
„hoho“. Der Lärm wird durch die energifche Stimme von Klas Difers befchwichtigt: 
„Ruhe, macht, bat ji wegkommt! Wat wollt ihre bier!” Rasmuffen hat, um fie zu 
beruhigen und ihre wahnfinnige Erregung zu dämpfen, Hanna in feine Arme 
geſchloſſen. Er drängt fie langfam hinaus. Mäurer hat ben größten Teil ber letzten 
Szene miterlebt, hinter Schilling in der Tür fiehend. Eveline iſt ftumm und bes 
ſinnungslos vor Entfegen. Ihr Bid bleibt, fo lange fie Im Zimmer ift, mit grauen, 
vollem Staunen auf Schilling haften. Diefer fteht beivegungslos und ſchluchzt 
nur einige Male frampfhaft. Seine weitgeöffneten Augen flehen voll Waffer. Das 
Taſchentuch wie einen Knebel im Mund, geht Eveline an Schilling vorüber, von 
Lucie geführt, hinaus. Stillſchweigen. 


Ras muſſen, nah einigem Stillſchweigen zu Schilling: Na, es 
kommt auch mal wieder anders, Schilling! 
Mäurer legt mit einem leichten Schlag feine Hand auf Schillings Schulter: 
Duck dich und laß vorübergahn, 
Das Wetter will fein’ Willen han. 
Schilling, mit unendligem Grauen im blutloſen Gefiht: Wir find 
feine Griechen, mein lieber Junge! 


Mäurer Hopft ihm weiter auf die Schulter, fehr bewegt; unwillkuͤrlich umarmt er 
ihn. Eine Weile berrfcht Schweigen. Rasmuffen £ritt dazu. 


Schilling, indem er beide ein wenig beifeite zieht, mit qualvollem innerem 
Ausbruch: Der Ekel erwuͤrgt mich. Gift! Gebt mir Gift! Ein 
ſtarkes Gift, Rasmuſſen! 


234 


Fünfter Akt 


Die Strandgegend wie im erfien Alt. Der Schuppen ber Rettungsftation, bie 

Galltonfigur, das Fiſcherboot auf der Düne, der Signalmaft, die Bretter hinter 

dem Schuppen. Die Sonne Ift hinunter, allein es bebedit den Himmel eine ſtarke 

Mbendröte, fo daß eine magifche Helligkeit verbreitet If. Lucie und Fräulein 
Majakin lommen langſam vom Strande herauf. 


Lucie. Ich muß Ihnen fagen, ich habe vor alledem jet, 
nah allem, was vorgefallen ift, einen fo ausgefprochenen 
Widermwillen, daß ich lieber freimillig alles hingeben würde, 
als nur den Heinften Verfuch in der Art diefer Weiber zu 
fun, 

Fräulein Majakin. Man kämpft doch aber für Das, 
was man liebt — und naturgemäß, fcheint mir, Fräulein 
Heil. 

Lucie. Ich würde unter gar feinen Umftänden dafür 
fampfen. Ich babe von Harpyen gelefen. Sie find wie 
Harpyen, dieſe Weibsbilder, Niemals geben fie, wenn fie 
e8 erſt in den Klauen haben, ihr Opfer frei. Nur daß fie ſchoͤn 
fingen, kann ich nicht finden! 

Fräulein Majakin. Wie geht e8 Herren Schilling? 

Lucie. Schilling ſchlaͤft! Einen fotenähnlichen Schlaf, feit 
Stunden. 

Fräulein Majakin. Es gibt bei manche Krankheiten 
sulegt einen folchen furchtbaren Schlaf, aus dem fein Er; 
wachen ift, 


Lucie, Das hat mir auch Rasmuſſen angedeutet. Kurses 
Stillfehmweigen. 


Fräulein Majakin. Herr Mäurer fcheint fehr an Ihnen 
zu hängen, Fräulein Heil. 

Lucie. Ich betrachte Mäurer als meinen Freund und 
werde ihn immer bafür betrachten. Wie er fein Leben im 
übrigen einrichtet, kümmert mich nicht. Er ift frei! Ich vers 
lange durchaus nichts von ihm. Ach danfe Gott, daß Ich 
duch mein bißchen Begabung immer fosufagen mein Brot 
finde, 


235 


Fräulein Majakin. Iſt es richtig, Ste waren angeftellt 
zwei Winter lang in Dresden an die Dpernorchefter ? 

Lucie. Das ift allerdings wahr, Wenn ich aber jegt etwas 
unternehme, fo werd Ich vielleicht In irgend einer Mittelftadt 
eine Heines Muftlinftitut errichten. 

Fräulein Majakin. Glauben Sie, ob Profeffor Mäurer 
jemals wird heiraten? 

Lucie tat: Das weiß ich nicht! — Wenn man betrach⸗ 
tet, was er mit feinen Freunden erlebt, fo ift es fein 
Wunder, wenn er fich aͤngſtet. 

Fräulein Majakin. Es foheint mir auch. Er fcheint mir 
ein Feind von die Ehe zu fein. 

Lucie. Sind Sie vielleicht eine Freundin vom Heiraten ? 

Fräulein Majakin. Ich kann mich denken, daß eine 
Stau von ein Mann, wie Profeffor Mäurer ift, durch ein 
ganzes Leben gefeffelt wird. Das kann ich mich denken, 
Fräulein Lucie, 

Lucie. Uber daß Sie ihn ebenfo lange fefleln, glauben 
Sie das? 

Fräulein Majafin. Ich kann überhaupt nicht Herr 
Mäurer feſſeln. Er hat eine fehr große Liebe, eine fehr große 
Bewunderung für eine ganz andere Dame als mich, — Willen 
Sie, daß wir werden abreifen ? 

Lucie. Warum wollen Sie denn ſchon abreifen, Frau; 
lein Majakin? Laffen Sie Hanna Elias abreifen! Möchte 
fie fein, wo der Pfeffer waͤchſt. Geben Sie ihr Eveline Schil; 
ling mit! Wenn es Fhnen bier fo gut gefällt, wie Sie fagen: 
bleiben Sie doch! 

Fräulein Majakin. Ich glaube kaum, daß dies ift, was 
Sie fagen, Ihr Ernft, Fräulein Lucie, Und wenn es wirklich 
wäre ber ganze Ernft Ihres Frauenherzens, ich bleibe nicht. 
Auch ich bin, glauben Sie mir, durch das, was Ich habe fehen 
und hören müffen, mit diefe traurige Liebesfchidfal von diefe 
‚arme, gebrochene Künftler und Mann... auch ich bin ein 
wenig erfchredt davon. 
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Lucie, Ich bin fo wütend, ich könnte biefe Weibsbilder 
peügeln, glauben Ste mir, ich möchte fie ganz gehörig mit 
beiden Fauften fchredlih ducchprügeln. 

Fräulein Majakin. Und mich dazu? 

Lucie. Nein. Sie, Fräulein Majafin, würd ich nicht 
durchprügeln. Ich würde nur wünfchen, daß Ste ganz ruhig 
zuruͤck zu Ihrem Heren Vater gehn. — Glauben Sie nicht, 
daB Maurer ein Mann wie Schilling iſt! Mäurer nimmt 
„eins zwei drei”, was er haben will, und dann geht er und 
modelliert feine Statuen. Skrupel macht er fich weiter nicht, 

Fräulein Majakin. Dann hat er die rechte noch nicht 
gefunden. 

Lucie lade: Vielleicht; wer weiß, Fräulein Majaftn, 

Sraulein Majafin. Es liegt Immer daran, wenn ein 
Mann fo unftät ift, daß ihm die Frau, die ihn verfteht, big 
in die geheimfte Negung der Seele, noch nicht begegnet iſt. 

Lucie, Vielleicht wiffen Sie eine Frau für ihn! Jede 
Frau denkt allerdings, fie fei die rechte. Sch ſchwoͤre fogar, 
die arme Eveline ift überzeugt davon, daß fie für Schilling 
die ausgefucht einzig richtige Gattin if. Aber man kann ja 
nicht wiffen, ob Ihr Inſtinkt nicht wirklich das Richtige trifft, 
Fräulein Majakin. Kurzes Stillſchweigen. Finden Sie nicht, eg 
ift etwas fo Verhaltenes, etwas, was förmlich beängftigt, in 
der Luft? 

Fräulein Majakin. Etwas Tote, ja. Das macht die 
Windftille, 

Lucie, Es druͤckt! Sehen Sie mal. Wie jedes Boot 
doppelt auf der abfolut fpiegelglatten Fläche liegt. Ich möchte 
um Schillings willen, daß Wind kaͤme. Er hat fich fo fehr 
einen Sturm gewünfcht, 

Fräulein Majakin. Meiftens erfehridt der Menfch vor 
die Natur; manchmal fcheint die Natur vor den Menfch zu 
erfchreden. 

Lucie, Miet Schilling, glaub ich, ift es aus, 
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Schon feit einiger Zeit hat man in ber Ferne rufen gehört. Fiſcher laufen unten 
am Strand bin und her. Lucie und Fräulein Majakin ſchenken dieſen Vorgängen 
feine Aufmerffamteit. Sie find nun Immer welter nad vorn bin fchreitend, rechts 
zwiſchen ben Dünen verfhmwunden. Der TZifhlermeifter Kühn kommt mit 
feinem Lebrjungen, ber eine Radwer führt. Sie beginnen Bretter aufjulaben. 


Kühn. Junge, mad fir, et gibt Wind! 

Der Zunge. Wat haben denn de Fifchers unten am 
Strande, Meefter? 

Kühn. De Häring kommt. 

Der Junge. Sehen Se nicht de Lichter draußen uf See, 
Meefter? Unſre Fifcher find fchon alle draußen. 

Kühn. Na, denn laß fe man machen und lade de Bret; 
ter uf. 

Der Junge. Ob wohl der Kunftmaler aus Berlin fterben 
wird, Meefter? 

Kühn. Halt’d Maul! wat jeht ung dat an! 

Der Junge, Ick dachte bloß, weil wir dem fienenen Sarg 
machen. 

Kühn. Für wen man ſo'n Sarg machen but, bet weeß 
Jott! 

Der Junge. Meeſter, Meeſter, dort kommt er ja. 

Kuͤhn. Wer denn? 

Der Junge. Denn is er ja jar nich krank, Meeſter. 
GSabriel Schiluing lommt von links, aus ben Dünen. Er iſt unzureichend bekleidet: 
Hemd, Beinkleider, Jackett, keine Weſte, kein Hemdkragen, feine Struͤmpfe in ben 
Schuhen. Er geht ſchnell, wie ein Nachtwandler, gerade auf die Gallionfigur zu, 
die im Scheine bes Blinffeuerd vom Leuchtturm In beftimmten Zwiſchentaͤumen 
heller beleuchtet wird, Nahe berangelommen, fteht er ſtill und blickt zu ihr hinauf. 

Kühn. N Abend, 

Schilling mit verrofeter Stimme, erfgroden: Guten Abend. 
Mer find Sie denn? 

Kuhn. Sind Sie vielleicht der Herr Maler Schilling, 
wenn ich fragen darf? 

Schilling. Pi! Namen und Stand tut hier nichts zur 
Sache. — Sagen Sie mal, wie kommt denn das, daß biefe 
Figur dort oben immer abmwechfelnd hell und dunkel wird? 

Kühn. Na, das kommt ganz natürlich von dem Blinkfeuer. 
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Schilling Ich habe das fchon eine ganze Weile von 
ferne beobachtet. Ich wußte gar nicht, was es bedeutet. 

Kühn. Wieſo bedeutet? 

Schilling. Ich wollte erft nicht herüberfommen. Schließs 
lich dacht’ ich mir aber, Daß es doch was bedeuten muß. — 
Woher ſtammt denn eigentlich diefe Figur? 

Kühn. Sie ſtammt von einer dänifchen Brigg, die hier 
draußen gefunfen ift. 

Schilling. Richtig! Natürlich! Schiff und Mannfchaft 
natürlichermweife zugrunde gerichtet. 

Kühn. Da haben Sie ganz recht. So iſt et od. 

Schilling. Wie hieß denn die Brigg? 

Kühn. Sie hieß doch Ilſabe. 

Schilling. Den Namen kenn ich von irgendwo her. 

Kühn. Sie werden ihn auf ’m Kirchhof gelefen haben, 
wo die gelandeten Leichen von ber Ilſabe begraben worden 
find. Da ift ja ’n Kreuz und auf dem fteht Ilſabe. 

Schilling. Eigentlich liegen wir recht gut, da oben im Sande. 

Kühn. Wie fagen Sie, wenn ich bitten darf? 

Schilling. Na, eine fohönere Stelle, begraben gu werden, 
gibt's doch nicht. Oder möchten Sie etwa lieber in Berlin 
auf fo einen Maflenfirchhof begraben werden ? 

Kühn. Na, fo weit bin ich überhaupt noch lange nicht. 

Schilling. Keine Automobilomnibuffe, feine Straßen; 
bahnmwagen, immer nur die rennenden, fpringenden, Heinen 
Sandkörnerhen! Friſcher, gefunder, naffer Sturm! Der 
fhöne Salut des Meers überm Grabhügel! 

Kühn. 3, da hat man ja nifcht mehr von! 

Schilling. Das fagen Sie fo! Wer weiß denn dag, 
Meifter? Ich Hab aber irgendwo mal gelefen: „Sort Löfcht 
nicht aus im dunklen Grabesfhoß, was er entzündet hat im 
dunklen Mutterſchoß“. — Übrigens, guden Sie doch mal 
hinter fi. 

Kühn tut es: Warum nicht? Wat foll denn dort find, 
Herr Profeſſor? 
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Schilling. Das verſteht fih von felbft. Da brauchen Sie 
meine Erflärung nicht. Da hat wahrfcheinlih das Waſſer 
noch einen armen Teufel auf den Strand gefpült. 

Kuͤhn der nichts ſieht, verdugt: Was denn für’n armen Teufel? 

Schilling immer fare biidend: Gott, Ich weiß ja nicht, wer 
das iſt, den fie da begraben. St das bei Ihnen immer 
fo, daß der Pfarrer der erfte iſt und dann erft die Kinder mit 
dem Kruzifir kommen? Komiſch ift Bloß: fie fingen ja nicht. 

Kühn. 3, Sie wollen man mit mich Ihren Spaß haben! 

Schilling. Dem armen Schluder von der Slfabe haben 
Sie doch den hölzernen Schlafrod auch gemacht!? 

Kühn. Denn müflen Sie mehr ald unfereener zu fehen 
friegen. Anders verfteh ich det nich. 

Schilling. Glauben Sie denn, ich erfenne meinen alten 
Freund Mäurer nicht, weil er einen Zylinder auf hat, einen 
Regenſchirm in der Hand hält, und weil es ein bißchen ſtuͤrmt 
und graupelt? j 

Der Zunge. Meefter, ich furcht mir, der is jo wahn⸗ 
finnig! 

Schilling. Und die Damen, glauben Sie, kenn ich nicht! 
Die Weibsleute, die da Hinterdrein laufen und die... und 
die... und die ihre Roͤcke fo forgfältig hoch nehmen, weil 
ihnen bei dem Regen das die größte Hauptfache ift? 

Kühn. Uber et fallt ja feen Teoppen vom Himmel, Herr 
Schilling. 

Schilling ſchlagt fih vor den Kopf: Fa, Donnerwetter noch 
mal, Sie haben ja recht, wo ift man denn? Cr Halt die Hand 
in den vermeintlichen Regen. Kein Tropfen, wahrhaftig. Na, einerlei. 
Ich hätte geſchworen, daß da fo etwas geflunfert hat. Na 
nu aber, nu aber, fehn Se mal, Meifter: find das nun ſechs 
Fifcher, die die lange gelbe Kifte auf den Schultern fragen, 
ja oder nein, Meifter? Na nu müffen Sie doch zufrieden fein. 

Kuhn, Wenn Sie aber nun noch fo weiter reden, befter 
Herr, denn kriege id Angſt, det et umgeht bier uf de Inſel, 
und denn mac id mir lieber... 
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Schilling. Sie haben recht. ch merke das ja. Ach vers 
menge namlich immer ganz einfach Wirklichkeit und Eins 
bildung. 

Kühn. Da kommen Leute, die fuchen nah Sie, Herr 
Schilling. 

Schilling. So? — Wo denn? — Wenn Sie etwa 
irgendwer fragen follte... Nichts! fagen Sie nichts! Ober 
fagen Sie, daß ich taufendmal lieber... oben in ber Nähe 
von dem Kreuz von der Ilſabe eingebuddelt Bin als im 
fhönften Berliner Maufoleum. Und daß man, wenn man 
die Hände fo aufhebt, nur immer gradaus, immer geht, 
nur geht — man auch draußen im Meer fchlafen kann. 

Kühn lacht: Gut! 

Schilling der feine Arme, ähnlich wie ein Beter gegen das Meer hoch⸗ 
gehoben hat: Und wenn Gie noch jemand nach mir fragt, 
dann fagen Sie: der Maler Schilling hat hier auf Fifch- 
meifter8 Oye die befte dee feines Lebens gehabt... oder 
fagen Sie lieber bloß, ich Bin baden gegangen. 


Bon dem Gallion, das er noch immer hungrig anſtarrt, fih muͤhſam loßreißend, 
verſchwindet Schilling, eigentümlih lachend, mit hocherhobenen Händen in ber 
Duntelbelt. 


Kühn. Nu foll mich noch eener fagen, wenn ber nich fein 
eignes Totenbejängnis jefehn hat! 
Kühn und der Junge mit einem Stapel Bretter auf ber Rabwer ab. Doktor 


Rasmuffen und Profeffor Mäurer fommen von rechts, Im Gefpräcd ruhig 
ſchreitend, gelegentlich ftehen bleibend, 


Ras muſſen aurüdstidende: Was mag denn eigentlich bei 
Klas Dlfers los fein? Da kommen ja in einem fort Leute 
mit Laternen aus dem Haus, 

Maͤurer. Es ift wohl ’n neuer Schub Fremder gekommen. 

Rasmuffen. Eveline wacht jedenfalld vor morgen früh 
nicht auf. In folhen Fällen ift wirklich das einzig Wahre: 
Morphium, 

Maurer Schilling ſchlaͤft ohne Morphium. Kannſt du 
mir denn um Gottes willen nicht ſagen, was dieſe bleierne 
Betaͤubung, in die er verfallen iſt, eigentlich zu bedeuten hat? 
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Rasmuffen. D,ja. Der mebisinifche terminus technicus 
intereffiert dich wohl nicht. Mach dir nur einfach far, es ift 
ein Schlafzuftand, aus dem nur noch ein vorübergehendeg 
Erwachen möglich ift, 

Mänrer. Wiefo denn „nur noch”? Was foll das heißen? 

Rasmuffen. Gut, reden wir weiter nicht davon. 

Maͤurer. Ach nehme noch an, du willft doch damit nicht 
fagen, Rasmuffen, daß für Schilling feine Rettung mehr ift. 

Ras muſſen. Allerdings, Detfried, will ich dag fagen. 

Mäurer. Deutfh und deutlich: daß Schilling ſterben 
wird? 

Rasmuffen. Hör mal, rege dich nicht auf, Ditfried. Das 
Leiden bat in fchleichender Form mwahrfcheinlich feit einem 
Jahrzehnt in ihm geftedt. Seine moralifhe Schlappheit 
wird dadurch erklaͤrlich. Sonft hätte er mwahrfcheinlich den 
Meibern und allen korrumpierenden Einflüffen, feiner Natur 
nah, mehr Energie entgegengefest. Jedenfalls bin ich froh, 
daß ich noch meinen Frieden mit ihm gemacht habe. 

Mäurer drüdt furchtbar Rasmuffens Arm: Willſt du denn Damit 
fagen ... unmöglich... das wäre ja grauenvoll. 

Rasmuffen. Ja, ja, ja, ja, mein Lieber, daran ift wahr; 
haftig nichts zu ändern. Zerbrich mir nicht meinen Unter 
arm. Schilling ift ein verlorener Mann und wird diefe Inſel 
nicht lebend verlaffen. 

Maͤurer. Und du willft behaupten, ein Zweifel ift aus⸗ 
gefchloffen ? 

Ras muſſen. Wenn es dir Spaß macht, zweifle daran. 
Aber fchlieglih war Schilling ſchon fo wie fo ein bißchen 
unter die Räder geraten. Seine Integrität ald Gentleman 
hatte fogar einen unangenehmen Fleden gekriegt, weshalb ja, 
wie bir beſſer befannt ift als mir, feine eigenen Fachfreife von 
ihm abrüdten, 

Mänrer aufbraufend: Das war eine ungqualifisierbare Heberei, 
Rasmuſſen. Dort ftedt die Gemeinheit, wo man biefer 
grundnoblen Natur nachgerebet hat, er ließe fih von Hanna 
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Elias und von den Geldern ihrer Liebhaber aushalten. 
Meine Hand ins Feuer, daß war ja gerade der Fehler diefes 
armen Kerld, daß es ihm gegen den Anſtand ging, feinen 
Arm auch nur nach einer Mark auszuftreden. 

Rasmuffen. Schön! Aber damit erreicht man eben 
doch ſchließlich nichts, 

Maurer. Meiner Anfiht nah hätte Schilling in der 
Kunft ſehr möglicherweife trotzdem noch mas Paflables er; 
reiht. Man mußte nur feinem frägen Willen nachhelfen. 
Du haͤtt'ſt ihn fehen follen, noch wie er vor einigen Tagen 
war, als wir ihn hier füchtig aufgepolftert hatten und bevor 
fein Verhängnis, in Geftalt diefer Hanna, hier auftauchte, 
Und deshalb behaupf’ ich auch, wenn fein Leiden Alteren Da; 
tums ift, fo ift e8 doch erft feit der Ankunft ber Weiber in das 
galsppierende Stabium eingetreten. Als er oben am Kirch; 
hof zufammengebrochen war und wir famen dazu und fahen 
diefe Hanna über ihm, da fam es mir vor, ald müßte nun 
irgend welche hoͤlliſche Hakelberend zu diefer vollendeten Has 
Halali blafen. 

Ras muſſen. Wo es dann aber noch ärger gekommen iſt. 
Hüte dich nur vor der Majakin. 

. Mäurer. Ich bin fein Gabriel Schilling, Rasmuffen, 
In vierzehn Tagen pad’ ich mir meine Lucie ein und rutfche 
mit ihr nach Florenz hinunter. 

Rasmuffen. Warum heirar’ft du denn das Mädel nicht? 

Maͤurer. Weil dag für unfereinen immer die Klippe if. 

Klas Difers kommt. 

Klas Difers mon aus einiger Entfernung: ’t gibt Sturm, 
Herrihaft. Is Herr Moaler Schilling hier bei Sie, meine 

en? 


Mäurer. Gott fei’d geklagt, da können wir leider nicht 
mit Ja antworten. Menſch, fchlag mich £ot, Ich kann das 
nicht in meinen Hirnkaften kriegen, daß es da wirklich feinen 
Ausweg geben foll, 

Ras muſſen. Ich denke, das ift doch'n Ausweg, Ottfried. 
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Klas Difers. Herr Schilling is nih tu Hus. Hei is 
heidi up und davon loopen. 

Mäurer, Mein braver Herr Dlfers, Sie täufchten fich. 

Klas Olfers. In goar keenen Fall, ich taͤuſche mich nich, 
Here Profeſſor; 's Bett is leer, wir fuchen em und wi finden 
em nid). 

Ras muſſen. Weit kann er gar nicht gegangen fein. Viel: 
leicht hat er fih auf den Flur gefchleppt und wird möglicher; 
meife in einem Ihrer leeren Zimmer liegen. 

Klas Olfers. Nee,isnih! Ick und Frau Elias, wi hoaben 
oalle Zimmer bis unner de Betten abgeſucht. Hei is fort! 
Hei is gegen den Strand hin loopen! 

Mäurer ruft duch die hohlen Hände: Schilling! Schilling! 

Ras muſſen. Kinder, da müffen wir allerdings ſtramm 
fuchen gehn. Es ift gar nicht unmöglich, Daß er hier draußen 
irgendwo halb oder ganz bemußtlog liegt. Er kann die Nacht 
duch bier draußen nicht liegen bleiben. 

Mäurer wie vorher: Schilling! Schilling! 

Rasmuffen. Ich glaube fohmwerlich, daß er dich hört. 


Schudert mit zwei anderen Fifhern fommt. Schuckert trägt eine 
brennende Laterne 


Klas Difers. Na, Schudert, wat is? 

Shudert Wi hewen nir funden. Wi hewen binoah den 
ganzen Strand bis Grobe hin abgeſucht. 

Klas Difers. Und da haͤbt jie nir von dem Moaler Schil; 
ling, od in den Dünen nich, gefpürt? 

Schuckert. Nih an Strand unten und od nich in ben 
Dünen, Cr ſchreit duch die Hände: Ahoi! Ahoi! 

Fifcher rechts am Strande antworten. 

Die Fifher. Ahoi! Ahoi! 

Schuckert. Habt jie wat funden? 

Die Fifcher rufen zuräd: NA, wi nich! 

Maͤurer. Wer fommt benn dort? 


Der Wind bricht los mit gefteigerter Heftigleit. Alle Lönnen nur muͤhſam gegen Ihn 
ankaͤmpfen. 
Lucie kommt. 
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Lucie. Famos, Ditfried, daß Schilling doch feinen Sturm 
noch kriegt! 

Maͤurer. Wir find auf der Suche nah Schilling, Lucie! 
Schilling ift nämlich aus dem Bett geftiegen und hat fi 
leiſe davongemacht. 

Ras muſſen. Wir wollen mal uͤberlegen, Kinder! 

Lucie wontan: Flucht! begreiflicherweiſe Flucht! — Dann 
iſt das doch Hanna Elias geweſen. Es ſchreit naͤmlich eine 
weibliche Stimme dort unten in der Naͤhe, wo Fiſcher Kum⸗ 
mer wohnt, fortwaͤhrend mit einigen Leuten herum. 

Maͤurer. Schuſterchen, geh und ſuch ſie auf. Gib mal 
acht: du haſt die Aufgabe, ſie moͤglichſt von Schilling fern⸗ 
zuhalten. 

Der Tiſchler Kühn tritt aus der Dunkelheit heran. 


Kühn. Suchen Sie den Herrn Maler Schilling, meine 
Herren? 

Mäurer. Jawohl, jawohl! 

Kühn. Here Schilling iſt eben, vor eene kleene Viertel; 
ftunde erft, hier geweſen. 

Maurer. Wo ift er gemefen? 

Kühn. Hier, meine Herren, 

Maurer. Taufhen Sie fih da etwa nicht, Meilter? 

Kuhn. Sch Hab fojar jefprochen mit ihm. 

Maͤurer. Was haben Sie denn mit ihm gefprochen? 

Kühn. So allerhand! Und dann ooch was, was mir 
jetzt erft uf die Seele gefallen ift. Ich follte gehn und follte 
Ihnen fagen, daß Herr Schilling baden gegangen ig! 

Klas Olfers. Nanuı, Schudert, nu woll wi den Schuppen 
ufmalen! Nu woll wi dat Heene Boot flottmachen. Komm 
man fir. Haft du den Sliffel mitbrockt, Tjung? 

Schuckert. Tia, Klas Difers, id hebb em all. 


Schudert verſchwindet hinter bem Schuppen, man hört den großen Schlüffel knarren 
und danach bas große Tor aufgähnen. 


Ras muſſen. Herr Dlfers, ich werbe mit ins Boot fteigen. 
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Su Mäurer: Es iſt tatſaͤchlich nicht ausgefchloffen, daß Schil⸗ 
ling in feiner Waffergier noch mal hinausgeſchwommen iſt. 


Er läuft mit Klas Difers und den anderen Leuten hinter den Schuppen, von wo 

man bört, wie alle sufammen das Heine Rettungsboot herausfchaffen. Zuweilen 

bringt das bumpfe Poltern ber Ruber durch ben zunehmenden Wind. Das Meer 
beginnt flärfer zu raufchen, 


Lucie. Ich fuhe Hanna Elias auf. 

Maͤurer. Wart mal! Wenn der arme Kerl wirklich mit 
Selbfimordgedanfen etwa hinausgeſchwommen ift, und ihn 
draußen womdglih Neue anwanbdelt ... Komm, wir machen 
ein Feuer an. | 

Lucie, Die Pechpfanne brennt ja fehon vor dem Schuppen. 
Das rote Licht ber Pechpfanne und beleuchteter Rauch dringen hinterm Schuppen 
beroor. Mehr und mehr Fifcherweiber und Kinder fommen, in ben Wind ſchwatzend 
und fohreiend, aus der Duntelbeit. Sie fragen einander, dringen auf bie Männer 
ein, um zu erfahren, was los ift; dieſe aber feheinen wortfarg nur damit befchäftigt, 
das Boot klarzumachen. Die Jungen Mlettern auf das umgeftülpte Boot auf der 
Düne; einige die Stridieiter am Signalmaft empor. Das Boot ift inzwiſchen ind 

Waſſer gebracht. 

Mäurer au den Leuten, die ihn beſtürmen: Ich weiß nicht! ch 
fann feine Auskunft geben! — Jh weiß nicht! — Ich 
weiß nicht! — Es tut mir leid! 

Hanna Elias, in aufgelöftem Zuftande, dringt durch die Menge hervor. 

Hanna. Herr Profeffor Mäurer, ift er gefunden ? 

Maͤurer. Nein. Eben erft ift dag Boot flottgemacht. 

Hanna. Er ift immer noch nicht gefunden? 

Maurer. Nein. 

Hanna. Ich will mit ind Boot, ih muß mit hinaus; 
fahren. 

Sie reißt fih los und eilt fliegenden Haares gegen das Boot hinunter. 
Lucie. Ich weiß nicht, ich kann ihre nicht böfe fein! 
Mäurer. Wie denkſt du? Mollen wir uns auch ans 

fchließen ? 

Lucie. Sieh mal, wie das gefpenftifch if! Das ganze 
Meer fieht wie Steinkohle aus! Und es wirft fhon wieder 
ziemliche Schaumkaͤmme. 

Maurer. Auch förmlich wie gelber Steinkohlenfhaum. 
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Lucie. Schön! Und fieh mal im naffen Sande die gelben 
Reflexe. 

Maͤurer. Ja, gelb und dahinter purpurrot! — Sag mal, 
du biſt ja ſo ruhig, Schuſterchen. 

Lucie. Ich weiß nicht, ſeit der Wind ſo auffriſcht, kommt 
fo ein neues, friſches, freies Gefühl über mich. — Ich glaube 
naͤmlich ... jetzt iſt er für ewig geborgen! 

Maͤurer. Haſt du Schilling gern gehabt? 

Lucie au ihm aufblidend: Nicht fo, wie dich! 

Mäurer. Wollen wir immer beifammen bleiben ? 

Lucie fatatitiih: So lange e8 Dauert in biefer Welt. — Still! 
Sie rufen dort unten fo unheimlich! 

Mäurer. Am Ende ift er gefunden. Komm! 

Lucie. Nein, Ditfried, ich gehe nicht mit. 

Maͤurer. Warum nicht!? 

Lucie. Ich mag nicht! Ich kann das nicht. Wenn Schil; 
ling wirklich geflohen ift... nein, nicht mehr... . nicht mehr 
wie die Jagdhunde nachlaufen. 

Mäurer. Gut. Amen, 

Lucie ſchnell: Mahrhaftig, fie bringen ihn. 


Dunfle Geftalten werben fihtbar, Fiſcher, die eine Bahre tragen, auf ber Schilling 

tot liegt. Fifcherweiber und Kinder folgen. Rasmuffen geht neben ber Bahre. 

Der Zug bewegt fich ſchweigend, hinter bem Schuppen hervor, unter bem Gallion 

vorüber, nach links vorbei. Luce und Mäurer bliden Hand in Hand von einem 

erhöhten Standpunkt auf ihn herunter, Etwas Lautlofes, Unmirkliches liegt in 
dem Vorgang. 
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Kaifer Karls Beifel 


Ein Legendenfpiel 


in vier Akten 


Scrivesi adunque, che il re Carlo, il quale i Francesi col cognome 
di Magno agguagliano a Pompeo ed ad Alessandro, nel regno suo fer- 
ventemente s’innamorö d’una giovane, la quale, per quanto agli occhi 
suoi pareva, ogni altra deli regno di Francia di bellezza in quei tempi 
trapassava. Fu questo re di si fervente amore acceso di costei, cosi 
perduto, ed ebbe l’animo cosi corotto dalle sue tenere carezze e las- 
civie, che non curando il danno, che per tal cagione nella fama e nell'- 
onore ricevea, ed abbandonati i pensieri del governo del regno.... 


„Le sei giornate‘‘ des Sebastiano Erizzo 
XVI. Jahrhundert 


Dramatis perfonae 


Kaifer Karl der Große 
Gerfuind 

Ercambald 

Alcuin 

Rorico 

Bennit 

Der erſte Kapellan 

Die Oberin 

Die Schweſter Verwalterin 


Kloſterſchweſtern und Zoͤglinge der Kloſterſchule 


Copyright 1908 S. Fiſcher, Verlag, Berlin. 


Erfter Akt 


Das Schlafjimmer Karld bed Großen im Palafle zu Aachen. Es iſt bie 
Stunde vor Sonnenaufgang eined Tages im Welnmond. 


Karl, noch auf feinem Bette figend, wird von Dienern angelleibet. Er iſt, obs 
gleich über bas ſechzigſte Jahr binaus, ein aufrechter und fraftooller Mann. Gra 
Rorico, nicht Aber dreißig Jahr alt, ein fchöner Mann von edler Haltung, fteht 
In gemeffener Entfernung, bie Befehle des Königs erwartend, ba. 


Karl 

Ein neues Hemd! fo! herrlich! klar gebleiche! 
Kühl! zög’ ich einen neuen Menfchen an! — 
auch kuͤhl!? — nein! noch ein Weilchen ausgeharrt, 
bevor das Teste Eühle, kalte Hemd 
weiß durch die Glieder niederrinnt! gut Freund! 
noch nicht! — gut Freund: noch nicht! laß hängen, laß 
in feinem Schrank dag Hemd — laß mir mein Herz 
mit feinem Pferdefuß! behalt dein Hemde 
von Eis... den fleifen Popanz, der den Wurm 
im Sarg empfängt mit fieifer Reverenz ... 
behalt ihn: — deinen neuen Menſchen! — noch. 
Sp! Binden um die Schenkel: Franfentracht! 
Sch bin ein Franke! wer beftreiter’ 8? — frei! 
wer leugner’8? ein Gefangener meiner Pflicht! 
wer weiß es anders? mächtig! — foll ich's wen 
bemweifen ? ganz ohnmaächtig! Enetet mir 
mein lahmes Bein! wo ift der Bader? hurtig! — 
Und nun, Graf, ohne Umfchmweif die Gefchäfte. 

Rorico 

mit Humor: 
Herr, noch ift alles in den Kanzeleien 
voll Aufruhr. Ercambald, der Kanzler, hat 
die Zeit verfchlafen, wie mir feheint! er tobt! 

Karl 

Verſchlaͤft er Zeit, der alte Efel, der 
mit der Minute geisen follte? mas? 
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Will er nicht leben? fieig er denn Ind Grab! 


Mein Dtternfell! 
Das Wams aus Dtternfell wird Ihm angezogen. 


Rorico 
Sein Nachttrunk wohl verſchuldet's. 
Karl 
So geht's: er pries das Leben, pries den Wein! 
die Liebe gar! — um alles zu verſchlafen. 
Nein, wachen! weiß ich auch nicht recht, warum? 
Glotzt nicht! bewegt euch! tut, als ob ihr irgend was 
zu tun berufen waͤret in der Welt, 
und taͤuſcht mir vor, ich haͤtte was zu tun. 
Rorico 
in dem Wunſche, ihn irgendwie zu beſchaͤftigen: 
Bennit, ein Sachſe, Herr, mit einer Bittſchrift 
bedraͤngt ſeit Wochen unſern Obertuͤrwart. 
Der Unentwegte iſt auch heut am Platz. 
Karl 


Bringt mir den Unentwegten. 
Graf Rorico beauftragt einen ber Diener, einen ſechzehnjaͤhrilgen Knaben, jenen 
Bennit hereinzurufen, Der Knabe pflichtelfrig ab. 


Karl 
für fih fortfahrend: 

Sachſen! Gut! 
nichts Neues! eß ich dreiundzwanzig Jahre doch 
som Ei zum Apfel ſtets das gleiche Fruͤhſtuͤck: 
warum nicht Sachfen, Sachfen, Tag für Tag? 
Die Kuh der Treue firiegeln, dies Gefchäft 
ift nußbar, doch mich ſchlaͤfert's, wie den Knecht, 
der's tut und wie die Milchmagd unterm Euter. 
Wortbruch: das iſt's! der Sommerbliß, der Schlag: 


Wortbruch! — 
Er greift unter fein Kopfkiffen und steht fein Schreibtäfelhen hervor, 
mein Täfelhen! — Mal’ einer mir 
das Wort in Wachs, mit einem Glorienfchein, 
Er fchreibt, alles um fich vergeffend, mit fichtliher Mühe auf fein Wachs; 
täfelhen. Indeſſen tritt leiſe der Kanzler Ercambalb ein und gum Grafen 
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Norico, Der Kanzler iſt nicht weit vom achtzigſten Jahre, Ianggelodt wie der 
Kaifer, mit bedeutenden aber fanatifhen GSeſichtszuͤgen, bie Spuren fenilen 
Verfalls zeigen. 
Ercambalbd 
gefläftert zu Rorico: 
Wie geht's ihm? 
Rorico 
Sag’ ih: „gut” — gelogen! — „Ihlimm“ 
nicht minder! doch es tft ein Geift... auch heut 
ein fremder, unruhvoller Geift auf ihm. 
Karl 
im lauten Selbſtgeſpraͤch: 
He! Kopf! wo biſt du! Kopf? Duadrivium! 
Die fieben freien Künfte... Trivium: 
Grammatik, Dialektik ... nicht Mufif! 
Duadrivium und Trivium: nun merfe. 
Zu Ercambald, ald wäre biefer immer bagemefen: 
Ein Rätfel: mit wen kämpfte König Karl 
den (hlimmften Kampf zeit feines Lebens? nun? 


Ercambald 
Kein Zweifel... 
Karl 
Nun, was? 
Ercambald 
Mit dem Sachſenvolk. 
Karl 
Schlaukopf! gefehlt! mit niemand, als fich felbft. 
Meiter memorierend: 
Duadrivium: Muſik! — 
Mit einigem Achzen fich erhebend: 
Rorico, werde 
nie alt. 
Rorico 
Geſegnet und erſehnt, o Herr, 
ein Alter wie das deine. 
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Karl 
Trivium 
Quadrivium. O Weisheit Salomonis, 
die zu begreifen mir gegeben iſt — 
nicht euch! Zu Tafel ſoll der Kapellan 
mir heut die Weisheit Salomonis leſen. 
Wie alles eitel, ganz nur eitel iſt, 
und wie geſchieht, was ſchon geſchah, getan wird, 
was ſchon getan iſt: ſaͤen, pflanzen, ernten! 
Palaͤſte bauen und zerſtoͤren! Laͤnder 
bevoͤlkern und zur Wuͤſte machen! Wunden 
ſchlagen und heilen! Schaͤtze finden, ſie 
verlieren und ſuchen, wiederfinden dann! 
wegwerfen das Gefundene! wuͤrgen! ſtrafen! 
belohnen! kuͤſſen ... 
kuͤſſen, hoͤrſt du das, 

Rorico? wie? — Muſik! Quadrivium: 
Ein Himmelston im irdiſchen Laͤrme! nicht? — 
genug. Bring mein Serapis⸗Siegel mir. 

Mit übermätiger Selbftironie: 


Die Welt ift Wachs und der fie formt, bin ich! 


Bennit, ein belbenhaft ausſehender fächflfcher Mann, wird von zwei 
Kapellanen bereingeleitet, er nimmt eine finfter abwartende Haltung at. 


Karl 
mit Bezug auf Bennit: 
Wie ein Gefpenft aus einem Totenbaum! — 
Was willft du? 
Bennit 
Recht! 
Karl 
Du biſt aus jenem Volk, 
das von Beginn der Welt an, wie Abt Sturm 
von Fulda ſagt, in Ketten der Daͤmonen 
gebunden liegt. 
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Bennit 
Wo Abte reden, Herr, 
ift eines Mannes Antwort: Schweigen ! 
Karl 
nachſprechend: 
Recht: 
Mein Weſen iſt Gewalt fuͤr euch! nicht: Recht. 
Das Recht habt ihr verwirkt. 
Bennit 
Führe mich zum König. 
Karl 
ſtutzt, ſieht ihn an, lacht ironifch. Hierauf ernſt: 
Die Bittſchrift! nimm mit mir vorlieb indes. 


Der erſte Kapellan 
vortretend: 


Hier, dieſer Mann iſt Bennit, Hiddis Sohn, 
ein Sachſe, deſſen Vetter Aſſig juͤngſt ... 
Aſſig, Sohn Amalungs! — zu Aquisgranum, 
hier, ohne den Troſt der Kirche, ſtarb. Er war 
des Friedensbruchs, des Wortbruchs uͤberfuͤhrt 
daheim, wie dieſer Bennit und erlitt 
Einbuße aller Liegenſchaften zwiſchen 
Werra und Fulda: des Walds Bochonia, 
ihm und Bennit als Erbe hintermacht. 
Karl 
Man zog die Guͤter ein 
Der erſte Kapellan 

und zwar mit Recht. 

Bennit 
Der Pfaffe luͤgt! wir ſtanden treu zum Koͤnig, 
nur zu den Weihrauch⸗Wedel⸗Pfaffen nicht. 

Karl 
das Entſetzen ber Umſtehenden durch eine Handbewegung beſchwichtigend: 

Laßt ihn. Sprich weiter. | 

Bennit 

Herr, wer du auch Bift, 
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hilf mir vom Meineld! Hilf mir einen Schwur 
erfüllen, den ich tat: eröffne mir 
zum Angefihte König Karl den Weg. 
Einige unter den Dienern lachen. 
Karl 
fiugt nochmals. Mit auffleigender Ungeduld: 
Es ift fein andrer Weg, du bift am Ziel. 
Bennit 
O Afig, Vetter, deiner Worte Sinn 
begreif’ ich nun erft: leichter, fagteft du, 
if duch neun Meilen Urwald fich zu fchlagen — 
und wär’ es ohne Meffer, Beil und Schwert! — 
als durch die Schranzen, Pfaffen, Hofbeamten 
in Aachen, zu dem Dhr des Franken⸗Karl. 
Karl 
Hm! Hört ihr das? der König, ſcheint's, wird alt! — 
Mein Sohn, fprich weiter, frei. Eid gegen Eid: 
Du haft, haft du mein Ohr, das Ohr des Königs, 
und wo bu mein’s nicht haft, auch feines nicht. 
Bennit 
Drei Schreibern, Herr, Sold und Beſchaͤftigung, 
dies Wort allein nur immer aufjufchreiben, 
fo oft ich es gehoͤrt. 
Karl 
im auffleigenben Unmillen gewichtig und drohend: 
Eid gegen Eid, 
Eid gegen Eid! nun nüße deine Stunde, 


Ercambald 
balblaut zu Bennit: 


Menfch! welcher deiner hundert Goͤtzen macht 
dich Blind, daß du den Herrfcher nicht willft kennen. 
Bennit, ben König erfennend, flarrt Ihn erbleichend und falfungslos an. 
Der erfte Kapellan 
geſchaͤftsmaͤßig: 
Item: des Mannes Bitte geht dahin, 
daß man... 
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Karl 
Schweig, Kapellan! — 
zu Bennit: 
Du aber rede! 
Dennit 
fih aufraffend, mit Entſchluß: 
Herr, Gerfuind, meines Bruders Tochter, Tochter 
desfelben Affig, ber Hier ſtarb — hier ftarb, 
zu Aachen, arm! — Gerfuind, als Geifel ihm 
entriffen, gleich wie ihm und mir das Gut 
der Väter: nicht nach Recht! nah Willfür, Herr! 
Dies Kind, um das ein Vater fih gegramt — 
du felbft biſt Vater! — bittrer ſich gegrämt, 
als um fein Erbe, um ben fohweren Bruch 
des Rechts! viel bitterer! dieſes Kind erliegt 
den Martern feiner Peiniger ! 
Karl 
aufmerffam: 
Gerfuind ? — 
Wer ift Gerfuind? Wo hört ich dbiefen Namen? — 
Nur weiter. Nach der Schnur. Ermanne dich. 
Dein Bruder Affig fuchte hier zu Aachen 
fo Recht wie Tochter, wenn ich dich verftand, 
und Recht wie Tochter ward ihm vorenthalten. 
Da Recht Recht bleibt, gepeinigt oder nicht, 
zur Tochter alfo, die gepeinigt leidet: 
Wo lebt fie, und wer martert Aſſigs Tochter? 
Ercambald 
dazwiſchen tretend: 

Zwei Worte, Herr, bevor bu weiter fragft. 
Die Tochter Aſſigs, Gerfuind, fieht in Hut 
des Klofterd auf dem Plan — und wär’ es wahr, 
wie e8 erlogen ift, daß man fie peinigt, 
ſo wären unferes Klofters fromme Frauen — 
Gott fei davor! — des Kindes Peiniger! 
was jedem, ber die Allverehrten fennt, 
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ein Unding, Ausgeburt des Unfinne ift. 
Nein! Gerfuind — und befannt ift mir das Kind! — 
ift, wie bie Klofterfehmweftern mir berichten... 
wie fag’ ich gleich? fie tut nicht gut! fie ift 
dag, was... ja, efwan, was man fo... nun ja: 
fein guter Apfel! eher was man fo 
wurmſtichig ... Obſt, das man wurmſtichig nennt. 
Bennit 
Herr, dieſer Mann mit weißem Barte ſchmaͤht 
Aſſigs und mein Geſchlecht. Er darf es tun, 
weil er dein Kanzler iſt und wir ſind Sachſen. 
Karl bleibt unbewegt, während die Kuͤhnheit Bennits bei allen übrigen 
Beichen des Entſetzens hervorruft. 
Ercambald 
Nein! nichts von Schmach! nichts von gefhmäht! hier wird 
gefhmäht, doch nicht von mir. Was mich betrifft, 
von mir wird nicht gefchmäht, doch viel beſchoͤnigt. 
Was ,liegft du ung im Ohre mit Gerfuind 
und drangft dich vor den Eöniglichen Stuhl 
und Enirfcheft hier nun wieder jenen Namen! 
wir haben mehr zu tun, als mit Gerfuind! 
fie ift in guter Zucht, und nun gib Ruhe. 
Bennit 
Das nennt Ihr Zucht? 
Ercambald 
Ja, gute Zucht und Sitte, 
chriſtlich, nach Chriſtenart, wie ſich's gehoͤrt. 
| Bennit 
Ich bin nicht Heinlaut, ſchaͤum' ich gleich nicht auf 
in Wut. Wiſſe, daß fih mein Blut empoͤrt. 
Genug! von Striemen red’ ich, nicht von Zucht! 
von Grauſamkeiten, nicht von Sitte! Herr, 
ich tobe nicht, fieh her, ich rafe nicht! 
aus gutem Grunde bin ich fanftmütig. Und 
doch Tief gehegt mein Niftel mir ins Haug, 
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den weißen Leib bedeckt mit blutigen Schmwielen: 
ein Kind! nach Chriften Art, nach Chriften Zucht 
jermartert und zerfleifcht. 
Ercambald 
Chriſt, fei gehorſam! 
Bennit 
Wem ſoll ein Kind gehorſam ſein? Wem? 
Ercambald 
Gott! 
Bennit 
Und Gott ſoll wollen, euer Gott... es iſt 
fein folcher Gott, der einem Kinde 
den Bettelblid des Danks ins Auge legt, 
fo oft man Vater ihm und Mutter läftert! 
Kein Frankengott und auch fein Sachfengott ... 
Karl 
fehr ruhig: 
Ihr Herren, ich habe unfere guten Schweftern 
vom Plan — mit fehuldigem Reſpekt gefagt! — 
du ſchuͤttelſt zwar die Loden, Ercambald... 
dennoch: ich hege leider den Verdacht, 
daß fie, gewiß bei allem beften Willen, 
des rechten Wegs nicht immer ficher find. 
Inſonderheit ... 
Ercambald 
unwillturlicher Zwiſchenruf: 
Doch, Herr! 
Karl 
mit rn ben Baben wieder aufnehmend: 
... befonderg, fag’ ich, 
verfehlen ſie's zuweilen mit den Geifeln. 
Sie rühren, feheint’8, mit unbedachter Hand — 
was fie nicht follten, wie ich oft empfohlen, 
und einfichtsoolle Männer mit mir! — rühren 
liebloſen Griffs die tiefen Wunden an, 


die in den Seelen folcher ſchwer vernarben, 
die man aus ihrem Mutterboden riß, 
von ihren Eltern, Freunden und Verwandten, 
som Altar ihrer — Goͤtzen fagen wir, 
wenn auch zu einem fehöneren Sein in Gott. 
Lind fei die Mahnung! leiſe, voll Geduld 
die Führung! weniger Gebot: mehr Ruf 
und Lodung, Ladung zu dem einigen Heile, 
Und alſo ... 
Ercambald 

unfaͤhlg, an ſich gu halten: 

Wie der Hund an ſein Geſpei, 
kriecht Heidenbrut zuruͤck zum Hoͤllentiegel 
des Goͤtzenunflats, wo nicht Stock und Rute 
und Fauſt dawider ganze Arbeit tun. 

Und alſo ... 


Karl 
abermals mit gelaſſenem Eigenfinn ben Faben aufnehmend 
... alſo — bringt die Oberin 
und dann, um die er Klage fuͤhrt: die Geiſel. 
In dieſem Augenblick erſchelinen, wie auf ben Ruf Karls, bie alte wuͤrdige 
Oberin bes Kloſters auf dem Plan, Gerſuind an ber Hand führend und 
begleitet von einigen Kloſterſchweſtern. Gerſuind iſt noch nicht ſechzehn Jahr 
alt, ihr offenes blondes Haar reicht faſt bis zut Erde. 


Die Oberin 


außer Atem: 
Herr! wir ſind hier. 


Ei! 

Die Oberin 

Schweſter Barbara 
kam atemlos. Sie war berufen, war 
zum Dienſt berufen in die Pfalz und hat 
gewacht beim Kämmerer... wollte ſagen bei 
der Tochter des Herrn Kämmerer, die leider, 
Gott helfe ihre! im Fieber liegt. — Sie kam 
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und gab mir Kunde, Barbara, daß Bennit, 

der uns bebrängt, hartnädig, ſchon ſeit Monden — 
bilflofe, arme Frauen, die wir find! — 

nun doch gedrungen ſei an deinen Thron, 

Sogleich rief ich Gerfuind. Sie fhlief noch, hat 
noch jest den Schlaf im Auge! wachet, fagt 

ber Heiland, denn des Feindes Liften find 

Legion. Da find wir, Herr! Here, wir find bier, 
um widerſinnige Klagen zu entkräften. 


GSerfuind bat Bennit bemerkt, eilt auf Ihn au, fich gleihfam In feine Arme 
flächtend und kuͤßt ſchelnbar in heftiger Wieberfehensfreude feinen bärtigen 
Mund. 


Bennit 
Blick dorthin. 


Karl 
laͤßt feinen Blid lange und mit gelindem Staunen auf Gerfuind ruhen: 


Mie, du biſt ... fie ift Gerfuind? 
Bennit 
‘a, Herr. 
Karl 
tie vorher: 


Richtig! jawohl! fo war dein Name. 
Zur Dberin gewendet: 
Wie denn, Ehrwuͤrdige, foll ich das verftehn ? 
Gerfuind! 


Ja, Herr. 


Gerfuind 


Karl 
Du kennft mich doch, Gerſuind. 

Serfuind nidt mit dem Kopf und Karl fährt fort: 
Rorico! du mußt wiffen: als ich füngft, 
nach meiner Schwachheit, eine müßige Stunde 
mie zugeftand, dieweil mein Schülerkopf 
an ber Grammatik faft zerfpellen wollte, 
zog ich mich aus der Schlinge, kurz gefaßt, 
und machte mich, probaterweiſe, in 
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der Klofterfchule auf dem Plan zum Meifter. 
Allwiffend trat ich vor die Kleinen hin. 
Doch da... vom Regen in die Traufe iſt 
ein böfer Schritt: mein Hochmut fam zu Fall! 
denn Gerfuind wußte alles wie am Schnuͤrchen, 
mehr als ich heute weiß und je gewußt, 
und wiffen werde in ber Emigfeit. 
Hätte ein fhöner Glanz mich nicht geblendet, 
als wir von Sicheln, die im Lenzmond fehneiden 
und bligen... jungen Schwertern im Gefecht, 
leicht hätte Neid und Mißgunft mich verzehrt. — 
Und jegt: was gibt's mit ihr? was tft gefchehen? 
Die Dberin 
Sie floh! fie tat das Unerhoͤrte, Herr, 
und floh! vergalt fo: Wohltat, Liebe, alle 
geduldige Mühe, die Fürbitten, bie 
für fie zum Himmel fteigen, jede Stunde 
am Tage, heiß! dies war ihr Dank: fie floh! 
Herr, haͤnderingend fiehft du mich. Der Kummer, 
den fie mir angetan, bricht mir das Herz. 
Wie hab’ ich dag verdient? des Heilands Stimme 
und Lodung hört fie nicht und folgt dem Ruf, 
dem erften Ruf, ber aus dem Abgrund dringt. 
Karl 
Ehrwürdige Frau, beruhigt Euch. Erzählt, 
wenn’s Euch genehm, wie und warum fie floh. 
Die Dberin 
Nicht weil wir ihren Leib mißhandelten: 
denn fo mißhandelt fam fie erft zuruͤck. 
Man raunt von Greueln, adamitiſchen 
Verſchwoͤrungen — fie leugnet's, leugnet's nicht! — 
die, heißt es, ein verſtecktes Daſein friſten 
und heut, trotz ſtrenger Ahndung, in der Pfalz. 
Und wie, auf welche Weiſe fie entkam ... 
Die Oberin hat, mehr und mehr unter Tränen rebend, bie Faſſung verloren. 
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Die erfie Schwefter, Hausvertwalterin im Klofter, nimmt ſogleich refolut an 
ihrer Stelle das Wort. 


Die Schwefter Verwalterin 
Erlaubt. Sie flieg an einem Weinſpalier 
hinab in unfer großes Malvenbeet, 
nachts, wie bekleidet, fag’ ich nicht! — 
durchlief den Hof, erflomm die Mauer, rutfchte 
am Stamme eines Gozamaringabaums 
hinab, wo fie ein Wächter fah und anrief, 
doch fie, die Zähne fletfehend, wie er fagt, 
gleich einer hoͤlliſchen Fledermaus ihn anfchrie, 
aus Furcht nicht fefthielt. Gott verzeih es ihm. 

Ercambald 

Seid kurz: fagt, was ich Euch gefagt! dies ift 
ein Fall... hier heißt’8, behaͤnget Euch mit Spiegeln, 
fo ftiebt der Baſilisk am eigenen Blick. 
Denft dies, fo denkt Ihr recht: e8 war ein Weib, 
die ihres Leibes Frucht vor fünfjehn Jahren 
empfangen hat von Asmodei Gnaden — 
empfangen und dem Vater zugelobt! 
Dies Weib war ihre Mutter, — Seht fie an! 
feht fie nicht an: noch beffer! denn eg ift 
in ihrem Auge was, das Spiegel trübt. 
Erwägt, was unfer Herr und König Karl 
ihe nachruͤhmt: Willen! Wilfen und Verftand, 
unfindlich! er erfchraf, der mächtige Kaifer 
und Herr der Welt. — Nun, Muhme Oberin, 
auch hr feid num bekehrt! ich weiß, auch Ihr 
wart unterm böfen Zauber ihres Bannes 
und gabt mir Proben ihres wilden Geifts! 
Wie, fampfen wir nicht mit dem Sachſenvolk 
feit dreißig Jahren? wie? und wollt Ihr glauben, 
daß ihre Goͤtzen müßig find und nicht 
bei Tag und Nacht drauf finnen, Gottes Reich 
und feine heilige Kirche zu verderben ? 


265 


Bennit 
Sieht fie wohl aus wie eine Teufelin 
im Sonnenhau, das Wetter zu beſchwoͤren? 
Herr, gebt fie frei! Sie iſt ein Pyrol! ift 
fein Rabe! dient dem Rabengotte nicht. 
Was Wunder, wenn fie mit den Flügeln fchlägt, 
da fie ſchuldlos im engen Käfig ſchmachtet. 
Sie fpürt die Buchenwipfel! fpürt den Wald, 
den goldnen Himmelshirſch, mit Hingenden 
Geweihen morgens fohreitend durch den Hag. 
Ste will zu mir! will heim! will ihre Brüder 
und Spießgefellen mwiederfehn. Will vom 
Gehöft, geflammert auf der Stute Rüden, 
hinbraufen durch die Niederung zur Jagd: 
fliegenden Haare, in reiner Gottesluft! 
dann wieder halten wir die heiligen Tage 
und Karl und Jeſu, glaubt mir, find wir freu. 
Ihr aber: zaͤhmt ein Tier, ihre Frauen, dag, 
geboren in Gefangenfchaft, nichts kennt 
als Knechtſchaft! Freigebornes zaͤhmt fich nicht! 

Karl 


nachdem er feft und lange ben Blid bald auf Bennit, bald auf Gerfuind gerichtet 
bat, zu Bennit im Tone volllommener Ruhe: 


Gib Hin das Kind! 


Bennit 
betroffen: 
Wie, Herr? 
Karl 
gelaffen, aber mit jener Beflimmtheit des Herrſchers, der gegenüber es eine Bes 
rufung nicht gibt: 
Die Jungfrau bleibt 
in eurer Hut, ehrwuͤrdige Frau'n vom Plan! 
doch fo, daß ihr für beſſere Sicherheit 
mir Buͤrgſchaft leiſtet, als bisher. Bennit 
verläßt die Stadt. Du haft das Weichbild, Kläger, 
von Yachen, eh’ ber Tag graut, morgen 
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entweder hinter dir, oder das Schwert 

des Henkers über deinem Naden. Was 

die Länderei’n betrifft, um die du bier 

bei meinen Hofgerichten prozeſſierſt, 

fo fei dir firenge Prüfung zugeſichert, 

und ſtrenges Recht. Zieh” heim In deinen Gau 

mit Frieden und erwarte die Entfcheidung. 
Bennit 

Leb wohl, Gerſuind. Geh! geh freiwillig! find 

Doch fichtbar noch auf deiner zarten Haut 

die Griffe jener harten Hafcherfäufte, 

die dich jüngft von mir gerrten mit Gewalt. 

Geh! ich bin felber Hilflog, hoffnungslos ! 

laß mich! trag's, wie du’8 fannft! ich Bin am Ende. 


Er macht fih von Gerſuind los, die fich mit leiſem Wimmern an Ihn gebrängt 
bat, und flürgt fort, die Schwefter Hausverwalterin und bie übrigen 
Klofterfrauen umringen Gerſuind. Ein Wink Karls veranlaßt Norico, bie 
Frauen mit möglichfter Eile hinauszudraͤngen. Zugleich entfernt ſich ber 


Kapellan und die übrigen Diener. 

Ercambalbd 

ein Wachstäfelhen in bie Hand nehmend, das an feinem Gürtel hängt: 
Nachdem nun biefer nichtige Gegenftand, 
Herr, abgetan ift durch den fiheren Schluß 
erprobter Weisheit, bleibt viel zu erinnern 
nach Pflicht. Viel Ungetanes ruft zur Tat. 
Erftlih: du mollteft jenem Unfug fleuern, 
der Römer, jener widerwärfigen Schmach, 
die darin gipfelt, daß man Chriftenleute 
verkauft, ald Hörige, den Sarazenen. — 
Du wollteft auch den Brühl beſichtigen. 
Bon deinen nahen Königshöfen iſt 
die Apfelernte eingebracht: du wollteſt 
fie fehn, die Meier fprechen. Die Sendgrafen 
vom Steigerwald... 
Karl 
Genug! vergiß nichts! fpäter! 
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Ercambald 
Pippin, bein Sohn... 
Karl 
Später! laß mich allein. 
Ercambald, verbutt, teitt leiſe zuräd mit einem kaum bemerfbaren Kopf⸗ 


ſchuͤtteln und entfernt fih, Karl, in Nachbenlen verfunten, fteht eine Welle 
unbeweglih am Fenſter. 


Karl 
Kari plöglich mit etwas verfiärkter Stimme; 
orico! 
Rorico 
ſchnell hereintretend: 
Herr? 
Karl 


’8 iſt gut! — was wollt’ ich doch? 
Jaſo! Ruf’ meine Töchter. — Nein! ich will 
allein mit dir zur Jagd, dann In die Thermen. 
Der Tag wird trüb. 
Rorico 
Nein, Har und fonnig, Herr. 
Karl 


verfonnen: 
Nein wie der Mond, das Antlig einer Heiligen. 
Sahft du dies Kind zum erftenmal? 

Rorico 

Herr... nein! 
Karl 

Wo haft du fie gefehn? 

Rorico 


Ich? Ich?... nun wirklich, 
ich wuͤßte kaum genau zu ſagen, wo? 
am Ende irr’ ich mich und ſah fie nie. 
| Karl 
Weißt du, Rorico: wenn mein DBlid, ein Blid, 
der manchmal ftumpf vom Sehen ift — ich fah 
doch wohl zuviel mit dieſen zween 
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alleinigen Augen, bie von Jugend an 
bis heute, ohne Urlaub mir gedient! 
wenn biefer Blid auf einen Scheitel trifft, 
wie den des Kindes, das wir eben fahn, 
fo tut's“ ihm wohl: er ſchmilzt, er loͤſt fich auf, 
wird jung im Schwelgen auf der blonden Weide, 
taut dag vereifte Herz mir in der Bruſt. 
Verftehft du dag? 
Rorico 
Beinahe, König Karl. 
Karl 
Beinah? — laß gut fein: mir genügt’8 — beinahe! 
Nein! mehr, Rorico! Mann, verfiehe ganz! 
denn dazu hab’ ich dich an meiner Geite. 
Dies blonde Gras auf Kinderkoͤpfen ... wie, 
find dieſe Faden feinften Goldes, dies 
Geſpinnſt der Unfhuld... iſt es nicht ein Wunder? 


Rorico 
Gern geb’ ich zu, daß fie holdſelig iſt, 
jedoch .... 
Karl 
ſchnell: 


Die Schellenkappe für den Narren, 
der ungeruͤhrt, wie Kanzler Ercambald, 
von ſoviel reiner Lieblichfeit und Jugend, 
nichts als mit breitem Maule geifern kann! 
Dies war es, den’ ich, was du fagen wollteft. 
Bor ſolchem Greiſenſchwachſinn ſchuͤtz ung Gott. — 
Was gibt e8 Neues? 
Rorico 

Herr, die Alteſten 
der Judenſchaft liegen mir an: ſie wollen 
beginnen mit dem Bau der Synagoge, 
und Ercambald verzoͤgert den Beſcheid 
des Platzes wegen, der noch nicht genehmigt. 
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Karl 
Was macht bein Mädchen? 
Rorico 
erfhroden: 
Mer? behüte Gott, 
Ich weiß von feinem Mädchen. 
Karl 
Nichts von wen? 
Du Galgenftrid, von Judith weißt du nichts? — 


Rorico 
Judith? ja wenn Ihr Judith meint... 
Karl 
Gewiß. 
Rorico 


Erfaͤhrt ſie, daß die heilige Majeſtaͤt, 
des Herrn und Kaiſers huldvoll ihrer ſich 
erinnert, geht ſie mir vor lauter Glut 
in Flammen auf. 
Karl 

Je mehr haſt du zu loͤſchen. 
Würd’ ich noch einmal jung, Rorico! jung!! 
ich gäbe all’ mein — weißes Haar dafür! — 

Ein wenig unficher: 
Hör’ zu, es ift an mir... mein Plan ift diefer.. . 
rate, Rorico! nicht mit Vidukind, 
auch nicht mit Grimoald, von dem es heißt, 
daß er Giftpulver fireut in meine Brunnen. 
Mein Plan betrifft... 

Rorico 
die Judenſchule? 
Karl 
Nein. 

Gefehlt. Mein Plan iſt dieſer, fag’ ich dir... 
s iſt wahr: ich brauche keinen ſtillen Kanzler, 
bin Manns genug für den Geſchwaͤtzigen: 
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doch heute will ich ihm nicht mwieberfehn! — 
hingegen: ein geheimer Auftrag! dies: 
ich babe bei mir den Beſchluß gefaßt, 
in dieſer Jungfrau Leben einzugreifen. 
Sie dauert mich, mit ihren weiten Augen, 
womit fie hilflos in ihr Elend fieht. 
ne Laune meinethalb: frei foll fie fein! 
den Käfig will ich öffnen. Off'n ich ihn, 
ein Taubenhabicht ſtoͤßt vielleicht herab 
und fchlägt fie — alfo dies darf nicht geſchehn! 
alfo, ich will fie Aug’ in Auge prüfen, 
um zu erkennen, was ihr dienlich if. — 
Verſtehſt du? 

Rorico 

befremdet: 

Ja, Herr. 

Karl 

Deshalb, hoͤrſt du, eile, 
eh’ dieſe Morgenlaune mir verfliegt. 

Rorico 
Verzeih/ — was iſt mein Auftrag? 

Karl 
Dieſer: eile 

und fuͤhre mir Gerſuind hierher zuruͤck, 
allein! nur du bei ihr, ſonſt niemand! ohne 
Geſchrei: wie du's verſtehſt. | 

Dies erft vollbracht, 
will ich, zwiefach erfrifcht, ang Weidwerk gehn. 


Diener bringen auf einem fülbernen Tifhchen das Fruͤhſtuͤck Karls herein⸗ 
getragen, anbere bringen das Handwaſſer in einem filbernen Krug und bag fils 
berne Handbeden. Ein Kapellan, nicht der vorige, trägt einen Kober, ben er 
auf ein Lefepult legt und öffnet. Rorico entfernt fich nach einer Verbeugung. 
Ein etwa fechgehnjähriger Schüler der Hoffchule ſtellt fih, das Schreib; 
täfelhen in ber Hand, In ber Nähe Karls bereit. Diefer nimmt auf einem 
Seſſel Plag, man flellt das Tifchchen vor ihn hin, man gießt ihm Waſſer 
über bie Hände und ber Kapellan räufpert fich, Im Begriff, mit bem lauten 
Lefen zu beginnen. 
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Karl 
bem Kapellan abwintend: 
Heut nichts von Auguſtini Gottesreich! 
Der Kapellan entfernt fih nach einer Verbeugung. König Karl beginnt zu 


fpeifen. 
Karl 
während bed Effens: 
Nun, Burſch, fag: — hat die Dede etwa wieder 
gefnadt heut nacht, wie du mir geftern ſagteſt? — 
Was, berften ſchon die Wände im Palaft, 
bevor Gottfried, der Däne, ihn verwuͤſtet? 
Was munfeln die Propheten? — find des Königs 
Tage gezaͤhlt? — fie find gezählt, wie eure 
und jedes Haar auf deinem dummen Kopf! — 
Geduld! notiere: unfer Kaifer Karl 
ward neunz, ward zehnmal alt und wieder jung 
in feinem langen Leben und er ftirbt 
nicht, wenn die Dede knackt! nur wenn Gott will, 
Rorico führt Gerfulnd wieder herein, im Gefpräh mit ihr. Sie legt, im 
Gegenfag zu ihrem erften Erfcheinen, eine kindliche Kedheit und Luſtigkeit an 
ben Tag. Sobald Karls Stimme hörbar wird, nimmt fie eine aufmerk⸗ 
fame Haltung an. 
Karl 


nicht ganz unbefangen: 
Ei, dag ift ein gefcheiter Einfall, brav! 
du kommſt und du vertrauft mir nun allein — 
fogar Rorico fcheint mir überfläffig! — 
wie deine Wünfche, deine Sorgen find, 
auf daß wir, wo ed not tut, Wandel fhaffen. 


Auf feinen Wint hin entfernen fih alle außer Gerfuind, Mit ihe allein, 
fährt er fort. 
Karl 


Sprih nun ganz ohne jede Scheu, Gerfuind. 
Gerfuind 
mit ernflem, ein wenig lauerndem Ausbrud: 


Ich möchte frei fein! 
Karl 
Gut. Du willft... es zieht 
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dich nach der Heimat, zieht dich in den Gau, 
wo an den Stämmen alter Buchen noch 
Freyas, der Totenmutter Bildſtock hängt 
anftatt Mariens, Mutter des Lebendigen! 
du willft zu deinem ungebärdigen Oheim ... 
Gerfuind 
D nein! frei möcht’ ich fein auch von dem Ohm! 
Karl 
ſtutzt: 
Wie? und du weinteſt doch in ſeinen Armen?! 
Gerſuind 
achſelzuckend: 
Ich weinte, ja, um ihm nicht weh zu tun, 
und außerdem... 
Karl 
Sprich weiter: außerdem? 
Gerfuind 
Ja, außerdem, wenn alte Männer weinen, 
ſchluchz' ich, aus Angſt zu lachen, lieber mit. 
Karl 
den Tiſch von ſich floßend: 
Was ſagſt du da? — 
Gerfuind 
Die Wahrheit. Weiter nichts, 
Karl 
iwieberum ruhig: 
Mein Kind... doch überdenf’ ich, was du fprachft 
und wie du's fprachft — wend’ ich mein Angeficht 
fo, etwa von bir weg und fehe nicht, 
wer vor mir fteht, fo Hör’ ich eine Stimme, 
die wahrlich feines Kindes Stimme iff! — 
Sprich nochmals, was du willft: daß ich's ergruͤnde. 
Gerfuind 
mit bebeutfomem Yugenauffchlag: 
Ich kann auch ſchweigen, König Karl! 
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Karl 
ſcheint zunaͤchſt feinen Sinnen nicht zu trauen, dann fohnell und ſchroff: 


Nein! Rede! 
Ganz ohne Schen wie dir's ums Herze if. 
Gerfuind 
ungenlert: 


Scheu? warum ſcheu? wo blieb’ ich, kennt' Ih Scheu? 
was trüg’ ich fort aus diefem kurzen Leben, 
dag jeder mir mißgoͤnnt und dag vielleicht 
mir morgen ſchon entgleitet, kennt’ ih Scheu? 

Karl 
Weißt du wohl, wer es ift, ber mit bir redet? 

Gerfuind 

Gewiß. Du bift ein alter Mann, ich weiß, 
und haft ein Leben hinter dir: doch ih — 
was hab’ ich Hinter mir? fo gut wie nichts! 
was vor mir? nicht viel mehr vielleicht! du Bift 
gefättigt und du kannſt mich nicht verftehen. 

Karl 
Mer fagt dir, daß ein Greis nicht hungrig iff? 

Gerfuind 

D ja, du hungerſt auch, man ſieht's dir an, 
man fieht’8 an deinen Augen. Greifenblide 
tun weh, flehn, wie getret'ne Hunde, find 
wie Blide von Ertrinfenden. 

Karl 

mit gemwaltigem Humor: 
Genug! 

noch ift fein beff’rer Schwimmer in der Welt, 
als Kaifer Karl! noch ungeboren ift 
die Hand, die weiter reicht als feine! ift 
der Naden, dem fich feiner beugt! fein Blid 
tut weh, ’8 ift wahr, wenn er im Zorne feifft, 
doch wie ein Blis des finſt'ren Himmels! höre: 
fag’ kurz und gut, was foll ich für dich un?! 
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Gerfuind 
Nah meinem Wohlgefallen laß mich leben... 
Karl 
Wie wäre dag? 
Gerfuind 
... mich meine Wege gehn, 
und feinem, der mich fragt, wohin ich gehe, 
und mo ich war, die Antwort fohuldig fein. 
Karl 
Seltfamer Wunſch, bei deinen Jahren, Kind! 
du weißt nicht, was du bitteft, offenbar. 
Die Luft ift voll Gefahren. Fliegt ein Ding, 
ein gelber Butteroogel, fo wie du, 
nur einmal, zweimal über eine Pfüge — 
und num gar bier zu Aachen, in ber Pfalz! — 
ſchon hat ein Rotſchwanz, Blauſchwanz ihn verfchludt. 
Ich mag dich nicht verderben. Nein. Sch will 
die Gutes tun, Gerfuind: und das erbitte! 
Gerfuind 
Ich wüßte nichts zu bitten, außer: das! 
Karl 
Nun, gut. Sp fage niemand, ald nur mir: 
was willſt du fun in deiner Freiheit? 
Gerfuind 
Nichts! — 
nur immer, was zu fun mir Iuftig iſt. 


Karl erhebt fih und fhlägt mit ber Fauſt gegen eine metallene Scheibe, bie 
zwiſchen Säulen hängt. Auf den Klang Hin erfcheint Rorico. 


Karl 
Rorico, diefer blonde Irrwiſch, dies 
fehr aberwigige Ding, ift freil — Sie geht 
von hier, wohin fie will! Iſt feine Geifel, 
fein Schüßling und fein Klofterzögling mehr! 
Niemand erzieht fie! niemand hält fie auf, 
freust ihren Weg, wohin fie fich auch wendet: 
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und ftünde fie zwei Schritt vom Abgrund, blind 
und ungewarnt! fie ift die letzte nicht, 
die mit dem ganzen Himmel ihrer Jugend 
ben jaͤhen, tiefen Sturz zur Hölle tut. 
Er geht davon ohne fich umzuwenden. Mit einem ſturrilen Gefihisauss 
drud bat Gerfuind ihn beobachtet, bis er verſchwunden iſt. Norico, nun mit 
ihr allein, tritt an fie heran, ernft, faft barſch. 
Rorico 
Wohin nun willft du? 
Gerfuind 
heiß, fluͤſternd: 
Schöner! Nimm mi mit! — 
Rorico 
nach kurzem Zurüdfchreden, laut: 
Ja, wie ein gelbes Schlänglein in der Gabel, 
fo, ja! im Spalt von einem Haſelzweig: 
daß es nicht züngeln kann und mich nicht ftechen! 
Komm, Rader, Damon! aus des Kaiferd Haus. 


Er hält fie mit zwei Fingern am Saum ihres Kleided im Naden von ſich 
ab und fehlebt fie vor fih ber hinaus, 


276 


Zmeiter Akt 


Yuf einem Landfis des Königs Karl in ber Nähe von Wachen. Eine offene Kolons 

nade mit Eingangstür ind Haus, vom Garten aus, Breite Stufen führen herab 

in ben Garten, beffen alte Laubbaͤume herbftlich gelb find. Den Hintergrund bildet 

eine befonnte Böfhung mit Weinreben bepflanzt. Es iſt ein klarer Herbfimorgen, 

einige Tage nah jenem, an bem bie Vorgänge bes erften Altes gefchehen find. 

Der Kanzler Ercambald ſchreitet zwiſchen den Säulen ber Halle erregt auf und 
ab. Graf Rorico tritt aus bem Haufe. 


Ercambald 
baftig: 
Nun, Graf? 
Rorico 
Hochmoͤgender, es ift vergebens. 
Ercambald 
Er will mich nicht empfangen? wieder nicht 
empfangen? jeßt, wo bie Gefchäfte drängen, ſich 
zu Bergen häufen, laßt er mich nicht vor? 
fteh’ ich nicht mehr in feiner Gnade, gut! 
fhlimm wollt’ ich fagen! aber nicht zu ändern! 
ih habe fein Vertrauen nicht mißbraucht, 
und alfo, unbefchwert, in meiner Seele, 
fann ich die Laft auf andere Schultern fun. 
Do irgend jemand muß fie fragen, Graf, 
wenn nicht der Weltlauf fich verwirren foll. 
Was gibt’8? erflär’ dich offen, fag’ die Wahrheit. 
Rorico 
Ich wüßte nichts zu fagen, außer, daß 
ich nichts zu fagen weiß. Der Kaifer ift 
hierher gefloh’n beinah, will niemand fehn 
noch fprechen, fpricht felbft nichts, ſpricht kaum ein Wort, 
vergräbt fich, freichelt feine Hunde, reicht 
dem Dammildfälbchen junges Grün und fängt 
Eidechfen. Als ich neulich zu ihm fagte: 
das wilde Roß der Welt Iauft ohne Zaum! 
gab er zur Antwort: laß es laufen! Niemand 
hat was verloren, rennt der Gaul davon! 
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Ercambald 
Dies will mir nicht fo ganz genügen, Graf, 
womit du meine Unruh abzufpeifen 
für gut befindeft. Im geringften nicht! 
Menn du mir wohl willft, Graf, und willſt's beweiſen, 
tu’ mir dies an! tw’ dies: fag’ offen mir, 
an welchem Tag ich etwa, fchlecht beraten, — 
ich meine im Verkehr mit unferem Herrn! — 
die rechte Art, den rechten Ton nicht fand. 
Rorico 
Vielleicht bei jenem Vorfall mit der Geiſel. 
Ercambald 
Halt! Geiſel? Geiſel? Geiſel? — hilf mir denn! 
Rorico 
Nimm es fuͤr nichts. Es iſt nichts, edler Herr. 
Ein Haupt, erfuͤllt von großen Dingen, hat 
das Nichtige nicht zu achten guten Grund: 
Doch fag’ ich bir, im Haupt des großen Karl, 
im Haupt des Herrfchers, wie wir's kennen, bag 
wohl hinter breiter Stirne Größeres trägt 
als irgend wer — verzeih mir! — hierzulande... . 
im Haupte Karls fchlug diefes Nichtige Wurzel 
und nimmt, gleich wie ein Unfraut, uͤberhand. 
Ercambald 
Erflär’ mir das — du meinft...? 
Rorico 
Denf’ an Gerfuind. 
Ercambalbd 
Dos Füllen! dacht’ ich's doch! — dies iſt, mein Graf, 
der rechte Augenblid, nun klaͤr mich auf: 
Gerfuind! was iſt e8 nun mit diefem Kinde? 
Rorico 
Nichts, außer daß fie ihm im Sinne liegt. 
Ercambald 
An welchem Sinne Ttegt fie ihm im Sinne? 
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Rorico 


Vielleicht, daß, wenn du einen Weiſeren fragft, 
als mih — etwa ben britifhen Magifter! — 
er dir in jedem Sinne Antwort weiß. 


Ercambald 


Du weihft mir aus, Graf. Was du jedenfalls 
doch wiſſen mußt, ift dies: aus welchem Grund 
hieß man die fächfifche Geifel, der doch kurz 
zuvor der König wahrhaft gnädig fchien, 

ihe Bündel fohnüren, ließ die frommen Schweftern 
nicht vor, die für fie bitten wollten, trieb 

mit Grauſamkeit, von der ich fern mich weiß, 
das Mägdlein hilflos aus, in Nacht und Dunkel, 


Rorico 


Der Herr der Welt iſt manchmal gut gelaunt! 
und wenn er ſie hinausſtieß, wilden Tieren 
zum Fraß: er tat nur, was fie felbft erbat. 
Bergib mir, Herr, ich höre feine Schritte. 


Ercambald 


Der erfie Mann im Reich, nächft feinem Herrn, 
muß mit des Landes und des Herrfchers Sorgen 
beladen, dem ertappten Dieb gleich, flieh’n. 


Er eilt davon. Bald darauf fritt König Karl, in ländlicher Kleidung, ein 
Gartenmeffer in ber Hand, aufrecht und hochgebietend aus ben laubigen 
Gartenwegen hervor. Er bat etwas an fih von einem großen und edlen 
Wild, das fihert. Als er Rorico erlannt hat, fehreitet er langfam, und ohne 
ihn anzuſehen, näher. Rorico verharrt in abwartender Haltung. 


Karl 
bit vor Rorico, Ihm Kaftanienblätter hinhaltend: 


Liebſt du den bittren Duft der gelben Blätter, 
Rorico ? 


Rorico 
Ja. Mit Vorbehalt! und nicht 


wenn gelbe Primeln in den Feldern ftehn. 


Karl 


Gelbſchnabel. 
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Rorico 
Willſt du diefen Titel mir 
verleihen, König Karl? 
Karl 

Zu beinen Titeln, 
wie Leichtfuß, Taubenftößer, Springingfeld ? 

Rorico 
Auch dieſe Titel, unverdient, wie alle, 
Herr, trag’ ich mit Geduld: doch jener kommt mir zu 
wie feiner, wenn ich deiner Majeftät 
dem Herrn der Welt ins Antlig blide. 


Karl 

Hm! 
Ein wenig Ehrfurcht ſchadet weder bir 
noch mir, mein Sohn! nur nicht zu viel davon! 
fonft fchmiedet ihr an meinen Thron mich feft 
und loͤtet diefen Kopf in eine Krone, 
ja, unternehmt es, mit Gebeten mich 
zu mäften, wie den Goͤtzen in Byzanz. 
Ich bin fein Gott! Gott zu verehrten bin 
ich da, dem legten Hörigen gleich im Wolf, 
bin gleih dem Hörigen müde, hungrig, durſtig 
zu feiner Zeit und fündhaft ganz wie du! — 
Ein Rätfel! rate! was bedeutet dag: 
du fchlägft die Augen auf — e8 ift bei bir! 
und nicht bei dir! dur jagft es fort — e8 flieht 
und zieht, im Fliehen, dich hinter fih! Du willft 
e8 fangen — es entfchlüpft! es von die fohütteln — 
es niſtet fih nur immer fefter ein! 
du brennft e8 — um fo wilder brennt es dich! 
Du mwillft im Eismeer es ertränfen — fiehe, 
dag Eismeer fieder! Eis von ſechzig Wintern 
und mehr, zerbirft, gerfchmilzt, verdampft in Glut! — 
Es ift fein Rätfel: ’8 ift ’ne Krankheit, Freund! 
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Rorico 
nad) längerem Stillſchweigen: 
Nun meine Pflicht, vor aller Welt, ift die, 
den Medicug, fofern du unpaß dich 


auch nur im mindeften fühlft, Herr, zu verftändigen, 


Befiehl, fo ruf ich Winter, deinen Arzt. 
Karl 

Muß einer frank fein, der von Krankheit fpricht ? 
und wär ich Frank, an diefer Krankheit: Winter, 
wie meines Scheitel Schnee dich lehren follte, 
ift für dies Fieber nicht der rechte Arzt. 
Genug von Rätfeln. — Was gibts Neues, drüben 
zu Aachen in ber Pfalz? 

Rorico 

Es fehlt das Haupt, 
und alfo find die Glieder Fopflog. 


Karl 
Laß 
fie zappeln, und den Kopf ein wenig ruh’n. 
Rorico 


Geſandte warten, ſagen ſie, Nachrichten 

vom Daͤnenkoͤnig, drohende, treffen ein. 

Der Kanzler draͤngt faſt flehentlich zum Vortrag. 
Karl 

Laßt den großmaͤuligen Daͤnen droh'n, und mich, 

wie er, deswegen ungeſchoren. 

Inzwiſchen ſchneid/ ich Trauben, weil fie reif! 

fo drohte der Avarenfürft und ſchwur, 

geharnifcht über mich hinwegzuſchreiten — 

und mancher mit ihm, bee mir fpäterhin 

durch meine breitgeftellten Beine froh: 

fo daß ich, über ihn hinwegsufommen, 

nichts brauchte, als auf eigenen Füßen ſtehn. 

's iſt Schal zu herrſchen, ſchal zu fiegen, [hal 

den Schild zu halten wider Schwächlinge 
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und über Schwächlinge! du, forge mir, 
daß niemand unferer Wachen mir durchbricht! — 
Sept fage — dann verlaß mich, denn ich will 
allein fein! — fannft du dich erinnern, was 
das Schidfal jener Geifel war — du weißt! — 
die ich dich vor mich bringen hieß? es mögen 
fünf Tage her fein oder fehs! Es war 
die Tochter eines widerfpenftigen Sachſen ... 
ift fie ins Klofter bald zurüdgefehrt? 

Rorico 


nach kurzem Zoͤgern: 
Nein, Herr! 


Karl 
Nicht? — 
Rorico 
Nein! 
Karl 
Und alſo blieb ſie aus? 
Rorico 
Ins Kloſter iſt ſie nicht zuruͤckgekehrt. 
Karl 
Und wie ich's ausgeſonnen, ſo geſchah's? 
Rorico 
Genau! man machte ihr ein Buͤndel, gab 
ihr Brot, Wein, Zehrung, auch in gutem Gold, 
und fhärft’ ihr ein, des Kloſters Pforten ſtuͤnden 
geöffnet, wartend ihrer Wiederkehr. 
Karl 
Sie hatte als fie ging, Norico — dies 
fcheint mir der Punkt! — Gewißheit, oder nicht, 
daß fie bei Tag und Nacht, zu jeder Stunde 
der Umkehr, hochwillkommen fei? 
Rorico 
Sie hatte 
Gewißheit. 
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Karl 
Und fie fam nicht wieder? 
Rorico 
Nein! 
Karl 
Fahr’ wohl denn, Fuͤrwitz: Friede feiner Aſche! — 
Eh’ ich’8 vergeffe: laß den Speer mir bringen. 
Mir wollen nach der Scheibe ſchießen. Eng 
ift mir mein Wams, gu eng für meine Bruft, 
darin was quillt, um Panzer zu gerbehnen. 
Rorico! fieh Hier meinen Arm: er ift 
gedrungen und feft wie einer! — Falten, wohl, 
im Antlitz: doch mein Blick ift ungetrübt. 


Auf einen Wink Roricos find Jäger mit Speeren aus ben Buͤſchen bervors 
getreten. Karl, einem ber Leute ben Spieß aus der Hand nehmend, fährt fort: 


Gib her den Spieß, und Herzwurf will ich treffen 
fo brav wie du: fo weit ift alles gut: 
nur dag, wo dich ein junges Weib befucht, 
mich das Gefpenft des Alters quält. Es hüftelt 
an meiner Seite, friecht mir unter’ Dedbett 
zur Nacht, berührt mich kalt, droht nörgelnd mir, 
von unten auf in Stein mich zu verwandeln! 
Bon unten auf, in Stein und nah und nad, 
lebendigen Leibs! Rorico, hörft dur dag? 
Doch was: Gefpenft hie und hie König Karl! 
verfteint iſt zwar bereits fein linkes Bein, 
doch nicht fein Herz, noch weniger feine Nechte. 
Stirb, alte Bettell... 

Er ſchleudert mit Macht den Speer. 

ſoll mein Wahlfpruch fein. 


Rorico 


an ber Scheibe ftehend, die inzwifchen aufgeftellt wurde und in deren Zentrum bie 
Maffe Karls ftedt. 


Ein Wurf der Kraft; im Kern fist das Geſchoß 
und lobt den Meifter bebend. — 
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Rorico 
Mer? 
Karl 
Ob die Heilige tot ift, will ich wiſſen. 
Rorico 
Die Heilige? welche Heilige? 
Karl 
Nun, jene, 
von der ich rede, die ein Damon mir 
riet, weil vernichten Wolluft ift: 
vernichten ! 
Rorico 


Herr, ſie lebt. 
Karl 


Sie lebt? 
Rorico 
Gewiß. 
Doch leider, wahrlich, iſt ſie keine Heilige. 
Karl 
Nun komm, Rorico, komm, bier iſt ein Platz 
fuͤr Knaben wie geſchaffen, die, gleich uns, 
der Schul’ entlaufen Kurzweil ſinnen. Sprich, 
erzaͤhle: lebt ſie noch? wie lebt ſie? wo? 
Gerupft? zerzauſt? wie? eingeſchuͤchtert? 
Rorico 
Schwerlich. 
Karl 


Stuͤlp um den Ranzen, Freund, gib, was du haſt. 
Ich bin dein Gaſt, erſpare mir das Bitten! 

das Fragen auch! Es geht ein licht! Gewoͤlke 

von Wohltat durch mein Inn'res hin, es regnet 
den lauen Regen, der die Baͤche fließen, 
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die Auen fprießen und in allen Büfchen 
die Heinen Droſſeln jauchzen macht. Sie lebt! 
zwar ein geringes Leben ohne Wert — 
ganz andere Ernten freffen Jahre um Jahr 
die Sicheln meiner Schnitter! — doch mein Herz 
lobt, eigenfinnig wie e8 ift, den Himmel 
für diefes armen Kinderherzens Schlag: — 
und daß er meiner Härte es entzog. 
Rorico 
Sp laß mich offen fein — denn, weil ich merfe, 
daß unerhörte Gnade meines Heren 
auf unerhört Unwuͤrdiges trifft, fo wird 
Wahrhaftigkeit zwiefache Pflicht. Gerfuind, 
die ſaͤchſiſche Geifel, die du, fagen wir — 
töricht, fürwigig, doch unfchuldig nennft, 
ift reich an Fuͤrwitz, reich an Torheit, wahrlich, 
doch reicher noch an Schuld! ’8 ift wahr: noch nie 
fah ich ein Blendwerk, diefem gleich, noch nie 
die Glorie der Reinheit fo getreu — 
eriogen. Denn man meint, die Hoftie 
in diefes Gnadenbildes Mund gelegt, 
fie follte blühen, fo bewahrt, im Schrein 
der Unfchuld, undbefledt, nach taufend Fahren! 
Wie Läuterfirdme rinnt's von diefer Stirn: 
was doch nur Gifthauch, Grauen, Verderbnig ift. 
Herr... 
Karl 
Wart! Eins um das Andre! nach und nach! 
zu neu und zu geftrüppreich ift dein Weg, 
seh’ langſam! — ift fie eine Sünberin, 
ne Irmin Teud, wie unfer Kanzler predigt, 
womit denn, rede... daß wir fie dran firafen: 
mit welchem Gliede fündigt fie zumeiſt? 
Rorico 
Mit welchem Gliede? nimm die Tugend, die 
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beinahe feine ift in ihren Jahren 
und dann nimm jenes Lafter... Jenes, das 
fih immer auf dem Grab ber Keufchheit mäftet, 
ſchamlos, in Geilheit wuchernd — und du weißt's. 
Karl 
Gut, Rico! und woher haft du dein Willen? 
Rorico 
Zum größten Teil aus ihrem eignen Mund. 
Karl 
Ei, ei, Herr Graf Rorico, um Vergebung... 
Rorico 
Beſchaͤmſt du mich? was hätt’ ich zu vergeben? 
Hinwieberum, was fonft auch König Karl 
mir Jahr um Jahr in grenzenlofer Huld 
langmütig gu verzeihen Urfach” hat: 
bin ich doch frei von Schuld in biefer Sache. — 
Sie Tief mir nah — ich fag es frei! — fie hing 
fih an mich, ſtieß ich fie gleich hart zuruͤck. 
Sie ließ nicht nach, doch, grad heraus, ed fam — 
fo fehr ich fonft ein Mann bin! — über mich 
wie Abfchen ... mehr wie Abfchen noch: wie Furcht! 
Fremd fehlen ihr Wefen mir! aus Fremdem mächtig! 
ſo zwar, daß ich nicht nahm, was preis fich gab. 
| Karl 
erbleichend: 
Nun, ſieh mich an, Rorico! 
Rorico 
tut es offen und furchtlos: 
Koͤnig Karl? 
Karl 
Erzaͤhle weiter. 
Rorico 
Zugegeben, daß 
ein Mann, der dies tut, ſeltſam iſt und doch ... 
ich wagte manchen Sturm auf mindere Reize. 
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Ich bin fein Unmann und nicht feig. — Allein, 
trotzdem bier nichts zu ſchonen war, noch zu 
erobern etwas, außer meinem Naden, 
fo oft er ihren Armen fich entzog, 
blieb ich, was man nicht gern fih nennen hört 
in diefem heiflen Sinn: ein Held. 
Karl 
Und weiter!? 
Rorico 
Ja, weiter trug ſich dies noch zu mit ihr, 
erſt geſtern: Reif, du weißt, fiel dieſe Nacht 
und lag noch morgens, bis die Sonn’ ihn wegnahm ... 
kurzum, ich griff fie geftern Abend auf. 
Genau gefagt, fie war's, die mich eräugte, 
mich anrief und mir nachlief unentwegt, 
bis an des Gartenhäuschens Schwelle, wo 
ih abflieg ... 
Karl 


Hinter deinem Pferde lief 
das Kind? 
Rorico 
Drei Milien weit, ja! Kurzgalopp 
hielt ich den Schecken, und ſo flog ſie mit. 
Karl 
Hat ſie beſchwingte Sohlen? 
Rorico 
Herr, ſie iſt 
leichtfuͤßiger als ein Schmaltier vor der Meute, 
flink, unbegreiflih, federleicht im Lauf. — 
Doch endlih Fam mich Mitleid an. Ich rief: 
Dirne, wen jagft du nah? — Dir! fam die Antwort. 
Ich gab zurüd: dem Satan mehr al mir! — 
„Rein, dir! nur die!” Dem Aas, wie Hündinnen, 
ſchrie ich, und dann parierf’ ich meinen Gaul, 
Du brichft zuſammen, fagt’ ih. Steh’! du fährft — 
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dein Herz ſteht fill, e8 bricht! — in deiner Sünde 
fährft du dahin, wo bu nicht Atem helft. 
Karl 
Und fie? 
Rorico 
Sie ſchlug ’ne wilde Lache auf, 
duchdringend, wie ein Specht lacht. Packe dich 
ins Klofter! bruͤllt' ich, oder kriech zurüd 
in beine Goffe, deinen Hurenwinkel 
zu Yachen, wo mein Schede felbft mit Schaubdern 
mich trug, und in die Nüftern fohaubend, und 
ich leider Gott's dich auflag! 
Karl 
Gut. Du warft 
nicht fein mit ihr, Rorico. 
Rorico 
Nein, nicht fein. 
Mit ihr fo wenig, als mit mir, Herr, wahrlich! 
Doch mocht' ich fie nicht ſchlagen, mochte fie 
im Feld nicht liegen laſſen! und ich nahm, 
nachdem ich erft mich gründlich ausgetobt, 
fie, eingedenf des guten Samariterg, 
fogar, in meinen Mantel eingemidelt, 
nah Haufe mit: fo daß der alte Mann 
am Tor, als wir — das Roß am Zügel haltend, 
ich, fie vermummt darauf! — ankamen, ſich 
bekreuzigte. 
Karl 
Wo kamt ihr an? 
Rorico 


Wo? 
Rorico 
Beim alten Seneſchalk am Gartentor. 
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Karl 
Und alfo ift fie... 
Rorico 
Leider Gottes hier: 
vorläufig in des Weinbergwaͤchters Hut 
und einquartiert im Häuschen an der Mauer. 


Karl 
erhebt fich, fieht Rorico lange und feſt an und bricht dann in ein nicht ganz gefunds 
klingendes Lachen aus: 

Und fo verbrämft du einen wilden Streich, 
Rorico, £oll wie wenige feinesgleichen ? 

Mit fo viel Worten? Vogelſteller! gab 

ich deshalb diefem Voͤgelchen die Freiheit, 

damit dein Bolz ein flaumig Bette trifft? 
Beinah’, tollföpfiger Graf, iſt dies zuviel 

für meinen Langmut, Rothtraut, meiner Tochter, 
Nachſicht, die, wie du beffer weißt als ich, 

auf reine Sitte hält an unferem Hof. 


Rorico 
Es ſchmerzt mich, daß du deinen Diener fo 
mißfennft ... 
Karl 


... Und mich, daß du mißbraucht und eben 
Mißbrauchtes ſchmaͤhen magft mit fühner Stirne! 
Sprih nichts mehr! — was gefehah, ift meine Schuld! — 
doch, daß ich neue Schuld nicht auf mich Haufe, 
will ich den offenbaren Fingerzeig 
der Vorfehung, die dich zum Werkeug nahm, 
um mir das Kind aufs neue zuguführen, 
gehorchen und das Mägblein wiederfehn. 
Und zu erproben ift dag andere Mal, 
ob recht erwogener Rat, mit Macht gepaart, 
gutmachen kann, was Übereilung fehlte. — 
Du zuckſt zuſammen? — ift denn die der Sprung 
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von der Subura in des Könige Gnade 
ganz unbefannt? — 
Sp fteht die Laune mir: 
man foll fie in den Garten bringen, zwiſchen 
die Beete und Gebüfche, ahnungslos! — 
dort fie verlafien, ohne Wink, und ich 
will, wie durch Zufall, ihe begegnen. 
Rorico entfernt ſich nad einer Verbeugung. Karl bleibt ftehen, grübelt einen 
Yugenblid, laͤßt dann ben Blick umberfchweifen, prüfend, ob er auch allein ſei, 
und bemerkt fo bie beiben Jäger, bie, in ber Entfernung aufgepflanzt, weiterer 
Befehle warten. * 
ar 


Tragt 
die Spieße fort! 
Die Jäger ziehen Karls Speer aus der Scheibe und nehmen die Scheibe ſelbſt 
weg. 


Karl 
He, Jaͤger, fag’ mir, wer 
niet über'm Buchsbaum, dort, am Gaͤrtnerhaus? 
Erſter Jäger 
Ein Kind, 
Karl 
Vielleicht des Gärtner Enkel Tochter? 
Erfter Jäger 
Des Gärtner Enkel Tochter, ja! — nur hat 
fie rabendunkles Haar und jene lichtes, 
Karl 
Erfunde, wer fie iſt! — Nein, fort mit euch. 
Die Jaͤger entfernen ſich. Man hört bas laute Gelächter Gerfulnds, Der 
Kaifer erbleicht, fteht unbeweglih und biidt unverwandt nach einer Michtung, 
in der Gerfuind endlich erfcheint, und zwar In heftiger Verfolgung eines 
Schmetterlinge. Sie kommt bis in die naͤchſte Nähe Karls, ſcheinbar ohne 
ibn zu bemerfen. 
Karl 


Was treibft du hier? 


Gerfuind 
nach leihtem Auffchrei: 
Ich fange Schmetterlinge. 
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Karl 
Wo, und auf weſſen Grunde tuft du das? 
Gerfuind 
Er Heißt Rorico, glaub ih, Graf von Maine. 
Karl 
Du meinft, daß hier Roricos, Grafen Maine, 
Beſitztum ift? 
Gerfuind 
Sch weiß nicht. Oder Rothtrauts 
vielleicht! mir ift es einerlet, ob fie, 
des Kaiſers Tochter, ob ihre Liebfter Hier 
die Beete jäter und Gemuͤſe baut. 
Ste haben fehmerlich ihre Kohlmeißlinge 
gezählt, noch ihre Trauermäntel — und 
wen kraͤnkt's, wenn ein Eidechschen weniger ift. 
In biefem Uugenblide haſcht fie eine Eibechfe, bie fheinbar ihr ganzes Inter; 
effe fogleih in Anſpruch nimmt. 
Karl 
übel bekaͤm es dir, dächt’ ich wie du. — 
Nun, richte, wenn es fein fann, einen Blick 
auf mich: du fiehft mich heut zum drittenmal. 
Denf nah! ber Greis, mit jenem Blide des 
Ertrinfenden, ber bir bie Freiheit gab, 
er if’ 8 — noch immer atmend! nicht ertrunken! — 
und wieder kreuzt er deinen Weg. Vielleicht 
tut heut fein Bli dir weniger weh, ift heut 
dir eine flarfe Hand willlommener 
als damals, nun du weißt, was Freiheit ift? 
Gerfuind 
Still! fieh doch fieh, wie niedlich ift dag Tier! 
Karl 
Ja — in der Tat, Gerfuind. Doc, der hier fieht, 
ift nicht gewohnt, an taube Ohren Worte 
zu richten, und ich widerrat es bir, 
in diefem Augenblicke taub zu fein. — 
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Ich tat dir Unrecht! denn Ich war's, es war 
die Laune des Gebietenden, die dich 
hinunter ftieß in jenen Abgrund, den 
ich kannte: unrein, wimmelnd von Gefchmeiß. 
Sch war’8 und reiche heut dir meine Rechte, 
um aus dem tiefen Elend, das du num 
ermeffen haft, dich an das Licht zu zieh'n. 
Verfiehft du dag? 

Gerfuind 


lachend: 
Bei Irmins Golde, nein! 
Karl 
Gerſuind, was wagſt du! das verſtockte Volk, 
dem du entſtammſt, mit deinen wirren Sinnen, 
kennt, iſt es gleich verflucht in Finſternis, 
fuͤr dich und deinesgleichen eines nur: 
den Strick! man gibt der Jungfrau, die ſich wegwarf, 
die Wahl, fich eigenhändig zu erdroffeln, 
oder die Weiber peitfchen fie duch Fleden 
und Höfe, nadt, bis fie in Schmach verzudt. 
Gerfuind 
mit unfchöner Heftigfeit: 
Jawohl! und tun das gleiche tauſendmal 
mit ihren Männern, geile Wölfinnen, 
in Mordbrunft wilder als in Liebesgier! 
wofür fie jene toͤten. 
Karl 
— Reffen Worte 
find’8, Gerfuind, die du Hier mir wiederholt? 
Gerfuind 
flugig, ungegogen: 
Die Worte meiner Sprache find es. 
Karl 
Und 
weſſen Gedanken? 
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Gerfuind 
Mer e8 mir gefagt, 
daß Weiber hirnlos find und Hündinnen ? 
weiß doch der duͤmmſte Mann, daß es fo tft! 
Karl 

Gerfuind, wer bift dir? meine Augen trauen 
den Ohren nicht, und jene nicht den Augen. 
Mein Auge fagt zu mir: fie ift ein Kind, 
du magft Ihe eine Puppe fohenten! mo 
mein Ohr hingegen meint: fie ift ein Weib 
und jedes ſchwerſten Weiberfhidfals kundig! 
Sag’, welhen Sinnes Meinung teil ih nun? 

Gerfuind 


lachend: 
Schenk mir ein Puͤppchen! Schenk mir eins! Ei wohl. 
Nur denke nicht, daß fünfzehn junge Fahre 
nur fünfzehn fagenblinde Tage find. 
Karl 
Mas foll geſcheh'n? Ich fehe freilich nun, 
daß du gedankenlos und blind nicht handelſt, 
vielmehr mit Vorſatz, Kühnheit und Entfchluß 
das Boͤſe ſuchſt. Vielleicht hat Ercambald 
recht und es wohnt in dir ein Damon, wohnt 
im föftlihen Goldelfenbeingehäus Gerfuind: 
den wahren Hausherren, Gott, daraus verdrängend. 
Doch wenn Ich dich betrachte, faß ich's nicht! 
Warum muß dies Gehäufe rein und Tteblich 
ſtatt Köftliches zu bergen, Köftlichfteg ! 
ein fehredliches Gefäß der Greueln fein. 
Gerfuind 
Seltfam. Ihr Männer feid doch wunderlich: 
ein jeder, ber mich nahm, fagt mir das gleiche 
und klagt mich an, für das, was ich Ihm gab. 
Sie blickt Karl kurz von ber Seite an und hängt plöglih an feinem Halfe, 
Sei doch nicht närrifch, Alter! 
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Karl 
ohne ſich gu bewegen: 
War ih nun 
Nico, Graf Maine, fo Löft ich deine Arme 
von meinem Naden, Heine Hure! doch 
da ich Karolus nur, der Kaifer, bin, 
vermag ich’8 ihm nicht nachzutun. 
Gerfuind 
auf einem Säulenfchaft fiehend, noch Immer bie Arme um Karls Naden gelegt: 
Ahr redet 
zu viel, ihre Männer! ſchweigt doch ftill und nehmt 
nur fohweisfam hin und fromm, was man euch gibt. 
Karl 

Schweig’, Baftard einer Heiligen! empfangen 
im Schlaf von einem Satyros, der fie befchlief! 
Geh! habe Midleid! denn Vernunft erftict 
und jede Macht der Majeftät vor bir 
und in dem Lächeln deines dünnen Mundes! 
Mer hindert mich, daß ich, fo, mit dem Daumen, 
du Salamander, beine weiße Kehle 
eindrüde, bis auch deine Macht erftickt 
und nur der reine, füße, Feufche Leib, 
nicht mehr mißbraucht von ber verfluchten Seele 
in meinen Händen bleibt!? 


Am leibenfhaftlihen Kampf mit ſich felbft ftößt er, nahe am Erliegen, fie 
von fich. 


Gerfuind 
Hi, Al 
Du tuſt mir weh mit deinen groben Fäuften. 
Das Geſicht von ihr abgefehet, fieht Karl tief aufatmend, beftrebt, fich gu bes 
ruhigen. Gerfuind, entfernt von ihm, beobachtet ihn ſchlau und reibt Ihre 
Selenke. Nah kurzem beginnt Karl wieder. 
Karl 
Gewalt muß helfen, wo Ermahnung nicht 
feuchter! Gewalt! zwar väterlich geübt, 
doch unentrinnbar! Du bleibft ftraflog, denn 
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ich gab dir die Gewähr ruchlofen Tung, 
nicht aber fie, die dich mißbrauchten: und. 
fo finden meine Häfcher Arbeit, meine 
Henker für ihre Galgen was zu fun. — 
Namen! nenn’ mir die Namen! hier: der Griffel! 
und hier: ein Täfelhen mit frifhem Wache! 
Namen! die Namen jener Wüftlinge, 
die dort, im Schuge meiner Pfalz, im Schatten 
der Dome, ruchlog mit dir fündigten! 
die Namen, Gerfuind, will ich willen! ſchnoͤrkeln 
will ich, mit fehwerer Hand, fie in mein Wachs 
und hinter jeden fegen: tot! tot! tot! 
Gerfuind 
außer Faſſung, aber heftig, mit dem Mute ber Angſt: 
Das wirft du nicht tun! Nein! du tuſt das nicht! 
auch werd’ ich feinen je die nennen, der 
aus gutem Herzen meinen Willen tat. 
Karl 
Sp will ih Rico fohreiben, Graf von Maine! 
Gerfuind 
gewoͤhnlich: 
Ja, ſchreib nur dieſen, mir kann's recht ſein, wenn 
des Blinden Stockhieb einen Blinden trifft. 
Karl 
Gut denn, Gerſuind. Laß ich die Meute los, 
ſo weiß ſie mir mein Wild ſchon auszufinden. 
Statt vieler nenne jetzt den einen mir, 
der mehr dir war und gab als all die andern. 
Gerſuind 
Warum? den nagelſt du wohl an ein Kreuz? 
Karl 
Ich Hoffe nicht, wenn ich ihn dir vermähle, 


Gerfuind 
ſchnell, erfchroden: 
D, wie? für alle einen mag ich nicht. 
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Karl 
merflich entlaftet : 
Sp fennft du weder Männer, noch den Mann, 
Gerfuind, und nun zum erfienmal 
fheint mir der junge Flaum um beine Schläfe 
am rechten Drt zu fein. Zum erftenmal 
hebt fih von deiner armen Seele mir 
der boͤſe Nebel, der fie mir verftedte. 
Immer mehr groß und vaͤterlich: 
Noch dringt dein eigner Blick nicht gu mir, denn 
noch blinzelt beine Seele, halb erwacht 
erft, und du tappft im Zwielicht. Laß den Strahl 
des jungen Tags, der dir befchieden ift, 
erft voll und Hell aus feiner Knoſpe brechen, 
fo wird im reinen, morgentlichen Licht 
dein wahrer Frühling fich entfchleiern. Hab’ 
Geduld, Gerfuind! wer nicht will warten, big 
die Traube reif und ſchwer vom Stode prangt, 
genießt nur fauren Wein! Glaub’ mir, du weißt 
nicht, wer du bift — noch weniger, wer ich bin: 
doc) beides weiß ich, weiß es, und ich laſſe 
dennoch, bedenfe, nicht die Hand von bir! 
warum nicht? halt Masifter Alcuin 
doch die Ameife langen Gruͤbelns nicht 
für unmert, und auf einem Steohhalm trägt 
er forglich fie zwei Milten weit nach Haus. 
Nun gut. Fürcht’ ich mich etwa? find Amelfen 
mir furchtbar? fe ich denn nicht meinen Fuß 
auf ganze Völker von Ameifen? Rang 
ich denn nicht alle Männer deines Blutes 
nieder, und follte nun vor bir entfliehn ? — 


Hier diefer Edelfig ift dein, Gerfuind! 
In dieſem Garten follft du wurzeln, du 
Entwurzelte! ſollſt langſam wachſen, bluͤhn, 
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Früchte zur Reife treiben, wohlgepflegt 
von Gärtnerhänden! Fröhlich magſt du fein 
im Schuge deiner Mauern, unbetrübt! 
als Herrin deiner Kammerfrauen, bedient 
mit koͤſtlichen Gewändern, goldnem Schmud 
und jeder Luftbarkeit, die du befiehlft: 
nur eins... 
Gerfuind 
ſchnell: 
Ich muß nur, wie die Lieblingsblume 
des Kaiſers Karl, ſtockſtill im Beete ſtehn. 


Karl 
Kennſt du denn ſeine Lieblingsblume? 
Gerſuind 
Freilich! 
Pflanzt' ich als kleines Ding von ſieben Jahren 
doch ſelbſt, voll Ehrfurcht, Karols Malven ein. 
Karl 


immer mehr groß, rein, vaͤterlich: 


Heut liegt dir Ehrfurcht ferne! Laͤge dir 
Ehrfurcht nicht fern, du haͤtteſt ſie vor dir: 
erwieſeſt Ehre dir, fo mein’ ich, ſcheuchteſt 
Unehre von dem reinen Spiegelbilde 

der Gnadenmutter, das bu bift! in Furcht 
den keuſchen Schatz der Himmelskoͤnigin 
bewahrend, vor dem Taſten ekler Finger, 
unheiliger Beruͤhrungen. — Gerfuind: 

in dieſem Hauſe ſprudeln heiße Quellen, 
die zieh'n aus dem verderbten Körper Gift, 
da8 Blut entfühnend! heiße Duellen find 
auch hier, in meiner Bruft, entquollen! Duellen 
der väterlichen Liebe, fpür’ ich, rinnen 

die unaufhaltfam! Eile! deine Seele 
entfühne, bade fie von Fleden rein! 

denn, wärft du gleich mit Mafeln überfät, 
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fo mill ich eines Tags doch zu dir fagen — 
wenn bu dich meinem reinen Willen fügft —: 
geh’ Hin und zeige dich den Prieftern! und 

an jenem Tag follft du vor aller Welt 

rein wie die feufche Himmelsblume, wie 

die Lilie in Mariens Händen fein. 


Er Hat feine Rechte auf Gerfuinds Scheitel gelest; fie kuͤßt feine herab⸗ 
bängende Linke, 
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Dritter Akt 


Wiederum auf bem Landfig bes Königs in der Nähe von Aachen. Ein Raum im 
Inneren ber Billa, mit Säulen, von einer Kuppel überwölbt, Der Fußboden bes 
fieht aus farbigem Marmor, Es führen offene und verfchloffene Türen ind Innere 
bed Haufes, eine andere in ben Garten. Aus einem etwas tiefer gelegenen, mit 
ber Kuppelhalle verbundenen Raum flelgen Magifter Alcuin und Graf Rorico 
über mehrere Stufen herauf. Magifter Alcuin ift eine hohe und edle Grelfenerfcheis 
nung, zugleich die eines Gelehrten, Dichterd und Mannes von Welt, natuͤrlich im 
geiftlihen Gewande. 


Rorico 
Nicht weiter, Herr Masifter, darf ich dich 
geleiten, und beim Zeichen, das der Torwart gibt, 
muß ich, ob du ben Kaifer fahft, ob nicht, 
von Haus und Garten dich vermweifen. 

Alcuin 

Wie? 

auch dann, wenn ich durch eigenhaͤndige Schrift 
des Herrn hierher berufen bin? 

Rorico 

Du biſt 

berufen? 

Alcuin 

Freilich, Graf. Und waͤr ich's nicht, 
ich faße friedlich jetzt bei meinen Büchern, 
und ohne, glaub mir, Neugier zu verfpüren, 
wehrt’ ich mich vor Gerüchten, wie bisher. 
Immer mit leichter Schalfhaftigkeit und durchaus liebenswuͤrbig: 

Was habt ihr Hier für Heimlichkeiten? Was 
betreibt ihr hier für Masferaden, Graf? 
Warum hält fich ber Keulenfchwinger Karl 
verftedt, in dieſem Hinterhalt? denn wirklich, 
eh’ man gu euch gelangt, in euere MWildnig, 
auf ſchmalen Pfaden duch die Sümpfe, die 
euer Inſelchen und diefes Haus umfchließen, 
hat man Gefahren zu beftehen. — Sie fagen: 
da allenthalben fih das Raubzeug rege, 
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fo täte not, daß unfer Herakles 
fein Lömwenfell ein wenig rüttelte, 
ftatt am Spinnrocken ... a, was wohl zu tun? 
Rorico 
Wir ſind hier um der heißen Thermen willen, 
im Erdgeſchoß des Hauſes: Koͤnig Karl, 
der fie Jungbrunnen nennt, braucht hier die Kur. 
Alcuin 
Jungbrunnen nennt er — was? 
Rorico 
Die heißen Quellen. 
Alcuin 
Richtig, ganz wohl verſtanden, beſter Graf. 
Auch kenn’ ich meinen alten Patriarchen 
genugfam! Sah ich Hirten doch — nicht Hirten 
von Völkern: nur von Lammern! — ihre Füße, 
die kalt und flare vor Alter waren, wärmen 
in junger Tiere Eingeweiden! Zeug, 
der DOberhirt ber Götter und der Menfchen, 
trotz ewiger Jugend, fror zumellen! Angft 
des Alterns überfchlich ihn und er fühlte, 
feltfam genug, ald Stier fich wieder jung! — 
Weiß Gott, e8 Friecht mir laulich übern Rüden! 
Aungbrunnen: warum nicht, wenn's ihm gebeiht, 
dem Mann ber Männer! Diefem trdifchen 
Zeus! mag er unter feine Laͤmmer greifen... 
ih wollte fagen: baden, wo er will. 
Rorico 
So du berufen bift, Hochwürdigfter, 
nimm Platz. Es iſt ein zweiter Ruf ergangen, 
an unferen Kanzler Ercambald, zum Vortrag! — 
Ein Umftand, den ich mir zum Guten deute! — 
denn, fonft... es fehlt der Arge bei unferer Kur! 
Ich darf nicht reden, mag nicht, weiß es Gott! 
ich überfchaue ben Gemaltigen nicht 
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und weiß nichts Beſſeres, als zu gehorchen, 

bei feinem Anblid! Doc fein Anblid ift 

nicht fo, als hätte ihn das Bad verjüngt. 

Sieh felbft: es ift fein Schritt auf der Terraffe. 
Er zieht fich ſchnell zuruͤd. Alcuin muftert nochmals flüchtig feine Kleidung und 
ſtellt fich aurecht. Ein brauner Diener öffnet von außen die Gartentür und 
läßt Karl an fi vorüber eintreten. Der Kalfer ift ein wenig bleicher als 
früher. Die Ruhe und Feſtigkeit feines Blids hat eingebüßt. Er fommt aus 
dem hellen Tageslicht, das feinen langen Schatten vor ihn hinwirft. Er bes 
merkt Alcuin und hält die Hand, wie um ben Blick zu verfchärfen, über bie Augen. 


Karl 
Noch kann ich nicht erfennen, wer du biſt. 
Alcuin 
Doch ich den Unverkennbaren, den David! 
Karl 
Flaccus, du biſt es. 
Alcuin 


Ja, der ſchwache Flaccus, 
den deine rauhen Krieger, die im Forſt 
verteilt, um ihren Caͤſar Wache halten: 
als ſtuͤnde ſeine Burg im Feindesland, 
zur Not verſchonten. 
Karl 
Flaccus, Feindesland 
ift für den Mann und Menſchen Überall, 
wo Männer find und Menſchen. 
Er Hatfcht in die Hände: 
Nimm nun Plab. 
Harun al Rafchid zaubert durch das Klatſchen 
der Hände Paradiefe aus dem Nichts, 
Kein Magier bin ich, nur ein rauher Franke, 
der die nicht mehr, als deinen Lieblingswein, 
dazu Gefottenes und Gebratenes — 
wies eines armen Landmanns Herd vermag! — 
nach ausgeftandener Angſt kann bieten, 
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Mehr 

heiſcht ein befcheidener Mann wie Flaccus nicht. 
Zwei faragenifche Diener in bunten Turbanen erſcheinen und küffen die Erde vor Karl. 
Alcuin 
mit einem Blia auf bie Diener, ſchalthaft: 
Auch find’ ich mich mit Davids Armut ab, 
Karl 

Haffan, wir wollen fpeifen wie die Götter, 


Die Diener, bie ſich erhoben hatten, werfen fi nochmals zur Erbe, flehen auf 
und treten ab. 
Alcuin 


Nun ſcheinſt du dennoch, Herr, ein Magier mir! 
Karl 
Wär ich's! ich bin es nicht. Vier andere Sklaven, 
gleich diefen, ſchenkte eben der Kalif 
Harun al Raſchid mir, nebft, wie du weißt 
und wiffen mußt, ſechs dunklen Sklavinnen. 
Erft jüngft der faft Vergeffenen mich erinnernd 
fam mir die Laune, daß ich fie berief, 
hierher, zu meinem Dienft, wo ich denn erft 
der Faiferlihen Gabe Wert erfand: 
denn, wie fie die das Bad bereiten, wie 
dich wideln, hüllen, fneten, deinen Winfen 
zuvortun, dies ift über alles Lob! — 
Verweichlichend vielleicht: doch Weichlinge 
find’8 von Natur! ich werd’ es nie, mein Flaccus! — 
Jegt höre, kurz, warum ich dich berief. 
Du bift geboren in Northumbria, 
und zwar aus Sacfenblut... 
Alcuin 
Ja, Koͤnig David. 
Karl 
So wirſt du bald in dieſem Hauſe etwas 
rumoren hoͤren, was dir nah verwandt: 


302 


⁊* 


doch davon ſpaͤter! — Was ich brauche, iſt 

der Sachſe nicht. Den Bruder brauch ich, brauche 
den Mann von gleicher Einſicht, gleichem Wert! 
und das biſt du, mein Flaccus, der das Schwert, 
das geiſtliche, an ſeiner Seite fuͤhrt, 

das Gott zuruͤckließ auf der Welt. Du hobſt 


es auf, wie ich das weltliche, und biſt 


mehr Petri Schwert; und Schlüffelhalter mir, 
als der zu Rom. Du bift im Göttlichen: 

von Gott! — im Menſchlichen: von Gott allein 
nicht minder, und von niemand fonft, belehrt. 
Sp fei der Mann, der mir Willfommene! 

er muß verftehn: nicht richten! muß das Leben 
verehren: nicht abtöten wollen! denn 

wollt ich abwerfen, was ich fragen muß, 

wie Oheim Pippin, der ins Klofter floh, 

fo braucht ich eine leere Zelle nur 

zum Atemholen, feines Menfchen Bruſt. — 
Du bift mein Freund und freu, mein Slaccus! nun 
mir geht es wunderlih! Die Menfchen fagen 


vielleicht... ich weiß nicht, was die Menfchen fagen! und 


ih fpüre nur, daß in mir etwas tft, 

was mich, von unten auf, ducch faufend Röhren, 
wie einen fahlen Baum mit Saft erfüllt! — 
Nun ift dies ja vielleicht wohl Tächerlich 

und fpoftet meinem eigenen Bauernkopf, 

wie aller Bauernregeln des Kalenders: 

ein alter Baum, feit langem dbürr und von 
Schmarogerpflanzen ausgefogen, denen 

er noch den trod’nen Stamm als Stüße leiht, 
damit fie, wie bisher, aufrecht ing Licht 

der Sonne geilen, ift er felbft gleich tot... 

ein folder Stamm fängt an friſch auszufchlagen ! 
da gibt’8 ein Wifpern in den Blätterchen 

des Schlingfrautneges: ei der alte Karl, 
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der alte Dbftbaum will noch leben! nicht 

für ung, oho! fo züngelt’8: nur für ſich! 

Nun ja: der alte überzählige Karl 

vielleicht hat fich zu fhamen, daß er lebt, 

vor euch: doch will er leben!! fomit gut. 
Alcuin 

Herr! großer David unf’rer Tafelrunde, 

die von bes heiligen Geiftes fieben Gaben 

durchglüht, erhaben über Irdiſches, 

dich, wie das Gold den Edelftein umringt ... 

was find wir ohne dich? du, der ben Pflug 

führt wie das Schwert und ebenfo den Griffel: 

was in ber Erde ruht, rufft du hervor! 

was auf ihre friedlich wohnen will, ernährft du 

und gibft ihm Schug! was in dem Himmel ift, 

verehrft du, Saͤmann du von Chriſti Saat! — 

Karl! lalle das Kind! bevor es Vater fpricht, 

Karl ift fein Wort! dag Wort ift Kraft und Macht. 

Zwei Nachbarn zanken — Karl! der Streit ift aus. 

Bölfer befriegen fih — Karl! es iſt Friede. 

Das Erdreich liegt in Frieden — Karl! der Grund 

erbebt, die Welt verfinftert fih und: Karl 

beißt nun nicht Friede mehr, heißt Krieg! 

Mer wollte fich vermeflen, dich zu meiftern. 

Karl 

Daß mich wer meiftert, nein, das fürcht’ ich nicht! 

dazu bin ich zu fehr ein grober Franfe 

und fteh’ ich gar gewappnet unterm Schild, 

dringt fehmwerlich mir ein Spieß bis auf die Haut. 

Hingegen, wo ich mich vertraue, wo 

ih meine Seele Biete, hüllenlos ... 

in dem, was unterm harten Knubben Karl 

noch etwa zartes ift, bin ich vermundbar. 


GSaragenifhe Diener haben die gededte Tafel hereingetragen und zurecht⸗ 
geftellt, andere halten goldene Handbeden und Kannen. 
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Ich war ein wenig einfam bier. — Nun, fomm’ 
und feße dich! — 
Er und Alcuin nehmen am Tiſch Platz. Man aleßt Waffer über ihre Hände, 
Mir ift die Einfamfeit 
lieb und erwuͤnſcht im ganzen, doch entbehrt 
hab’ ih — nicht Freunde! — aber doch den Freund. 


Damit hebt er feinen Becher und trinkt Alcuin zu, ber ihm Befchelb £ut, 
Nachdem beibe getrunten haben, entfteht eine kurze Paufe, darnach fagt Karl: 


Willſt du, fo fchaff” ich niedliche Gefellfchaft. 

Alcuin 
fein, verbindlich: 

Laͤdt den Horaz Anakreon zu Gaſt, 

erwart' ich mir bei vielen guten Dingen: 

Mein! Lieder! und ein Liebftes obendrein. 
Karl 

Brav, alter Heide! aber ziehe bir 

ein gut genietet Gitter um bein Herz. 


Er ſchlaͤgt an eine Metallplatte, bie einer ber Diener trägt. Der Ton iſt kaum 
verhallt, al8 Gerfuind, berzugeellt, bereits vor ben beiden Männern flieht. 
Sie ift leicht und phantaflifch gefleibet. Ihr Haar iſt offen. 


Gerfuind 
ſtutzt, als fie die beiden am Tiſch flieht: 


Ihr eßt? Pfui! 
Karl 


Pfui? was? muß der Menſch nicht eſſen? 
Gerſuind 
Wenn Leute eſſen, ekelt's mich. 
Karl 
Wie? Leute? 
ſind wir denn Leute? 
Gerſuind 
Seid ihr etwa mehr? 
Alcuin 
Was nun den einen von uns anbelangt, 
du Quellgeiſt ... 
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Karl 
Quaͤlgeiſt follft du lieber fagen! 
Alcuin 
faͤhrt fort, auf Karl deutend: 
Was dieſen anbelangt, ſo irrſt du dich. 
Karl 
Fuͤr ſie ſind alle Maͤnner: Leute! und 
ſo leider alle Leute Maͤnner auch. 
Gerſuind 
Was mehr? Ich liebe uͤberhaupt nicht Menſchen. 
Alcuin 
Nur ausgenommen unſeren Koͤnig Karl: 
den Allverehrten, Allgeliebten hoff’ ich. 
Karl 
Freund! Keinen nimmt fie aus: fo helf“ mir Gott. 
Wär’ ich ein Krammetsvogel und ich könnte 
ſchoͤn fingen: dann vielleicht! wär’ ich ein Kitfchlein, 
noch blind im Wurf der Mutter und ich fohrie 
Miau: ja dann! dann koͤnnt' ich wohl vielleicht 
auf Liebe hoffen und auf Zärtlichkeit. 
Gerfuind 
genaͤſchig umberbiidend: 
Habt ihr für mich nichts? 
Karl 
feinen Kelch darbietend: 
Wein! 
Gerfuind 


Pfui! widerlich! 
Sie ftößt den Kelch zuruͤd. 


Karl 
Ste nährt fih von Drangenblütenwaffer, 
von Nofenblütenwaffer, kommt es hoc, 
in Schnee gefühlt, wie e8 die Farbigen 
ihr zubereiten! Und wir füttern ihr 
Angoraziegen, weil ihre Säuglingsmund 
nur diefer Tiere Milch zu fchlürfen wünfche. 
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Alcuin 
So iſt es Nektar und Ambroſia, 
womit du deine reine Lebensbluͤte 
naͤhrſt, gleich den Goͤttern des Olymps?! — und wirklich 
ſcheinſt du von uͤberirdiſchem Stoff zu ſein. 


Karl 
Sie iſt von irdiſchem Stoffe! 


Gerſuind 
Allerdings! 
nennt mich, wie's euch gefällt, nur feine Heilige, 
denn alles wollt’ ich Tieber fein, als das! 
Ich effe, trinke, tue was ich mag, 
nicht was bie anderen wollen, und die anderen 
mögen dafür auch, was fie wollen, fun! 
Karl 

Und wenn die anderen wollen: fo und fo... 
was recht und gut ift... 

Gerfuind 

Zu’ ich's gerade nicht! 

Karl 
Mein weifer Flaccus, nun verfuch’s einmal, 
ob die Erfahrung deiner Jahre, ob 
dein Willen, eingeheimft mit Bienenfleiß, 
bie ſchwer errungene Weisheit langer Nächte, 
du Licht und Werkfreund, unerſaͤttlicher ... 
ob dir des gottgelehrten Geiftes Kraft, 
die volle Macht der fieben freien Kuͤnſte 
nur ſoviel nüßt, daß du vor dieſem Kinde 
nicht Hiflos wie ein ABC⸗Schuͤtz bift? 
Mir Hat fie meine Ohnmacht Iängft befiegelt. 
Alcuin 

Was waͤre Flaccus, wo Auguſtus ſich, 
mit des Herakles Lorbeer um die Stirn, 
ohnmaͤchtig duͤnkt: doch geb’ ich gern mich preis. 
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Karl 
Laß dich einmal belehren... fagen wir: — 
was Sünde fei? Ä 


Gerfuind 
ſchnell: 


Nun, Suͤnde gibt es nicht. 
Karl 
Schamhaftigkeit? Ja! Frag’ fie etwa dieſes! 
Alcuin 
Jungfrau, was, meinſt du, iſt Schamhaftigkeit? 
Gerſuind 
lacht erſt in ſich hinein, dann frei heraus: 
Ich bin ein Kind von eurer Eva nicht 
und eurem Adam: meine Urureltern 
aßen von eurem Suͤndenapfel nicht! 
drum weiß ich alſo nicht, was gut und boͤſe. 
Alcuin 
Biſt alſo nicht an Wiſſen Gotte gleich 
und dennoch aus dem Paradies verſtoßen. 
Wie aber kommſt du je dorthin zuruͤck? 
Gerſuind 
Da ſorge, Graukopf, du fuͤr dich allein! — 
Was faſelt ihr nur von Schamhaftigkeit?! 
Wenn ich mich meiner Glieder ſchaͤmen ſoll: 
ſoll ich denn ſtolz auf meinen Schneider ſein? — 
Sind: Wolle, Faͤden eines Seidenwurms, die Faſer 
von Flachs, denn beſſer als das, was ich bin? 
wodurch ich ſehe, hoͤre, ſchmecke, atme? 
Wenn deine Toͤchter, Tuͤrme Goldes, Tuͤrme 
edlen Geſteins — ich mag nicht Schmuck! — herwandeln, 
ſind nicht die Toͤchter mehr als das Geſtein? 
bin ich vor Gott nicht nackt? wollt’ ihr es anders? 
Gut! forecht: fo ftreif” ich meine Kleider los 
und laß euch die, ftatt meiner, zur Gefellfchaft! 
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Karl 
Halt, Halt! fie ift imflande, Freund, und tut's. 
Gerfuind bat allen Ernfled Anftalten gemacht, ihre Kleiber aufzunefteln und 
abzuwerfen. 
Was ſagſt du jetzt, Magiſter? 
Alcuin 
Ich bin ſprachlos! 
Karl 
Was fuͤhren wir dawider nun ins Feld? 
Gerſuind 
einen langen Schleier, mit bem ſie ſich drapiert hat, abwerfend: 
Vielleicht fragt ihr nun nochmals meinen Schal, 
und der, womoͤglich, gibt genehmere Antwort! 
Sie wirft ihren Schal auf die Erde und läuft mit Gelächter davon, 
Karl 
Gerfuind! — 
Sie ift verſchwunden und kehrt auf den Ruf nicht zurüd, 
Fort ift fiel — 
Sage, Hingt ihr Lachen 
dir angenehm? 
Ylcuin 
Einft, tief im Juͤtengau, 
belauſcht ich, wie fie Gößenopfer brachten. 
Es war in einer bitterfalten Nacht. 
Gleich Legionen frampelnder Daͤmonen 
lärmte ber Scheiterhaufen durch den Wald. 
Ein Ianggemähnter Fuchs, zweijährige kaum, 
den Schweif nachfchleppend, ward herbeigeführt, 
beftimmt zum Opfer. Nahe dem Verſteck, 
darin wir lagen, fand der nadte Hüne 
fill, der das edle Tier am Zügel hielt. 
Vom jaͤhen Schein der Opferglut berührt 
bob e8 die Nüftern. Und es wieherte! 
Sch kann nicht fagen, wie e8 Hang: war es 
ein wildes Lachen oder war's ein Weinen. 
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Karl 
Du trifft ihr wahres Wefen, Flaccus, das 
der Trübfal näher als ber Freude ift. 


Alcuin 


Und, fag’ ich noch, vom Grau'n der Mitternacht 
umftridt! trotzdem fie nichts Geringeres 
ſcheint, als ein voller Strahl des Tags zu fein. 


Karl 
Vergiß das Effen nicht und Trinken. 


Alcuin 

Dank. 
Seit mehr als ſechzig Jahren eß' ich num 
und £rinfe, fogufagen im Vertrauen, 
nichts Übles zu begehn, wenn ich es fue: 
heut nun, auf einmal, tritt mich Zweifel an! 
Ich finne nach, ob ich nicht Tieber fafte. 
Und über mandes andere finn’ ich noch, 
was fie zu denken gab, mit ihren Worten 
und gibt, mit allem, was fie ſcheint und ift. 


Karl 


Nun bift du dort, wo ich dich haben wollte, 

mein Flaccus! manches Tierlein fing ich fchon, 
mit Hamen, Bolz und Ne, 

wie du wohl weißt: 

doch ging mir noch Fein Wild ing Garn wie dieſes! 
und darum heg’ ich's, pfleg’ ich's, halt’ ich's wert. 
Natürlich: 's ift Fein Tier! und alfo auch 

ein höherer Beruf, den ich erfülle, 

als der des Bändigers: faft väterlich, 

im Sinne der Seelforge frommer Väter. 

Auch leugn' ich nicht, daß es mir Freude macht, 
diesmal im einzelnen mich zu bewähren: 

und — 100 ich doch aus Fahlen Wüfteneten 
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sumeilen wohlbebaute Länder machte! — 
auch hier die Saat des Guten auszuſaͤen. 
Alcuin 
Und ſtreut ſie keine Saaten um ſich? 
Karl 
Freilich! 
Wohl iſt der Kampf um eine Seele ſchwer, 
gefaͤhrlicher als Schwertkampf! und der Feind 
Gottes und alles Guten, jener, der 
die Wuͤſte ausdoͤrrt, ſchlaͤft nicht! und er ſendet 
freſſende Gluten aus ins Paradies. 
Ich weiß es wohl! jedennoch Hab’ ich Luft 
an folhem Streit und will den Feind befteh’n. 
Auch trag’ ih Schuld... 
Alcuin 
Herr, Hunnen, Wilzen, Sachſen, 
Avaren, Langobarden, Bayern... die 
Normannen ſchlugſt, die Basken, du aufs Haupt! 
was immer aufſtand, brach vor dir ins Knie: 
Doch jeder Sieg war leicht, mit dem verglichen, 
den dein erhabener Wille hier ſich vorſetzt. 
Karl 
Du trauſt mir nicht? 
Alcuin 
Es ziemt mir nicht, zu zweifeln. 
Doch bleibt Karl — Karl! wenn er auch hier erliegt. 
Karl 
erhebt und verfinſtert ſich: 
Glaubſt du, daß ich aus einer Schuͤſſel freſſe 
mit raͤudigen Hunden? 


Alcuin 
tief erſchroclen: 


Treffe mich der Blitz, 
wo ein Gedanke, dieſem aͤhnlich, nur 
von ferne mich geſtreift. 
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Karl 
Nun gut. ’8 iſt gut. 


Karl fchreitet mehrmals auf und ab, feine jähe Erregung legt fich wieder. 
Rorico tritt ein, 


Mas gibt's, Rorico? 
Rorico 
Kanzler Ercambald. 
Karl 
Es eilt nicht und der alte Narr mag warten. 
Rorico 
Er folgt mir auf dem Fuß. 
Karl 


zu Alcuin: 
So bitt' ich dich, 


da unſer Mahl doch unterbrochen iſt, 
erſpare dir's, dem Griesgram zu begegnen. 
Er ſtreift einen Ring vom Finger und läßt ihn in Alcuins Hand gleiten. 
Inzwiſchen lache, übe deinen Geift: 
dies ift ein Ring, ein Spielzeug, weiter nichts! 
in fieben Ringlein fallt e8 auseinander; 
mad aus den fieben — einen wiederum, 
und dann bedenfe eins, indes du lachſt: 
weshalb du Tachft, ift folch ein Spielgeug mir! 
nicht weniger allerdings, doch auch nicht mehr! 
Ercambald ift erfhlenen. Er bat bie legten Worte mit angehört. Alcuin 
macht eine VBerbeugung gegen Karl und entfernt fih In ben Garten. Auch 


Rorico fritt ab. Karl fihreitet langfam durch den Raum, bleibt fliehen und 
blidt Ercambald fragend an, 


| Ercambald 
Ich komme dem ergangenen Ruf gemäß. 
Karl 
Du fommft...? Wie?... Wem gemäß fommft du? 


Ercambald 
ſehr bleich: 


Ich ſage, 
daß mich mein Kaiſerlicher Herr berief. 
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Karl 
Sa, ſo! — 

Wie flieht es mit dem Sachſen? Bennit 
war, den®’ ich, wohl fein Name! Iſt fein Gut 
im Fuldafchen, zu Unrecht konfisziert, 
ihm endlich wieder zugefprochen ? 

Ercambald 
finfter, trogig: 
Nein! 
Karl 
Warum nicht? 
Ercambald 
Weil erneute Resifion 
Bennits wie Aſſigs Schuld erwiefen hat! 
Hier ift das Protokoll der Unterfuchung, 
bier die Urkunde, der Gerichtsbefchluß. 
Fehlt nur das Stegel. 
Karl 
Zeig’ ber. 
Er empfängt und zerreißt das Schriftfiäd. 
So! und: ſo! — 
Wollt Ihr mir troßen? — 


Ercambalbd 
Was befiehlft du? 
Karl 
Nichts, 
Ercambald 


Verzeih’: das iſt's, was jeder freue Mann 

und jedes freue Herz im Neich bedauert! 
Karl 

Was? daß ich nicht Befehle? Handelt! tur 

das Gute, tut das Rechte, unbefohlen ! 

fol ich im Schweiße meines Angefichts, 

ob mir die Zunge lahm wird, nur befehlen ? 

Holsfäller ruhen, Adersleute raften ! 
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reißt doch die faulen Mäuler auf und fohreit: 

bier dies! hier das! tut das! und dies! und dies! — 
nur durch ein Jahr, nicht duch ein ganzes Leben, 
und feht, ob ein Laftträger müde wird!? 

Was muß ich alfo denn Befehlen nun? 


Ercambald 
Zahliofe Briefe warten auf Beſcheid. 
Karl 
Bon wen? Das Wichtigfte! Zunaͤchſt die Namen. 


Ercambald 
Hier König Ludwig, dein erlauchter Sohn 
und Herr zu Aquitanien. Hier Peter 
von Pifa! Hier der Abt von Fulda: Sturm! 
die Bifchöfe von Köln, Mainz, Salzburg, Rheims! 
in Bafel: Hildigern! In Befancon: 
Richwin und andre! auch von Rom find Briefe, 
hoͤchſt, forgenvolle angelangt. 
Karl 
Warum 
denn diefe Sintflut plößlich? 
Ercambald 
Lies es felbft. 


Karl 
Berichte. 
Ercambald 

Herr, die großen Angelegenheiten 
des Reiches nehmen feinen Fortgang, ftoden! 
und Stodung macht fih fühlbar! außerdem 
hat fonderbarermweife ein Gerücht 
den Weg gefunden durch das ganze Land — 
fogar zu unferen Feinden iſt's gedrungen, — 
auch Hier, zu Alfons von Galisien 
und von Afturien, unferem Bundsgenoffen! 
der e8 bezweifelt zwar, jedoch erwähnt. 
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Karl 
Und was erwähnt er? was bezweifelt er? 
Ercambald 
Was er erwähnt und was bezweifelt, Herr: 
es falle nicht leicht, dir dag zu wiederholen. 
Karl 
Sp laß e8 bleiben! weiter. 
Ercambald 
Diefer Brief, 
Herr, fam durch bloßen Zufall mir gu Händen. 
Er ſtammt von deinem Sohn Pippin und ift — 
auch mit Bezug auf jene dunkle Kunde! 
gerichtet an den Herzog Gelimer, 
den bu mit Gnaden leider überhäufft. 
Karl 


Zeig’ ber. 
Ercambald 

Ein ſchlimmer Plan, den er enthüllt 
und ben der argberatene Prinz fich leider 
nicht fo, wie er wohl follte, fern gehalten. 

Karl 
nachdem er gelefen bat: 
Sohn einer Kebfe, Hundsfott! Narr! Hanswurſt! 
Du fohreibft von einer flinfigen Dirne, bie 
den altersfhwachen, lahmen König Karl 
am Nafenringe führt: juft du, Pippin, 
den ich gemacht, im Zelt, mit einer Magd, 
die in den Wurf mir lief und dann verfehwand! — 
und den ich, als fie dann geboren hatte, 
emporhob, wie den Heiland aus der Krippe, 
ftatt nieder ihn zu ſtampfen in den Kot. 
Necht fo! der Budel will den Lahmen flürzen. 
Und darum iſt's, daß du mich hier bemühft? 
Den Budelhans gefchoren und ing Klofter. 
Nah kurzem Stillſchweigen, fahlih: 
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Die Herren draußen mögen ihre Befen 
ſtumpf ehren wo fie wollen, nur nicht hier, 
vor meiner Pforte, meinem Landhaus! fonft 
fahr’ ich mit meinem etwa aus dem Haus 
und der ift immer noch der alte, fcharfe! — 


Die Geifel Gerfuind ift aus edlem Blut, 

und meine Abficht ift, fie zu vermählen: 
womoͤglich mit dem jungen Friedugis, 

den ich in irgend einen Sachſengau 

als Sendgraf ſchicken will, denn er ift tüchtig. 


Ercambald 
untoillt urlich 


Herr, gebe Gott, daß du das nicht verfuchft. 
Karl 
Was? 
Ercambalbd 
Ihn mit diefem Mädchen zu verbinden! 
Karl 
Warum nicht? 
Ercambald 
Weil ich für fein Leben fürchte, 
wird eine ſolche Abficht ihm befannt. 
Karl 
Er tötet fih? 
Ercambald 
Ja, Herr. 
Karl 
Vor meiner Gnade 
ergreift der junge Friedugis die Flucht? 
und ſtuͤrzt fich lieber in die Hölle? 
Ercambald 


Ja!! 
Karl 
Verbiſſene Miene zu ſo kurzem Schluß? — 
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Gibt's Feine Gräfin, feine Markgräfin, 
die in dem blinden Naufch der Jugendjahre 
fo ſchlimmes, fhlimm’res hat, als fie, verübt? 
und bie nun, ohne Tadelns Grund zu bieten, 
wie andere, keuſch und eingesogen lebt? 
Ercambald 
Keufh? Eingezogen, Herr? — Nun muß ich reden! — 
Ja! — doch wie fang ich's an? — 'ne Marfgräfin, 
die fündigte, derweil fie jung war: oh, 
ſo etwas iſt nicht neu, nicht unerhärt! 
nicht unerhört, wie das, was Gerfuind tut — 
und fchredlich ift mein Amt in diefer Stunde. 
War ich ſchon oftmals Richter, Henker nie! 
und alles dies ift grauenvoll, mich ſchaudert's. 
Karl 
Mich nicht! Kurz ab, kurz um: die Gurgel mein’ ich! 
Kurz umgedreht, wenn was zu wuͤrgen ift! 
Ercambald 
mweinend, faft ſchreiend: 
Gebiete mir zu fohmeigen, König Karl. 
Karl 
est, wo du reden mußt, wie du doch fafelft ? 
Ercambald 
Bernichte jeden: Goft! der dich befrügt! 
Karl 
Das wird Gott nicht fun, denn er ift barmherzig 
und hat mit Noah feinen Bund gemacht, 
daß Feine Sintflut foll Hinfort mehr fommen. 
Ercambald 
Sie fommt! die Sintflut fommt, fommt über mich, 
Herr, meine Kniee zittern, gib mir Urlaub, 
Karl 
Meinft du, daß, was dich zittern macht, mich ummirft? 
Was gibr’8? 
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Ercambalbd 
Verbrechen! Unheil! Buhlſchaft! Schmach! 
Karl 
Wahrhaftig, ja, das gibt es, gab es immer! 
Ercambald 
Doch nie fo nah’ wie jest an deinem Thron... 
Karl 
Sprich deutlich! 
Ercambald 
... Nie den Purpur fo befledend... 
Karl 
Noch deutlicher! 
Ercambalbd 
Nie haͤufte irgendwer, 
vom Weib geboren, fo viel Schmach auf dih... 


Karl 
Als wer? 
Ercambald 
Als fie, als Gerfuind tut, die Geifel. 
Karl 
Beweis! 
Ercambald 


Mit faurer Mühe geb’ ich ihn: 

Gott ift mein Zeuge... 
Karl 
Ei, nur er allein? 
Ercambalbd 

Dies trug fich zu in jüngft verwichener Nacht... 
dies hat in einer fihlechten Schente fih... 
am Fluffe unten, ja, trug es fih zu! 
Ich, Ercambald, in grober Kleidung, ich, 
dein Kanzler, fchlih mich unerfannt hinab, 
weil malftromartig die Gerüchte ſchwollen 
und faft zum Aufftand flachelten das Volk. 
Ich hoffte nichts zu fehen und ſah — zu viel! 
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zahm fand ich, zahm und zahnlos die Gerüchte! 
Sch fah Serfuind! fie war's! und fie war nadt! 
mit nichts befleidet als mit ihren Kgaren, 
die fie umfluteten, gleich einer Flur 
von Feuer! und es floß und wich die Flut, 
indes fie zwitſchernd nach dem Takte fprang: 
der Otter Leib preisgebend und verhällend. 
Die Zecher grölten: Fifcher, Handwerksknechte 
von Sankt Marien, Mauerer, Welfche, die 
hierher das Denkmal führten von Ravenna, 
das du zu fehn noch immer mweigerft, des 
Theoderich! — Sie alle heulten, fchrien, 
nannten fie Königsliebehen und fie hob 
abwechſelnd ihre glatten Knie im Tanz, 
bis von dem Beten ihres blaffen Mundes 
ploͤtzlich geweckt — ich felber mochte kaum 
dem Rud des Druden-Zaubers mwiderftiehn! — 
ein wildes Höllenmwetter fih erhob. — 
Laß mich zu Atem kommen! 
Karl 
Atme! 
Ercambald 


—— 
Nun ja, es iſt fo! — Du biſt König Karl! 
ih Ercambald! ich rede nicht im Wahnfinn! 
ich rede Wahrheit. Was gefchah, ift dies... 
Laß mich nachfinnen... kurz: mit einem Schlag 
ftand er, der Fürft des Abgrunds, unter ung! 
Mich ſchwindelte! mit eins herabgeriffen, 
die bacchiſch Schäumende, ward fie vom Tifch: 
und einer jeßt, ber andere dann, zuſammen 
fie alle, padten fie... e8 ward ein Keuchen 
vernommen im Raum, ein wildes Stampfen. Fluch 
auf Fluch zerriß die Luft! fie warfen Gerfuind 
zur Erde, Stränge ihres roten Haareg, 
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gerwidelt um die Werkmannsfaͤuſte, fließen 
fie Hin und her und taten fo mit ihr... 
das Licht verloſch, ich fah nicht was fie faten, 
bis fie entftellt, entfeelt im Winkel lag. 
Karl 
Du meinft — und nit im Schere! — Ercambalbd, 
daß alles dieſes . .. wem, wen mwiberfuhr ? 
doch der Gefangenen nicht in diefem Haufe? 
Ercambald 
Ja, der Gefangenen, die du bei dir haft. 
Karl 
Und du? du fateft nichts, als dies geſchah? 
Ercambalbd 
Ich war betäubt! nichts tat ich, konnt’ ich fun! 
und als dag Grab ſich aufſchloß — denn es war 
ein Grab um mich, an Finfternis und Stille, 
urplöglih! — Als ich wieder zu mir fam: 
da lag fie mit verrenften Gliedern, lag 
fteif wie ein Leichnam, eifig anzufühlen. 
Karl 
mit gewaltiger Selbfibeherrfhung: 
Nun aber lebt fie, atmet, ift nicht tot, 
und alfo hat dein Märchen eine Lüde, 
Genug! — Geſchwaͤtz! fprih von Gefchäften mir! 
von Schiffsbaumeiftern, die ich nötig habe, 
von alledem, wofür du Brot und Lohn 
begiehft, dein Amtskleid trägft und nicht davon, 
was fih die Ammen in der Pfalz erzählen. 
Laut rufend: 
Rorico! — Geh! — Rorico! 
Rorico erfeheint. Ercambatd sieht ſich zuräd. 
Wachen! was? 
ihre Schurken, hab’ ich denn nicht Wachen? was? 
ihe Hunde! ſchlaft ihr? wollt ihr nichts als freffen, 
und fchlafen? fehlechte Beftien! Hunde! was? 
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hab’ ich nicht Wachen? wacht ihr denn im Schlaf? — 
Er luͤgt! — Bring’ mir die fächfifche Gefangene ! 
Rorico 
Sie fhläft. 
Karl 
Sie ſchlaͤft? . 
Rorico 
So ſpricht die Dienerin. 
Sie wollte ſelbſt im Garten Trauben ſchneiden 
und, kaum damit begonnen, ſchlief ſie ein. 
Karl 
Im Weinberg ſchlief ſie ein? und liegt nun: wo? 
Im Garten? 
Rorico 
Nein, bereits im Schlafgemach. 
Die Kammerfrauen brachten ſie zu Bette. 
Karl 
Reißt ſie denn aus den Betten! bringt ſie her! 

Rorico entfernt ſich. Karl, allein, ploͤtzlich verwirrt, faſt wahnſinnig: 
Steine! mein Schild! die Luft verfinſtert ſich! 
Schloßen! mein Hals! mein Haupt! ſie ſchleudern Steine! 
Ah! Schurken! wie viel Haͤnde habt ihr? brav! 
das traf! auch dies! ihr wollt mich ſteinigen! 


Er muß ſich feſthalten, um nicht umzuſinken. Gerſuind erſcheint, aufge⸗ 
ſcheucht, aber ſcharf und klug beobachtend. Lange mit eiſerner Energie ſich 
aufrechthaltend faßt Karl Gerfuind ins Ange. Schließlich ringe ſich von 
feinen Lippen: 


Er luͤgt. 
Gerfuind 
Gewiß, wer mich verleumdet, Tügt. 
Karl 
Here! du fprichft? wer heißt dich fprechen, mer 
mit folhem Wort und Klang der Stimme dich 
erbarmungslos besichtigen ? 
Gerfuind 
Ich mich? 
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Karl 
zu Norico: 
Sperr’ ab den Vorſaal! 
Rorico entfernt fih, um ben Befehl auszuführen. 
Nun, rechtfertige dich! 
Gerfuind 
O, ich? rechtfertigen? tat ich denn mehr 
Unrecht, als was ich offen eingefland? 
Karl 
Ya, man behaupter’8: und wo du dich nicht 
von diefem Anwurf, diefem Unflat reinigft 
und mich zugleich, fo filg’ ich felber dich 
vom Angefichte diefer Menfchenmelt 
gleich einem wiberlichen Mafel aus. 
Gerfuind 
leichtfertig, ungegogen: 
Weshalb? Warum? ich liebe nicht zu beichten. 
Karl 
ſchreit: 
Leibwache! 
Gerſuind 


blidt ſich wie ein geſtelltes Wild verzweifelt hilfeſuchend um. Da nirgends 
ein Ausweg ſich zeigt, uͤberkommt fie ploͤtzllch Todesaugſt. Ste ſtuͤrzt auf 
Karl zu, ihm Hand, Arme und Kleid inbruͤnſtig kuͤſſend. 


Laß mich leben, Kaiſer Karl! 
Gnade! ſei gnaͤdig! Gnade! laß mich leben! 
Karl 


fie zurüdftoßend: 
Du Abfhaum! 


ee 


mie vorher 


Laß mich leben! (af mich leben! 
ſchließ mich im ſchwere Ketten, König Karl: 
und feiner foll mich fehn als du, und niemand 
als du, foll mich fortan berühren! niemand 
die Ketten, füßer Vater, um mich fun, 
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als du! auch Iöfen, flarker Cherub, niemand 
als du! nur du! du Gott des Himmels! du! 
Karl 
Nein, alles diefes wird ein andrer fun 
ſtatt meiner... 
Gerfuind » 
Mer? 
Karl 
Ein anderer: ſei's genug, 
doch eh’ ich winke — und er ſteht bereit, 
der andere! nenn’ ihn Vater, Cherub, Gott! 
wie dir’8 beliebt: er ift eg, mehr alg ih! — 
eh’ ich ihm winke, der die Feſſeln loͤſt 
und welche ſchmiedet, die unloͤsbar binden: 
befenne, wie du dich vergangen haft. 
Gerfuind 
Du willſt mich töten laſſen! 
Karl 
feſt: 
Ja, ih will's! 
Gerſuind 
veraͤndert, dreiſt: 
Ei, und wofür wohl, fag’ mir, fterb’ ich denn? 
Karl 
Beſinnſt du dich auf leugnen? jeßt? zu ſpaͤt! 
Erft leugnen, dann befennen: gut! — befennen 
und dann ableugnen, Dirne, reimt fich nicht! 
Wie täufchteft du die Wächter in den Nächten? 


Gerfuind 
Wer fagt, daß ich die Wächter taͤuſchte? 
Karl 
3 Ich! 
Gerſuind 


Wozu ſollt' ih die Wächter taͤuſchen? frage 
die Knechte, laß’ fie kommen, frage fie! 
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Karl 
Mit deiner abgenuͤtzten Münze alfo, 
Wegwurf, haft du ihre Schweigen dir erfauft. 


Gerfuind 

verändert, raſend: 
Was hebft dir Wegwurf auf? was ließeft du 
mich Wegwurf denn nicht liegen, wo ich lag, 
und hobſt mich auf? du tateſt's ungebeten! 
Ich Hagte nicht! ich fehrie micht, rief dich nicht! 
ich warf mich nicht vor deine Füße hin 
und bettelte: nimm, heb’ mich aus dem Staube! 
du aber padteft mich und hielteft mich: 
Warum? wozu? ber du doch mein nicht achtefl, 
nur meiner fpotteft, meiner nie begehrft! 
ich mag den Spott nicht! mag nicht deinen Blick, 
der, wo er auf mich trifft, mich anflagt! der 
mit fchlecht verhehltem Graun nur auf mir ruht. 
Ich mag nicht deinen Käfig, deiner Kerfer, 
der mich vom Leben ausfchließt, von dem Gott 
trennt! meiner Gottheit! meiner brünftigen Glut, 
denn brennen muß ich, oder ich erfalte, 


Karl 

finfter: 
Und bei mir frierft du... ftirbft du alfo num! 
Du bift fehr ungeduldig. 


Gerfuind 

Ja, wer zoͤgert 
und mir nur Worte gibt, der liebt mich nicht! 
Wer zoͤgert, laͤßt mich ſchmachten! wer mich darben 
und hungern laͤßt, der macht mir bittere Pein! 
der macht mich einſam! macht mich ungeliebt! 
laͤßt mich fremd ſtehn, mit Angſt beladen, und 
gequaͤlt vom Alpdruck der Verlaſſenheit. 
Wer zoͤgert, eh' er an die Bruſt mich reißt, 
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der laͤßt vielleicht zu mie dem Würger Tod 
den Vortritt, der um alles ung beträgt. 


Karl 
betrachtet die Hochaufatmende eine Meile ftill, bann beginnt er langſam: 


Du haft mich ſtill gemacht und mild, Gerfuind: 
fo mild, daß mir der eine Tod genügt, 
den du in Karol Haus geftorben bift: 
dich — abzutun, bedarf’8 des zweiten nicht! 
Er nimmt den Vortritt ungerufen wohl, 
ganz wie du fagft, fobald es ihm beliebt, — 
Nun geh! — 

Gerſuind bewegt fih nicht vom Play. 

Man wird dich in die Heimat bringen, 

su deinem Gott — ber Greueln, den du ehrft! 


dort mwälze dich im Kot: gedenf’ nie meiner! — 
Er Hat fih von ihre abgefehrt, fie bleibt wie vorher unbeweglich ftehen. 


Stehft du noch immer da? Die Peitſche denn... 
Gerfuind 
Schlag’ mich! 
Karl 


Sch bin fein Buͤttel. 
Er ruft in den Garten: 


Flaccus! Flaccus! 

Er Hatfcht in die Hände. Die farbigen Diener fommen. 
Räume hurtig ab den Tifch! Fegt rein das Haug! 
Bringt edlern Wein und beffere Gerichte! 

Alcuin fommt aus dem Garten. 
Flaccus, Freund! nun erft recht willfommen mir! 
Die Luft ift nem, die Bruſt befreit! wir haben 
unreine Geifter Tänger nicht zu Gaft! 
Des Weines Blume macht uns fürberhin 
nicht widerlich dee Atem der Verweſung. 
Rico! die Klepper! Habichte! erft laßt 
und ſchmauſen, unfere Frankenbaͤuche ftopfen, 
wader, wie Drefcher, mit gefunder Koft! 
und dann, mit Waidmannsheil hinaus zur Jagd! 
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Alcuin 
Hier, Koͤnig David, haſt du deinen Ring: 
ich kann die Teile nicht zum Ganzen bringen. 
Karl 
empfaͤngt den Ring: 
Du biſt des Spielzeugs muͤde?! 
Er wirft den Ring veraͤchtlich weg. Er rollt zu Gerſuinds Füßen. 
Nun: ih auch! 
Gerfuind 
hebt Blisfchnell den Ring von der Erbe und fledt in zu fich. 
Nur mit dem Leben geb’ ich ihn zurüd, 
Sie läuft hinaus, 
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Vierter Akt 


Räumlichkeiten im Klofter auf bem Plan: Gewölbe, Treppen, Kreuggänge, 
eine offene Loggia. Seit ben Vorgängen im dritten Akt find etwa acht Tage vers 
gangen. 

Später Bormittag. 

Gerfuind, halbliegend, in einem Seffel, zeigt Spuren ſchwerer Krankheit im 
Angefiht. Die Schwefter Verwalterin, damit befhäftigt, eine Puppe anzu⸗ 
sieben, leiſtet ihr Sefellfhaft. Man bat bie Krante fo geftellt, baß fie ein wenig ben 
warmen Schein ber Herbftfonne genleßen kann, ber burch bie Loggia einfällt. 


Die Schwefter Berwalterin 
Bon wen haft du den fonderbaren Ring? 
Gerfuind 
Ich fag’ dir's ja: von meiner Mutter, 
Die Schwefter Verwalterin 
Nun, 
fo tuſt du recht, ihn wert gu halten. 
Gerfuind 


Ja, 
ich halt’ ihn wert. 
Die Schwefter Verwalterin 
Sch fehe, daß du's tuſt. 
Gerfuind 
Ich trag’ ihn immer hier am Herzen, Schwefter. 
Die Schwefter Verwalterin 
Und doch haft du die Mutter nicht gekannt. 
| Gerfuind 
Meinft du, der Ring fei von der Mutter? 
Die Schwefter Verwalterin 
Ja, 
du ſagſt es mir und darum glaub’ ich's. 
Gerfuind 
Ei! 
Sch fage manchmal Lügen. 
Die Schwefter Verwalterin 
Logſt du hier? 
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Gerfuind 
Ja, Schwefter. 
Die Schwefter Verwalterin 
Und fo Haft du diefes Ninglein 
von wen? 
Gerfuind 
Bon ihm. 
Die Schwefter Verwalterin 
Bon wen? 
Gerfuind 
Dem König Karl. 
Die Schwefter Vermwalterin 
Dem du foviele Wohltat arg vergolten ? 
Gerfuind 
Da fieht man, wie du doch Teichtgläubig biſt. 
Die Schwefter Verwalterin 
Pfui, Gerfuind, 
Gerfuind 
Würd’ ich wohl des Königs Karl 
Ringlein fo lieben? nicht wegwerfen ? 
Die Schwefter Verwalterin 
Ja, 
ſo lieben muͤßteſt du's, nicht von dir tun! 
Gerſuind 
Noch beſſer! wirklich! was du klug biſt! Gib 
mir meine Puppe, Schweſter. 
Die Schweſter Verwalterin 
Nicht bevor 
du beichteft, wo zum erſten Male dich 
die Angft und jener kurze Froft betraf: 
und welcher Urfach’ du ihn zufchreibft. 
Gerfuind 
O! 
was geht’8 euch andere an, was mich betrifft. 


328 


Die Schwefter Verwalterin 
Du biſt nicht folgſam. Weshalb Hat der Arzt, 
bat dich die Mutter Oberin gefragt: 
wann du zuerft das leife Grauen gefpürt haft 
in deiner Bruft, wovon du ihr erzähle? — 
Damit, wenn wir des Übels Urfprung wiſſen, 
mit rechten Mitteln um fo bälder dir 
zu helfen fei. 
Gerfuind 
Sch will es... wollt’ es fo. 
Die Schwefter Verwalterin 
Was mwollteft du? 
Gerfuind 
Euch allen wehe tun. 
Die Schwefter Verwalterin 
Dies muß Ich glauben, denn du ſagſt es ftündlich, 
doch wer dir weh tat: fag’ mir lieber dag! 
und wer in jener fchlimmen Nacht den Tranf 
dir reichte, der fo Abel dir bekam. 
Gerfuind 
Er hatte langes Haar: wie Kalfer Karls 
fo weiß, und deshalb trank ich fein Gemifche. 
Die Schwefler Verwalterin 
Was war e3 für ein Trank? 
Gerfuind 
Wohl etwa Wein! 
doch weiß ich's nicht: es war mir widerlich. 
Die Schwefter Verwalterin 
Und wo geſchah dag? 
Gerfuind 
Immer fragft du: mo? 
und wann? und was? und wer? Ich weiß es nicht. 
Die Schwefter Vermwalterin 
Ich bin, wie du, ein Weib, Gerfuind: fo fprich, 
fei offen! wenn du jenem Mann zuliebe, 
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der unferem Herrfcher ähnlich fah, den Tranf, 

den widerlichen, fchludteft, warum haft 

du Karols eigenen Becher umgeftoßen, 

den er mit fo viel Segen dir gefüllt? 
Gerfuind 

Gib mir die Puppe, Schwefter, hoͤrſt du nicht? 

Die Schwefter Verwalterin 

Und als du das Gemifh hinabgetrunfen 

aus Mitleid mit dem Alten, der es barbot...? 
Gerfuind 


ungebuldig: 
Da war der Trank noch immer fohlecht, nicht gut! 
noch ganz fo widerlich, als wie vorher. 
Die Schwefter Verwalterin 
Und Froſt ergriff dich? 
Gerfuind 
Ya, ich fror ein wenig. 
Die Schwefter Verwalterin 
Wenn dir der Alte jett begegnete, 
wirdeft du ihn erkennen, Gerfuind? 
Gerfuind 
mit Entſchiedenheit: 
Nein. 
Die Schwefter Verwalterin 
So haft du ganz vergeffen, wie er ausfah? 
Gerfuind 
Ich feh’ ihm, feh’ ihn vor mir, Schmwefter, ganz 
genau. 
Die Schweſter Verwalterin 
Und willſt ihn doch nicht nennen, nicht 
erkennen, wenn er uns vor Augen tritt, 
trotzdem er ſiech und krank dich machte, wie? 
und elend? 
Gerſuind 
Nein! — Ich bin nicht elend! — waͤr ich 
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elend — ich bin's nicht! fag’ ich noch einmal, 
doch wär ich's, ja, dann würd’ ich ihn wohl nennen! — 
Komm, wärme meine Hände! wärme mich! 


Die Schwefter mwidelt, mit banger Sorge In Ihr Antlis Blidend, ein bides 
Zub um ihre Hände. Faſt bemußtlos lehnt Gerfuind den Kopf zuruͤck. 
Die Oberin tritt Teife ein. Graf Rorico folgt Ihr, wie er von ber 
Straße gelommen iſt. 

Die Oberin 


Unmoͤglich, Graf Rorico, fieh es felbft, 
hier ift fie! überzeuge dich! fo Hilflog, 
der Wartung fo bedürftig, als ein Säugling! 
Nicht eine Tagereife halt fies aus! 
Rorico 
Und dennoch muß ſie fort, ehrwuͤrdige Mutter. 
Es drängt die Zeit! zu viel Hab’ ich gewagt! — 
Doch als fich ihr Geſchick vollendete, 
an jenem Morgen, wo der große Karl, 
ber Laune eines Herbfttags überdrüffig, 
fie wegwarf, einem toten Müdlein gleich, 
fonnt’ ich nichts anderes fun, ald was ich Lat. 
Die Dberin 
Und du haft recht getan, Graf Nico, haft, 
des faiferlichen Wortes eingedenf, 
dag wir verbrieft im Kloſterſchrein bewahren, 
gehandelt, wie ein echter Edelmann: 
als du dies Lamm ung wieder zugeführt. 
Ein Herrfher mag fein Wort vergeflen, denn 
der Umkreis feiner Sorgen ift fo groß! 
auch wohl ein Kind, bem es gegeben tft: 
denn Kinder find Teichtfinnig und vergeßlich ! 
des Kindleins Vormund aber, der’s vergißt, 
verdient, daß Gott ihn firafe. 
Rorico 
Sage mir: 
wie lautet die Urkunde, die Ihr aufhebt? 
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Die Dberin 
Es ift darin die Pflicht ung auferlegt, 
dem Mägblein bis ang Ende feiner Tage 
ein ficheres Afyl zu bieten, 
Rorico 
Ja, 
fo und nicht anders lag es mir im Sinn: 
er aber hat aus Aachen fie verwieſen. 
Die Oberin 
Was ift Hier zu verweifen? Seht fie an: 
ein Hauflein Jammers, nicht der Rede wert, 
vom Kloſter⸗Vogt, dem Tode, auggefehrt, 
mit fcharfem Befen, morgen, wenn nicht heute! 
Wo nicht ein Strähnlein Goldes überbleibt, 
das Karl ihr etwa abfchnitt: was Bleibt übrig? 
Meinend: 
Und hat fie denn wohl nicht genug gebüßt? — 
Sch will die etwas anverfraun, Graf Nico: 
Man hat ihre Gift gegeben, glaub es mir! 
O Menfhen! Männer! nicht genug, daß ihr 
des Gärtleing zarte Früchte ganz ausplündert, 
das euch ein Kind unwiſſend auftut: nein! 
som Wolfsgefchlecht, erwuͤrgt ihr noch das Kind! 
denn immer find wir Frauen töricht! nie 
erfennen wir ben Wolf im Manne! nie 
im Heuchlermund das Grinſen unferes Feinde. 
Rorico 
Liebreiche Mutter, haͤtte doch Gerſuind 
ſich nie der Leitung dieſer Hand entzogen: 
mit Ehrfurcht führ’ ich fie an meinen Mund. 
Allein, fie ift nicht ſchuldlos: Gerſuind! iſt 
vor allem in den Augen Karls nicht fehuldlog, 
der heut, fett diefem Morgen, wiederum 
su Aachen, drüben, im Palafte hauſt. 
Er ift verändert, fag’ ich dir! Es find 
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auf feiner Stirne Falten eingeniftet, 
die niemand ohne leifes Grauen fieht! 
Er zieht die Brauen über beide Augen, 
und reißt nur manchmal plöglich fie empor, 
den Blid, den fohredlichen, befreiend: ber 
dann ohne Gnade, furchtbar drohend, trifft. 
Erfährt Karl, daß, flatt fern im Sachfengau, 
Gerfuind noch Hier im Klofter lebt, zu Aachen, 
fo find wir alle, Mutter, in Gefahr! 
Die Oberin 
Ich tue Recht und alfo fürcht’ ich nichts, 
Rorico 
Ich bitt' Euch, fürchtet Karl, hoͤrt meinen Rat: 
Ich halte Pferde heut zu Nacht bereit 
und zween zuverlaͤſſige Maͤnner, die 
das Kind zu ſeiner Sippe bringen ſollen, 
vielleich iſt gar bereits die Zeit verſaͤumt, 
und wir erleben es, daß Henkershaͤnde 
vom Krankenbett ſie reißen und ſie abtun. 
Denn das Geruͤcht, ſie ſei noch in der Stadt, 
laßt ſich im Wolfe nicht beſchwichtigen: 
und Poͤbelrotten ziehn, Ihr wißt's, umher, 
ſie aufzuſtoͤbern und zu ſteinigen. | 
Die Dberin 
Sie ſteht vor ihrer letzten Neife, Graf! 
Schon einmal nahme Ihr fie aus meiner Hand: 
das Pfand, von Gott vertraut in unfere Pflege! 
Wie nahme Ihr fie? wie kam fie mir zuruͤck? — 
Heut iſt's ein Höherer, der fie von mir fordert, 
ein Himmlifcher und dem bemwahr ich fie! 
Der Pöbel nennt fie eine Here! er, 
der Kinderfreund, der Heiland, nur ein Kind! — 
Und fprecht: wie reim ich deine Angſt zuſammen 
mit dem, was mir mein Beichtiger hinterbringt: 
wonach des Kaifers fchmerzbeflemmte Seele 
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gerfnirfcht und wahrhaft demutsvoll fich zeigt: 
geht es danach, zerſchmilzt er ja in Tränen... 
Rorico 

Nun gnade Gott den Franken, wenn Karl weint! 
Wenn Karl weint, eilt die Tat dem Wort voraus, 
Vollzug dem Urteil! kein Gewittermurren 
kuͤndet den gierigen Blitz, der ſtumm verzehrt. 
So iſt es! einſt, bei Verden, weinte Karl 
und Baͤche ſchwollen an von Menſchenblut. 
Nun weint Karl wieder, weint und ſchluchzt des Nachts, 
und auf dem Plane hinter Sankt Marien — 
indes der Bau zu Gottes Ehre ſtockt! — 
fönnt’ Ihr die Frucht von feinen Tränen ſehn, 
mit ſchwarzen Zungen und verrenkten Hälfen: 
Merfleute! und die Beften! feiernd, ja, 
am Wochentag, feltfam im Winde baumelnd. 

Gerfuind 

erwachend: 
Schwefter! 
Die Schwefter Vermwalterin 
Nun Kind? 
Gerfuind 
Ich höre fprechen. 
Die Schwefter Verwalterin 


Wohl, 
es ift Graf Rico und die Oberin, 
Gerfuind 
Wird mich der Kaifer fehügen vor dem Alten? 
Die Dberin 
Bor welhem Alten? 
Gerfuind 


Der dort drüben fteht, 

mich Drude fohilt und einen böfen Teufel. 
Die Schwefter Verwalterin 
Sie meint den würdigen Kanzler Ercambald. 
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Der Traum, der fie zumeift zu quälen ſcheint, 
ift der von jenem folgenfchweren Morgen, 
da wir duch Bennit, ihren Ohm, verklagt, 
mit ihr erfohienen vor des Königs Stuhl. 
Gerfuind 
Und der jegt eben fprach, ift Rico, Schwefter, 
des Königs Liebling? 
Die Schwefter Verwalterin 
Der Herr Graf ift bier, 
Offne die Augen nur, dann fiehft du ihn. 
Gerfuind 
mit gefchloffenen Augen: 
Sch feh’ ihn Far und deutlich vor mir! Er 
iſt Schön! Doch nicht, wie Karl! bei weiten: nein! 


Karl ift ein Gott! wir anderen find nur Menfchen. 


Die Dberin 
zu Rorico: 


Wollt Ihr e8 glauben, daß fie ihn verehrt, 
fo ſchwer fie ihn gefränft, wie einen Heiligen. 
Rorico 
Mag der dies Kind durchſchau'n, der es erſchuf. 
Gerſuind 
Ich mag die Greuel nicht hinuntertrinken. 


Mich ekelt's. Brr, mich widert's! heißt ihn gehn. 


Die Dberin 
leife: 
Man hat ihre Gift gegeben, glaubt eg mir! 
In jener Nacht, in jenem Pfuhl, in jener 
Höhle, wohin der Hölle Zwang fie frieb, 
bat ihr ein Mann, ein Greis, ein Unbekannter, 
den Tod in einem Becher Weing gereicht. 
Rorico 

Mer möchte glauben, welcher ſtarke Fluch 
ihre mitgegeben war, der Zarten und 
Gebrehlihen! Wie fie num daliegt: ganz 
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Schwahheit! O Schwachheit, der fein Panzer ftandhält! 
und ftets blieb fie allein, auf eigene Schwäche 

geftüßt, fonft nichts: wie König Karl auf Macht! 

und alfo tft fie nun, wie er, umlauert 

von Feinden, Mutter, und ringsum bedroht: 

und mir, ber anteillos ihr nah ſtand, bleibt 

nun, ſchuldig⸗ſchuldlos, Anteil nicht erfpart. 


Ercambalb tritt haſtig ein. . 
Ercambald 
Da treff' ich dich nun wirklich hier, Graf Rico!? 
Gerfuind 
fährt beim Klange der Stimme Ercambalds empor, Öffnet bie Augen und flarrt 
ihn groß an: 
Da bift du... iſt er ja... was willft du nun?! 
Ercambald 


ohne Gerfuind zu beachten: 
Ihr feid fo Knall und Fall zuruͤckgekehrt? 
Rorico 
Ja, er befahl den Aufbruch heute morgen. 
Der Himmel weiß, was er im Schilde fuͤhrt. 
Ercambald 
Verſteckt das Maͤdchen, Muhme Oberin, 
Karl iſt ſchon auf dem Weg hierher ins Kloſter. 
Rorico 
Dacht' ich es doch: man hat's ihm hinterbracht. 
Ercambald 
Sch fag’ Euch, ſchafft fie fort. Im Volke gaͤrt's, 
und Karol ift in Henkers Laune! ob 
fhon Volk und Herr jest Widerfacher find, 
feitbem die allzu hisigen Männlein baumeln, 
im Haß auf diefe Metze find fie eins, 
Die Schwefter VBerwalterin 


Gerfuind vom Seffel hebend, die noch Immer ben Blid mit bem Ausdruck bes Ent⸗ 
ſetzens auf Ercambald gerichtet Hält: 


Schling' dich ganz feft um meinen Hals, Gerfuind. 
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Die Starken freveln, aber unfer Schuß 
ift Gott! 
Sie trägt Serſuind hinaus, Rorico iſt ihr behilflich. 
Ercambald 
allein mit der Oberin: 


Es ſcheint, der Tod ſelbſt mag ſie nicht. 
Wie feſt muͤßt Ihr doch ſtehn in Karols Gunſt, 
daß Euer Mitleid dieſe Wege ſuchte. 
Was mich betrifft, ich haͤtte lieber ſie, 
trotz ihres Siechtums anders heimgeſendet: 
das heißt wie Freyjas Katze ſie erſaͤuft. 
Die O berin 
Ercambald feſt anſehend: 
Ich weiß, das haͤtteſt du getan! doch was 
du wirklich tateſt, iſt nur dir bekannt: 
ich weiß es nicht! 
Ercambald 
Und alſo, Muhme, rede 
getroſt von anderen Dingen, die du weißt. 


Ercambald entfernt ſich eilig. Von einer anderen Seite lommt gehaltenen 
Schritts, Alcuin. 
Alcuin 


War das der Kanzler, der fo eilig fortging? 
Die Dberin 

Gott fei gefegnet, der dich zu ung führt, 

Vater! fprich dur zu deiner Tochter denn: 

die man von allen Seiten aͤngſtigt ... fprich: 

haßt mwirflih Karl die arme Geifel fo, 

daß es den Tod bringt ihrer fi erbarmen? 
Alcuin 

Iſt's alſo richtig: Ihr beherbergt ſie? 

ſo wißt: ſein dunkles Ahnen ſucht ſie hier! 

doch weit entfernt von Haß! vielmehr in — Qual! 

O dieſer Mann iſt furchtbar, gute Tochter! 

ob er der Wahrheit dienet, ob er irrt, 

ob er den Adlerblick nach ſeinen Feinden 
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ausfendet und fie findet überall, 
oder ob er, klaͤglich geblendet, dafteht 
mit blinden Fäuften wütend gegen fich. 
Die Dberin 
Koftbar empfind’ ich jedes Wort von bir, 
Bater, doch wenn es dir genehm ift, eile 
und fag’ mir mehr, daß ich zu handeln weiß 
und ihm auf rechte Urt entgegentrete. 
Ylcuin 
Nimm an, er will das Mägdlein mwiederfeh’n ! 
nimm an, er fohreit nach ihr aus wilder Seele, 
troß allem, was er fagt und heucheln mag, 
denn was fein Übel furchtbar macht, ift dies... 
war dieſes Kind unfehuldig, keuſch und freu, 
wir haben’8 oft erfahren, gute Tochter! 
wär’ e8 gegangen, wie es immer ging: 
ein Kaiferföhnlein mehr! und damit gut! 
was meiter? nichts! nun aber fam es fo: 
fie blieb ihm fremd und er beswang fie nicht! 
und dort wo feine Sinne bettelten, 
ich möchte fagen, mwinfelten nach ihr, 
hielt ihn, unbeusgfam, eigener Stolz zurüd, — 
Und eines Tages ftieß er fie von fi: fie, 
die jeßt erft recht verderblich in ihm herrſcht. 
Und nun fohlug die verhalt'ne Glut zurüd, 
gepaart mit dem enttäufchten Herrfchermwillen 
und fiedte Tenn’ und Scheuern ung in Brand... 
das heißt: ihn felbft, von innen aus, ben König! 
Die Dberin 
Sp, ift der König wirklich krank? 
Alcuin 
Und ſchwer! 
Die Oberin 
Wo iſt der Arzt, wer macht ihn uns geſund? 
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Alcuin 
Sie, die er ſucht! in aller Welt, ſonſt niemand. 
Er kommt, ſchon droͤhnt im Hauſe ſeine Stimme. 
Die erſte Schweſter erſcheint eilig, gleich darauf die zweite. 
Die erſte Schwefter 
Huf, fieh’ ihr bei... 
Die zweite Schwefter 
Der Kaifer tritt ins Haus, 
Mutter! 
Die erfte Schwefter 
Gerfuind verlangt nad dir! 
Die zweite Schwefter 
Der Herr 
fragt nach dir, Mutter! 
Die erfie Schwefter 
Mutter, Gerfuind ringt 
nah Atem, und wir glauben faft, fie ſtirbt! 
Die zweite Schwefter _ 
Was foll ich fagen, wenn der Kaifer fragt? 
Die erſte Schwefter 
Sie will dir etwas, Mutter, anvertrau'n. 
Sie fann nicht fierben, will dir etwas beichten ... 
Die Oberin 
Was foll ih tun? 
Alcuin 
Dein Weg iſt feſt beſtimmt 
und ohne Zoͤgern eile, geh' ihn, Tochter. 


Die Oberin folgt der erflen Schweſter. Einige Nonnen laufen haſtig, Ord⸗ 
nung ſchaffend, bucch den Raum, Alcuin ftellt fich zurecht. Man bört, laut; 
redend, ben Kaifer mit Gefolge fih annähernd. Won außen bringt, bes 
sinnend, das Braufen einer Voltdmenge, die fi vor dem Eingang bes 
Kloſters anfammelt, Endlich tritt Karl ein, gefolgt von Rorico, Ercambald, 


einigen Begleitern und vielen Nonnen. 
Karl 


zu den Nonnen: 


Ihr follt den Ader haben hinterm Waſchhaus! 
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Ihr follt ihn haben, doch mit dem Beding, 
daß ihre nebft Kohl, Spinat, Salat und Kraut, 
Liebſtoͤckel, Rosmarin und Malven zieht. 
Die Nonnen geben ihrer Freude Ausdruck, einige küffen feine Hände: 
Wo habt ihre eure Mutter Oberin? 
Die dritte Nonne 
Wo ift die Mutter? 
Die vierte Nonne 
Iſt fie denn nicht hier? 
Die fünfte Nonne 
O Gott, wo mag fie fein? man muß fie fuchen. 
Die Mehrzahl ber Nonnen läuft fopflos hinaus, 
Karl 
Magifter Alcuin, ift dies Gemach 
nicht eben das, worin wir Schule hielten? — 
Zu einer Nonne gewendet; 
Wie viele Zöglinge beherbergt ihr 
jest, bier im Klofter? Dreißig waren’s, als 
suleßt ich hier fie Kopf um Kopf gezählt. 
Die fehfte Nonne 
Nun find es wieder dreißig juft, Herr König. 
Karl 
Die Luͤcke bleibt trotz allem doch, mein Kind. 


Man hört in den Kloftergängen ein unruhiges Hin⸗ und Herlaufen, Unter 
den zurädgebliebenen Nonnen iſt viel geflüftert worden, Die meiften ers 
bleichen und begeben fich hinaus, Zwei Mädchen, Mofterzdglinge, kommen eilig 
mit brennenden Wachsterzen und wollen vorübergehen, Karl hält fle an. 


Karl 


Wo wollt ihre hin mit eurem Stümpfchen Licht? 


Ste weichen ihm erfchroden aus, gehen weiter Ihres Weges und verſchwinden 
zur Tür hinaus. 


So! fo! mir foheint, wir find hier uͤberzaͤhlig! — 

Es ift bier naßkalt! zugig! fehließ die Tür! 

Warum feid ihre fo bleih? was geht hier vor? 
Alcuin 

Im Yugenblid, eh’ du eintrateft, Herr, 
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bat man die gute Mutter abgerufen, 
weil eine Sterbende nach ihe verlangt. 
Karl 
Kein gutes Dmen, wenn Gevatter Tod 
den Rang mir abläuft und den Vortritt nimme! 
Halb tntereffiert für die Geraͤuſche ber Vollsmenge: 
Was hat den Immenfhmwarm fo aufgeftört ? 
Ercambald 
übereiftig: 
Mas du doch wiffen mußt, erfahr” es gleich: 
die Brüde, die du ſchlugeſt übern Main, 
das Wunderwerk der welfchen Zimmerleute, 
ift Hin! Die Flut hat fie Hinweggefpült. 
Und dies Gerücht ward ruchbar heute morgen. 
Karl 
Gemach! ich weiß! auch fiolperte mein Pferd 
und warf mich unfanft auf die Erde! heut! 
heut follft du wiflen: faſt am Tor der Stadt. 
Nun gut: der längfte Tag hat feinen Abend, 
Alcuin 
Gleichwie auf jede Nacht ein Morgen folgt. 
Karl 
Gut, was bleibt uͤbrig, als geduldig warten! — 
Sich umblickend: 
Geduldig warten, ſcheint mir, heißt's auch hier —! 
Seht nach, was fi) begibt. 
Ercambald, Rorico und bie übrigen Begleiter nehmen Karls Befehl auf und 


gehen hinaus. Nur Alcuin bleibt bei bem Kalfer zuruͤd. Karl flieht Ihn bes 
deutungsvoll an und fährt fort: 


Da find wir nun! 
Jetzt will ich es dir fagen, was mich hertrieb: 
als du mich darum fragteft, wußr’ ich's nicht: 
ein Traum! — Hier auf der Schulbank Faß Gerfuind, 
lachend, und ſprach ... doch, was? ift mir entfallen! 
Richtig! zwar wörtlich nicht kann ich's erinnern, 
Doch fo: ich war's, ich fprach zuerſt fie an. 
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Was iſt's mit meinem Ringe, fragt’ ih fie — 

wie denn der Ring in jedem Traum mich martert, 

feit meine Narretei unheilbar blüht: 

du weißt es! — ja. Wozu nahmft du den Ring, 

fragt’ ih! — fie gab zur Antwort: fomm und fieh! 
Alcuin 

Was mich betrifft, o Herr: es kommt mir vor, 

als ſtuͤnden wir inmitten einer Wolke, 

von einem noch verborgenen Schickſal ſchwer, 


Gott ſchenk“ ung Kraft, es würdig zu beſtehen! 
Die Dberin fommt mweinend berein. 


Karl 
ihr entgegen: 
Mutter, gar feltfam ift mir heut zumut 
in deinen Mauern: fremd und fonderbar, 
faft bang, froß meines Schwertes! — möcht’ ich fagen. 
Als wär’ ich nur mein Geift, der hier erfcheint, 
indes ein anderer König laͤngſt regiert! 
noch leb’ ich: Fennft du mich auch wieder, Mutter ? 
. Die Oberin 
füßt ben Saum feines Gewandes und meint: 
Gott ſegne, fhüte des Gefalbten Haupt! 
Karl 
Und wieder Tränen? heut wie dazumal, 
als wir zulegt uns fahen, im Palafte!? 
Laß mich mit der Hochwuͤrdigen allein. 
Meuin tritt ab, bleiche, horchende Nonnengefichter fahren von ber Türe zuruͤd. 
Karl 
Du kommſt von einem Sterbebette: ei, 
wer £ot ift, ift des Lebens ledig, gut! 
Auf ung liegt noch der fonderbare Fluch 
Gottes, der Eva wegen, unferer Ahnfrau: 
die immer noch zumellen ung befucht, 
damit die Pein nicht fterbe unferes Dafeing, 
mit frifchen Apfeln und mit neuer Schuld! — 
Mie lange iſt's, feit wir ung nicht mehr fah’n? 
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Die Oberin 
Zu lange Zeit für deine Dienerin 
und deine Schüglinge in dieſen Mauern, 
die, ohne ihren Vater, Waifen find. 

Karl 

Schuͤtzlinge? Vater? iſt's an dem, ihr Frau'n, 
tut euch ein Vater not, ſucht ihn im Himmel! 
Der irdiſche verlohnt der Muͤhe kaum. 
geugn’ es! dein Kummer ſtraft dich Lügen! wohl: 
der Heide Bennit, damals feiner Güter 
verluftig, ift ein Herr im Sachfengau 
und pocht auf feine neu erworbene Macht! 
hat er in diefem Streite Recht behalten: 
dich, Mutter, kraͤnkt fein zweiter Sieg noch mehr, 
duch den er feine junge Kinderfeele 
dir und Chriſto, dem Helland, abgewann. 

Die Dberin 
Zur Geißel ward ung allen diefe Geifel. 

Karl 

Recht fo, wenn fie zur Geißel allen wird! — 
Wär’ ich ein Vater, wie ich’8 nicht bin, fieh: 
ich follte Tag und Nacht, wie du, mich grämen, 
daß fie, ftatt hier, in deiner frommen Hut, 
fern und am Herd bes ftinfigen Heiden lebt! — 
Mutter, laß mich dir beichten!... Mutter... ih... 
bin bier... fie war dein Zögling! — Nun: Gerfuind! 
was alles mit ihr vorfiel, wirft du wiffen, 
heilhärig find die Wände meiner Pfalz! 
nun gut! die Welt verflucht fie! ich verſtieß 
die Sünderin aus meinem Angeficht. 
Und nun verzehrt’ ich mich in bitffrer Neue! — 
Mutter, den’ nicht, daß ich von Sinnen bin! 
Chriſtophorus, wenn er das heilige Kind — 
das Jeſusknaͤblein, das er watend frug 
über den wilden Fluß ang fichere Ufer! — 


343 


etwa ber Wut der Steömung überlaffen: 
wie Bitter würde feine Reue fein! — 
Und, Mutter, ihre Sucht, ihre wilder Trieb 
war mehr, als einer Dirne Fürwig! war 
Zwang eines Damons! war ein finfrer Dienft! 
ich fah es oft, wenn fie ber Gott beruͤhrte, 
der ihren blonden Leib fich unterjocht: 
zu harter Wolluſt⸗Greuel feines Kultes! 
Dann trat, faum daß fie meine Hand geftreift, 
Ohnmacht und Marter auf ihr flarres Antlig, 
indes, hilflos, ihre armer Leib fih wand! 
Nun alfo: kurz! unfchuldig oder nicht: 
fie narrt mich mit der Maske einer Heiligen, 
der Glorie der Unfchuld, tief in mir, 
trotz allem! Iſt es Trug, fo Hilf mir, Mutter. 
Zerftöre diefe Glorie! zerbrich — 
fonft mach’ ich fie zum Gott des Frankenreichs! — 
das Heiligtum, aus dem fie niederlächelt. 

Die Oberin 
Herr, Gottes weifer Ratfehluß, den ih nun 
zwiefach verehre, feine Fügung hat 
in Gnaden dich bewahrt vor folder Schuld. 

Karl 

Mutter, fie zieht mich nach fih! Mutter, ich 
bin ein Gefangener, bin nicht frei! wodurch 
fie mich gebunden, in dem Augenblid, 
als ich fie von mir fiieß? durch welche Künfte? 
duch einen Ring, den fie mir ftahl vielleicht ! 
ich kann es nicht ergrübeln und ergründen: 
doch diefen Zauber, der mich bannt und quält, 
mußt du mir Iöfen helfen, Mutter, mußt 
bingehn fie wiederfinden, und ich will 
erfahren, wer bie Seele tötete 
in ihr, wenn du fie tot erfindeft, und 
will fie nicht fterben laffen, wenn fie lebt! 
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und fagft du mir: du biſt's, der fie verbarb 
und nicht erkannte, daß fie lebte, num, 
fo will ich meine Söhne rufen, will 
die Großen meines Reihe um mich verfammeln, 
eröffnen meinen legten Willen und 
ins Klofter gehn. 
Die Oberin 

Herr, niemals war Gerfuind 
im Sachſengau bei ihrem Oheim! fie 
war bier! fand hier Aſyl! wie du es ihr 
duch meinen Mund verheißen haft, nun aber 
ging fie davon zum andern Mal! fie ging 
und wird nie mwieberfehren! Als dein Fuß 
die Schwelle unferer Pforte überfchritt, 
da floh fie unfihtbar an bir vorüber, 
denn eben in demſelben Augenblid 
ftarb fie! fie fuhr aus ihren Kiffen, rief, 
mit einem Laut, der alle frieren machte, 
den Namen ihres Königs Karl und farb. 


Karl ſteht wortlos, während das Braufen ber Volldmenge vor ben Toren zus 
nimmt, Im Hintergrunde, feitlih, fammeln fih Kinder mit brennenden 
Kerzen, augenfcheinlih auf etwas wartend. Alcuin, Ercambald und 
Rorico fowie einige Nonnen treten beforgt ein. 


Karl 
tonlos: 
Magiſter Alcuin! 
Alcuin 
Hier, Koͤnig Karl. 


Karl 
wie vorher: 
Magiſter Alcuin! 
Alcuin 
Hier! zu deinen Dienſten. 
Karl 
Mutter, ſind das nur Funken meines Bluts? — 
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Nein: Lichter... Lichter fommen auf mich zu! 
Karl blickt ſtarr in der Richtung ber Kerzen Im Hintergrunde, Man erfennt jetst, 
daß bie Kinder ben Anfang eines Zuges bilden, ber fih langſam vorfchtebt. 

Die Oberin 

Herr König, gnadenreicher Palladin, 

wende Doch deinen Schritt und deinen Blid 

von dieſem Werf des grauen Todes ab. 
Der Zug fohreitet hinten von rechts nad links vorbei und ed wird nun eine 
Bahre fihtbar, von Nonnen getragen, auf ber Gerfuind als Leiche ruht, doch 
iſt fie mit einem Tuche bededt. 

Karl 


Still! — eine Tote? weißt du, wer es iſt? — 


Die Schwefter Verwalterin 
von der Bahre herantretend: 
Sie ftarb, verfähnt mit Gott, in meinen Armen! 
Karl 
Ste ftarb in deinen Armen, fagft du? Wer? — 
Mer ftarb ? — zieh’ ab das Tuch! — durch wen ftarb wer? — 
Was heult der Pöbel unten auf der Gaſſe? — 
gap! 


Er reitet mit feften Schritten bis an bie Bahre und hebt felbft das Tuch von 
Gerfuinds Antlitz. 
Du biſt's? — Gerfuind, du ? — Wo fommft du her? — 

Der Kaifer richtet fih Hoch auf, aber es überfommt ihn ein Zittern, es iſt, 
als vibrierte ein Turm im Erdbeben, er finft in fih zuſammen, richtet fich 
aber fogleih wieder hoch auf, greift nach einer Stüäße, bie Rorico und Alcuin 
ihm bieten, finkt wieber zuſammen, erhebt fih, fchiebt Rorico und Alcuin 
von fih und ftarrt auf bie Tote. 

Zu fpat! — Seltfam und mwunberlih, ihr Heren... 

Ihr fiaunt... Ihr feht mich ruhig... feltfam fag’ ich 

tft: daß ein Schmerz, ber mich fo ruhig macht — 

mir doch Aonen aufreißt, des Entfagens! - 

Die Hand ift warm! — nicht wahr, es glitt ein Tuch, 

ein rofige von bier... von hier herab 

und fiel, als ſaͤnk es hin zu ihren Füßen? 

und als ihre fuchter, fandet ihr es nicht? 
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So flieht das Leben! D, ich fah eg oft 
und alſo — 
Er richtet einen durchdringenden Blid auf Ercambald: 
Ercambald, bift du zufrieden ! 
Ja! ihr! nicht ih! — was hier geſchah, ift Mord! 
Tritt näher, Ercambald: hier dies ift Mord! 
ſtill! fie will fprechen, glaub’ ich! ihre Bruſt 
hebt fich ein wenig! näher! näher! Mord! 
daß fie Euch flieht! ihn Hagen kann: den Mord! 
Nico! vor jeder Pforte Wachen! fchließt 
die — hier im Kloſter herrſcht der Mord. 
Die Oberin 
wirft ſich zu ſeinen Fuͤßen: 
Wenn hier ein Mord geſchah, Herr Koͤnig Karl, 
Gott, der Allwiſſende bezeug e8... wenn 
Verbrechen hier im Spiel iſt und dies Kind, 
ich weiß nicht, welchen Frevels Opfer iſt, 
fo heb/ ich beide Hände hier empor 
zum Schwur! treff/ ung Verdammnis! fei verwirkt 
das ew'ge Heil, wo Schuld ung trifft, Herr, Schuld... 
Anteil der Schuld von Sandkorns Schwere nur! 
Kein Haar ward ihr gekruͤmmt in unfern Mauern. 
Karl 
Dies ift nicht meine Tat! was Fhr bier feht, 
Nico, das ift gemeiner Mord! bewacht 
die Türen: Blur um Blut! dies bier iſt Mord! 
und dieſe Tote foll ung führen! führe 
ung, Gerfuind, und wir fchreiten hinter dir 
und fei e8 mitten unter meine Sippe! 
wir fehreiten mitten unter fie hinein 
und fordern, wo bein foter Finger hinweiſt, 
und traͤf es meinen eignen, liebften Sohn... 
und fordern Blut um Blur! 
Ercambald 
Herr König, nimm — 
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laßt mih! — nimm hier getroft das Meine! nimm — 
nicht viel, wahrhaftig, blieb in mir zuruͤck! — 

doch nimm es! dein war jeder Tropfen doch, 
vergoffen oder nicht, zeit meines Lebens, 

Doch eh’ ich meinen Naden beuge, eh’ 

ich gern ihn beuge, gerne unter's Beil, 

aönn’ mir noch einmal ihn empor zu richten! — 
Du bift nicht mehr — wie fonft — von Gott belehrt! 
Ein Schlaf ift über dir! verfhloffen find 

Yugen und Ohren dir, daß du nichts fiehft 

und auch nichts Hörft! Hörft du die Menge toben? — 
Angft raſt aus ihnen und Verzweiflung! wild, 
hörft du ? droͤhnt Schlag auf Schlag ans Kloftertor! 
Ein Ruf erſchallt: die Dirne ſchor fein Haar! 

und alle meinen, daß ein Damon dich 

austrinkt, das Blut dir ausfaugt, hier im Klofter, 
indes das Reich zerfällt, dag du erbaut. — 

Das iſt's! und überdem fagt ein Gerücht, 

daß mit zweihundert Schiffen Godofried, 

der Däne, landete im Friefengan! 

daß er die Siedelungen überfiel, 

die ftarfen Burgen fohleifte, die wir dort 
errichteten! und die Befagungen 

fortführte oder niedermegelte! — 

Ein folder Schlag iſt unerhört! er if 

dem fieggewöhnten Volke deiner Franken 

ein Unerflärliches, das fie verwirrt. 

Sie rafen, ſchwingen Scheren In den Händen, 

in Meinung, daß die Goͤtzen⸗Prieſterſchaft 

des Sachſenvolks mit Zauberkunft dich laͤhmt, 

wie die Philifter Samfon laͤhmten, duch 

Verrat Delilahs, die die Kraft ihm ftahl, 

indem fie ihm das Haar vom Haupte ſchor. 


Karl Hat während ber Rede Ercambalds den Blick nicht von Gerſuind abges 
wendet. Mehr und mehr von ihr angezogen nähert er fih der Toten, alles 
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um fich ber vergeffend und nur durch das ploͤtzliche Schweigen Ercambalds 
fcheint er halb ind Bewußtſein zu erwachen. 


Karl 
mit leifer, tiefer Stimme: 


Biſt du zu Ende? geht, laßt ung allein! — 
Rica! — Rico! — 


Rorico 
Ja, Herr! 
Karl 
Geht! — und du: bleibe! — 


auch du! — auch du! — 


Er bat Alcuin und bie Dberin bezeichnet und die übrigen mit einer furchts 
bar gebieterifhen SKopfbewegung hinausgewieſen. Ereambald und alle 
übrigen, auch die Kinder, flüchten, wozu nun ber Kanzler fogar fie mit ans 
treiben hilft. Langſam tritt der Kaiſer bis dicht an bie Bahre. 

Mutter, der Satan war 


ein Engel Gottes! nicht? er wollte fein 


wie Gott! und er fiel ab und Gott verftieß ihn! 
O ungeheurer Sturz; der glansgetränften 

Scharen zum Abgrund! jener Himmels;Kinder, 

die aus ber reinften Glorie gebildet, 

Doch nicht gefättigt waren! deren Schrei... 

der Schrei der Liebe durch die Himmel fuhr: 

hilf, Satan, hilf! wir wollen fein, wie Gott! 

feht ihe den Troß in diefen Mienen? Gott 
serfchellte an dem Engel, den er ſchuf — 

von Menſchenmacht ganz zu gefehmweigen und 

von mir! — Nun ift fie ffumm! in meinem Traum 
fah ich den weißen Leib fo leuchten! denn 

was ich ihr fEreng verſchwieg, dag fag’ ich euch: 

ich Tiebte fie! 

Gott füllt die Räume aus mit feinem Namen: 

fie ſchweigt, bleibe ſtuumm! hier ift fein Widerhall! — 
Sagt mir, was ich nicht weiß: warum die Welt 
gerriß und mitten durch mein Her; der Riß 

fih ziehe? — fie fteht vor ihrem Richter! — 
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Was wird er fagen? diefem bohrenden 
und folgen Schweigen wohl entgegenfegen ? 
Wird er fie fragen: wo, wo ift mein Ring? 
und weil fie ſchweigt: wie ich, fie nochmals töten? 
damit fie zehnfach trotzig auferfteht, 
zu neuen Gluten und gu alter Dual? 
denn Qual, war ihre Lofung: Stolz und Dual! 
und —: e8 iſt auch die meine! — Fahr’ denn wohl! — 
Biſt du nur eine Flode Höllenglut: 
Mutter! Ihr Heren! wie muß e8 fein: das Meer! 
Was Wunder, wenn fich mit verfengter Bruft 
die feligen Geifter drängen ins Verderben! 
Nun: ich bin euer! wenn fie fohläft, und doch 
nicht aufzuwecken iſt, fo bleibt mir Zeit 
genug für euch und Godofried, den Dänen! 
Rufe der Menge 
Sie fhor fein Haar! Die Dirne ſchor fein Haar! 
Rorico 
Gebiete, Herr, fo werf“ ich mit den Neitern 
die Menge zurüd, 
Ercambalbd flürgt herein. 
Ercambald 
Der Pöbel ſtuͤrmt das Haus, 
Es ift fein Widerftand! wenn du dich nicht 
geigft, deinen Anblick nicht dem Volke bieteſt ... 
Karl 
Wohlan! eh’ es zu ſpaͤt if —: Handwerksmann, 
nun an dein Handwerk! habet Nachficht, weil 
ich feierte, ein wenig meine Pfliht — 
ih kenne fiel — verſaͤumte! D ich weiß, 
daß ich bes Frohnherrn befter Höriger bin! 
verklagt mich nicht! habt Mitleid! fagt e8 niemand! 
ih will num doppelt Schweiß vergießen, will... 
legt mir ein Zoch von Eifen auf! was gilt's: 
ein Auerſtier ift kraftlos gegen mid. 
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Recht fo: hebt fie empor! fragt fie hinweg! 
Ih muß noch immer lernen! muß von ihr 
auch das noch lernen, was fie mir verfchtwieg ! 
Sagt niemand, daß ich noch von Kindern lerne, 
hört ihr? fagt ihnen: unfer König Karl 
weiß nicht, was Irrtum ift! fagt ihnen, er 
fei hart wie Diamant und weine niemals. — 
Seht ihr den Mann, der jener Toten nachfolgt? 
die Menge weiß von dieſem Manne nichts! 
laßt ihn — verratet nichts! — laßt ihn nur gehn! 
Was er nicht kannte, wird dem Volke nun 
nicht fehlen: und ein Greis bleibt ihm zuruͤck! — 
und der... der Greis fehnt fich ing freie Feld! 
ins Blachfeld! unter freien Himmel! wo 
der Wolkenaufruhr über ihm, der Aufruhr 
des Kriegszugs um ihn her die Welt erfüllt. 
Auf feines Streithengfts Rüden fehnt er fich 
und nachts zu ruhn im faufenden Gegelte! 
und kurz, der alte Kriegsfnecht: Kaifer Karl! 
ſchreit, wie ein Hirfch nach Waffer, nach den Stürmen, 
darin er frifch geatmet lebenslang: 
nah Waffenlaͤrm! nah Männerfampf! nach Krieg! 
Er ift in die Loggia getreten und zeigt der tofenden Menge fein Schwert. 
Einen Augenblid tritt Totenftille ein, dann bricht die Menge in endlofen 
Jubel ans, 
Rufe der Menge 
Heil König Karl! — Fluch feinen Feinden! Krieg! 
Ercambald 
Er hob fein Schwert! Heil ihm! Er hebt fein Schwert! 
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IV,23 


Dramatis perfonae 


Vater Helmbredt 
Mutter Helmbredt 
Srifelda, ihre Tochter 
Markgraf Ulrich 
Graf Eberhard 
Gräfin Eberhard 
Graf Heinz 

Die Baronin 

Erfter Baron 
Zweiter Baron 
Dritter Baron 

Der Schloßpropft 
Der Haushofmeifter 
Der Kaftellan 

Der Arzt 

Erfte Dame 

Zweite Dame 

Die Pflegefrau 

Die andere Pflegefrau 
Die Kammerfrau 
Die Amme 
Waͤſcherinnen 


Copyright 1909 Alice Kauſer, Newyorl. 


Erfte Szene 


Das Höfhen bed Bauern Helmbrecdht. Lints das Haus, In Stall und Wohn⸗ 
raum geteilt, mit Flurtuͤr und Stalltär, ſowie zwei Meinen Fenflern ber Wohn; 
fiube, Gegenüber ein Heiner Stabel mit Holzſchuppen. Das Hoͤfchen iſt von ber 
Straße im Hintergrunde durch einen Stafetenzaun abgetrennt. Nahe bem Zaun 
ein Holzſtoß. Das Zaunpfdrtchen ift offen. Ein ſchoͤner Apfelbaum, bie hängenden 
Zweige mit einer Laft roter Apfel beſchwert, überwölbt ed. Den Hintergrund 
bilden Bergiviefen, Wälder und leicht befchneite Hoͤhenzuͤge. Unweit ber Haustär: 
flleßendes Waffer. in einen Steintrog plätfchernd. Ein Pflug fieht mitten im Hof. 
Vater Helmbrecht, Aber bie fünfzig, figt auf der Erbe und bengelt bie Senfe. 
Er ift ein zaͤhes, Außerft duͤrftiges Bäuerlein von ber menfhenfreundlichen Sorte, 
Sein Scheitel iſt filberweiß und fo auch ber Bart, ber von Ohr gu Ohr unterm 
Kinn herumgeht und das fonft bartlofe Untlig umrahmt. 

Mutter Helmbrecht fist auf der Hausfchwelle und läßt die Spindel tanzen. 
Die etwa fünfunbviersigjährige Frau haben Sorge, Arbeit und Krankheit gu früh 
gealtert. 

Sriſelda, Tochter biefer beiden, iſt eine ungewöhnlich ſchoͤne und flattliche, zwanzig⸗ 
jährige Bauernmagbd, eine wahre Gudrungeſtalt. Barfuß, im kurzen Mod und bun⸗ 
ten Mieber, ſchiebt fie eine Radwer mit Grummet vor fich her, die fie vor ber Stalls 
tuͤr abſetzt. 

Es iſt ein ſonniger Morgen im Herbſt. 


Vater Helmbrecht. Nu jeja, man wird alt. Vor zehn 
Jahren war ich noch juͤnger, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Je ſchwaͤcher der Bettler, je ſtaͤrker 
die Kruͤcke. 

Vater Helmbrecht. Betteln und arbeiten iſt noch immer 
zweierlei, Mutter. 

Mutter Helmbrecht. Griſeldo, federe dich. Du mußt 
hernach noch vier Mandeln Eier aufs Vorwerk tragen. 

Griſel da kurs, unfreundlich. Ich arbeite, was ich kann, Mutter, 

Sie hebt eine Kleelaſt und trägt fie in den Stall. 

Bater Helmbrecht. Was foll bloß der alte Rodewinkel 

alles hergeben?! Mehr Zins, wie Frucht! 
Grifelda kommt wieder. 

Mutter Helmbrecht. Grifelda! 

Griſelda. Schon wieder was! 

Mutter Helmbrecht. Könnt’ ich mir helfen, braucht’ ich 
dich nicht zu rufen, Mädel, Was hat's denn mit dir? Du 
bift Doch fonft nicht fo boͤsartig geweſen mit deiner Mutter. 


23 * 355 


Griſelda. Man möchte wohl bögartig fein in ber Welt. 

Mutter Helmbredt. Warum denn? 

Srifelda. Warum? Darum! Warum hat fhon mancher 
gefragt. 

Sie trägt wiederum eine Kleelaft in den Stall, 

Vater Helmbrecht tritt mit der Seuſe vor die Gtalltär und 
fpeicht hinein. Manu jet... nanu, jegt hab’ ich bir alfo... 
hätt’ ich dir alfo die Senfe fcharf gemacht. Morgen beis 
gelten... alfo bei guter Zeit, Mädel, haun wir den lebten 
Fleck Grummet hinten im Schindelgrunde 108. 

Grifelda kommt wieder. 

Grifelda. Morgen id Sonntag. 

Vater Helmbreht. s Grummet muß rein, wenn auch 
Sonntag is. 

Mutter Helmbrecht. Nu Mädel! Nee Mädel! Test 
fag’ mir bloß! Du bift doch fonft nich fo auf das Kirche⸗ 
laufen verfeffen gewefen. Hat bir etwa ber neue Kaplan ben 
Kopf verwirrt? 

Vater Helmbreht. Mag fein, daß ein Mädel in deinem 
Alter Gedanken hat. Was nutzt das? Damider Hilft nichts, 
wie arbeiten, 

Grifelda. Sch denke, meine Hände find hart genug. 

Bater Helmbredht. Das Gras muß los. Unfer Herr; 
gott wird ein Einfehen haben. Es tröpfelt. Naͤchſte Woche 
ſchneits womdglih. Unſer Herrgott wird beffer willen als 
du, was Viehmwirtfchaft 18, 


Er geht ind Haus. 
Ein Mann, in ber Tracht eines Tageloͤhners oder Waldhuͤters, blicdt über den 
Zaun. 


Der Fre mode mit funkeinden Augen unter buſchigen Brauen: Na, 
was feift die Alte ſchon wieder mal? 

Griſelda ſchriet zuſammen, bemerkt den Bremden: Wie? 

Der Fremde. Ob die alte Urſchel das Keifen nicht laſſen 
kann, frag’ ich. 

Grifelda konfternierr: Wer find Sie denn? 
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Der Fremde. Ach was, das kann bir fo gleich fein, wie 
mir! Kann man bei euch einen Schlud Waſſer haben? 

Grifelda mit beiläufiger Kopfbewegung gegen den Möhrenbrunnen: 
Dort hat's Waffer genug. 

Der Fremde. Warum fo von oben herab, ſchoͤne Roggen; 
muhme? Kann man vielleicht eine Topficherbe haben, um 
daraus zu trinken? 

Mutter Hehmbrecht. Mädel, gleich hinter der Tür ſteht 
ein Taſſenkopp. 

Grifelda. Ich Hab’ keine Zeit, ich Hab’ andres zu fun. 

Der Fremde. Warum denn fo unhold, erhabenfte Kuh⸗ 
pringefiin, fage mir doch? 

Grifelda. Ihr mögt vielleicht ein Kuhprinz fein. 

Der Fremde if fehr gelaffen eingetreten und hat ſich ebenfo auf ben 
Plug geſetzt: Gut geantwortet. — Wie alt bift du? 

Grifelda. Wenn Sie getrunfen haben, können Sie Ihrer 
Wege gehn. 

Der Fremde unbeirrt: Wie alt biſt du? 

Griſelda. Nicht mehr jung genug, um mit jedem ber; 
gelaufnen Tagedieb Dummheiten zu ſchwatzen. 

Der Fremde umbeirrbar gelaſſen: Deine Mutter muß in 
einem reifen Meizenfelde gefhlafen Haben, als dein Vater 
dich machte, 

Grifelda traut ihren Ohren nit, dann auf ihn los: Pad’ dich! 
Du bift ein Schweinehund! Geh! 

Der Fremde mie vorher: Das ift mir ſchon von viel haͤß⸗ 
liheren Frauenzimmern gefagt worden, als du eins bift. 

Griſelda etwas aus der Faſſung: — Du bift aus einem Toll 
haus entfprungen. 

Der Fremde Hartnädige: Und du in einem reifen Korn; 
felde gemadt. 


GSriſelda ergreift eine Schaufel, kehrt fie um und geht auf ben Fremden Io. 


Mutter Hehmbrecht. Grifelda! Du bift nicht bei Sinnen, 
Mädel! 
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Der Fremde ein menig bieih, ſonſt volllommen gleihmätig: — 
— Schlag! — Barum fohlägft du nicht? — Ich möchte grade 
von einem folhen Frauenzimmer, mit folder Stirn, mit 
folder Bruft, mit ſolchen Hüften und mit einer folhen Korn; 
garbe im Naden, erfchlagen werben. 

Grifelda abermals und aufs hoͤchſte Lonfterniert, wirft die Schaufel weg: 
Dh, ich hätte wahrhaftig Befleres zu tun, ald auf deine hirn⸗ 
verbrannten Reben zu paflen. 

Sie ſchiebt die Radwer in den Holzſtall und betätigt ſich. 

Mutter Helmbrecht ir, den Fremden ſcharf und nachdenklich im 
Auge behaltend, den Vorgängen gefolgt: Vater! — Vater! Es ig 
jemand bier, 

Der Fremde. Liebft du Goldflüde, Alte? 

Er wirft ihre einige In den Schoß, 

Mutter Helmbredt. — Vater! — Das geht nich mit 

rechten Dingen zu! — Bater! — Was id das? — 
Sie ſtreicht die Müngen von ber Schürze. 
Stehlen und betteln brauchen wir nid. 

Der Fremde undelert zu Grifelda: Willſt du aufs Feld? 

Grifelda Hat das Joch eines Zugochſen vom Türpfoflen genommen 
und antwortet nicht. j 

Der Fremde. Willſt du die Kuh vor den Pflug fpannen? 

Mit eigentuͤmlichem Machdrud, heiß: 
— Laß doch das Kind, du junge Ferfe, im Stall: fpanne 
dich felbft vor den Pflug! Ich werde die Sterzen halten und 
die goldenen Zügel deines Haares um meine Faͤuſte wideln. — 
Willſt du? 

Grifelda. Ich habe auch Fäufte. 

Der Fremde Hartnädig: Ich werde die Stränge und Stride 
und Seile deiner Haare mit Knoten verfehen, und du follft 
zittern unter meiner Geißel — du junges Rind! 

Grifelda padt den Fremden vor der Bruſt und flößt ihm durchs 
Zaunpfdttchen hinaus: Pad dich! fo! pad’ dich! 

Sie lommt in den Hof zuräd und fließt das Pförtchen. 
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Der Fremde fehr Blei, Hebt die Müge auf, die ihm entfallen if: 
Nicht übel! — Du gefällt mir! 

Grifelda ſieht an der Schuppentür und meint ſtill in die Schärie. 

Der Fremde ſchlendert, die Hände in den Tafchen, langſam wiederum 
in ben Hof: Mas koſtet bei euch ein Trunk Waſſer, Alte? 

Mutter Helmbreht. Ich Hab’ all mein Lebtag dem 
armen MWandrer feinen Schlud Waffer gegönnt. Was Ahr 
wollt, mag wohl was andres fein. 

Der Fremde. Geid Ahr Teibeigen ober Fronbauern? 
Steht Ihr dem Klofter oder der Herrfchaft zu? 

Mutter Helmbrecht. Ich denke, das kann Euch wenig 
befümmern, wen wir zuſtehn! Ins Haus rufend: — Mann! — 
Trinkt und geht Eurer Wege, wer Ihr auch feid! — Mann! 
Mann! 

Vater Helmbrecht erfcheint in ber Haustür. 

Bater Helmbreht. Was fehreift du denn, Mutter? 

Der Fremde. Die Weiber fchreien, weil ich durſtig bin! — 
Was? Iſt Er nicht der alte Helmbrecht, der nachts zu meines 
feligen Heren Vaters Zeiten mit dem greulihen Tutehorn 
MWinterd und Sommers bei Regen, Wind und Mondfhein 
die Wache hatte? Iſt Er nicht der Nachtwächter Helmbrecht 
von Jagdhaus Schönbuche, dem wir jungen Leute einmal 
nah einem etwas ausgelaffenen Jagdſchmauſe den Streich 
fpielten, im eigenen Schlößchen einzubrechen ? 

Vater Helmbrecht. Jawohl, der foll ih wohl immer 
noch fein. 

Der Fremde. Weißt du, wer ich bin? 

Bater Helmbreht. Auch immer noch unfer Markgraf 
Ulrich. 

Mutter Helmbreht. Ih, du großer Gott: ich hab’ ja 
den gnädigen Herrn auf der Stelle erkannt! 

Graf Ulrich. Davon haft du aber nichts merken Taffen. 
Sch will mir den Bart ſcheren laffen und Mandelkleie in mein 
Wafchwafler nehmen, damit ich wieder wie einer von jenen 
Zieraffen ausfehe, die euch in Reſpekt verfegen. Wie geht's 
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fonft, alter Nachtwaͤchter! Jetzt machft bu wieder bein Vaters 
unfergefiht. Kannft du auch noch deine dreimal gehängte 
Diebsvifage auffteden? 

Vater Helmbreht. Je nachdem, Herr! Obgleich Ich dag 
nicht mehr fo nötig habe, feit der alte Freihubener Bauer, 
der foniel al8 der Vater von meinem Weibe war, geftorben 
ift und wir das Waldgut hier oben geerbt haben. 

Graf Ulrich. Ach fo! Deshalb hat mir auch fein Teufel 
von Tochter alle Rippen im Leibe gerbrochen. 

Mutter Helmbredht. Grifelda, tu Abbitte! 

Graf Ulrich. Laß fie. Mich ficht's nicht an! Will heißen, 
ich leide, weiß Gott, feine Anfechtungen ihrethalb! Was 
hat fie fich alfo fo ungeberdig, da fie doch niemand dreffieren 
will, Will ih Fuhsjagden reiten, fo fiehen in meinem Mars 
ftall Stuten genug. Und läge mir daran, grade bei diefem 
Satan mein Jus zu nehmen, e8 würde mich nur vier Worte 
foften: ſchick fie aufs Schloß! — und es wäre gefchehen. 

Vater Helmbrecht tragt fih Hinterm Ohr: Schon, gnädiger 
Herr! Wenn einer nur jeßt nicht ein freier Feudafter ges 
worden wäre. 

Graf Ulrich. Dertaufend, du Schlingel! Was bift du 
geworden? 

Vater Helmbreht. Was leider Gottes nah dem Recht 
von Mailand bis Bern, von Bern bis Raben nicht mehr zu 
ändern iſt. 

Graf Ulrich. Höre: baue getroft deinen Kohl, ich ſtoͤre 
dich nicht. Behalte auch meinethalben deine anderthalb 
tanzigen Zinshühner! — Befehl, fie foll mir in irgend einer 
Scherbe einen Trunk Waſſers reichen, fonft nichts. Das fei 
ihr ganzer Gehorfam. 

Mutter Helmbreht. Grifelda, reiche dem gnädigen 
Herren Markgrafen Wafler, im Augenblid! 

Grifelda. Nein! 

Vater Helmbreht. Kotzſchockſchwerenotmillionſchwere⸗ 
brett!! | 
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Griſelda nimmt eine Milchgelte und begibt ſich mit trotzigem Entfchluß 
an ben Brunnen, 

Graf Ulrich mit gefünfeltem Sleichmut zu Helmbtecht. Habt Ihr 
gehört, daß heuer unten am See die Weinbauern recht fehr 
übel abfchneiden ? 

Vater Helmbrecht erft miteinem Blid auf Brifelda: Schwerenots⸗ 
kotzhimmelſchlag nochmal! — Auch die Dliven find fehlecht 
geraten, 

Graf Ulrich. Und außerdem auch die Jungfern, wie e8 
ſcheint. 


Er will das gefüllte Waſſergefaͤß aus Grifeldas Hand entgegennehmen, die es 
Ihm reicht. 


Sp! — braun! — Gehorfam geziemt der Leibeigenen. 

Grifelda giest ihm das Waffer über den Kopf: Werdet nüchtern, 
Herr Markgraf, Ihr feid betrunken! 

Graf Ulrich Hat Sriſelda blitzſchnell an beiden Gelenten gefaßt: Was? 
Nun follft du erfahren, daß ein Mann fein Weib, und ein 
Weib fein Mannsbild iſt. 

Er padt fie an und trägt fie ind Haus, 
Grifelda, Ich beiße, ich würge — ich ſchlage Euch nieder! 
Sie wird ind Haus getragen, man hört beide berumpoltern. 

Mutter Helmbredht. Das Mädel hat den Verftand 
verloren ! 

Bater Helmbreht. Naja! Und er und der alte Graf, 
die haben niemals, weiß Gott, welchen gehabt! 


361 


Zmeite Szene 
Eine Galerie im Schloffe bes Markgrafen von Saluzza. Bor den fFenftern breiten 


fi der Spiegel und bie Gelände eines oberitallenifhen Sees aus, 


Sraf Eberhard, über die fuͤnfzig hinaus, Graf Heinz, fein Sohn, fünfunds 

zwanzig Jahre alt. Die Baronin, f&hlanf, breißigiährig: diefe alle in Reit⸗ 

anzügen. Der Haushbofmeifter, ber Schloßpropft, beide fih dem vier⸗ 
sigfien Jahre nähernd. 


Graf Eberhard. Demnach iſt alfo noch immer feine 
irgendwie erhebliche Anderung eingetreten, Haushofmeifter ? 

Haushofmeifter Nein. Er wohnt in einem fchlechten 
Domeftifengelaß. Was die Köche zubereiten, verfehmäht er. 
Er röftet fich felbft Kaftanien und fchlingt fie noch mit der 
glühenden Afche hinunter, Er trinkt Waffer oder den aller; 
minderwertigften Defenzano, der zu befommen ifl. Wo er 
grade geht oder fteht, ißt er fein Schwarzbrot und feinen Kuh⸗ 
fafe oder Sped aus der freien Fauſt. In waͤrmeren Nächten 
ſchlaͤft er zwiſchen dem Schwarzwild, höher hinauf in ben 
Wäldern. Er verkriecht fich ing trodene Laub an den Futter; 
ftellen oder auf einem Heuboden, wenn’s hoch fommt, wo 
ihm dann gelegentlih, wenn ich die Wahrheit fagen foll, 
eine beliebige Bauernmagd Gefellfchaft leiſtet. So ift unfer 
Herr: beinahe haben wir feinen. 

Graf Eberhard. Was meint Ihr dazu, Propft? 

Der Schloßpropſt. Es ift undanfbar, über die Eigentuͤm⸗ 
lichkeiten regierender SKerren fih Gedanken zu machen. 

Graf Eberhard, Mein Neffe Ulrich muß heiraten! 

Die Baronin boͤhniſch: Gebt ihm eine Frau, gebt ihm 
eine Frau, fonft kommt er ind Narrenhaus. 

Der Schloßpropfl. Ich Habe mir nun im Gegenteil 
fagen laffen, werter Graf, daß Herr Ulrich grade wegen eines 
Heiratsprojekts aus Mailand hierher auf das Land geflohen 
und erft in eine Art Tollheit verfallen ift!? 

Graf Heinz Ihr werdet einen frifch in die Falle gegan⸗ 
genen Wolf eher dazu bringen, daß er ein lebendiges Dfter; 
lämmchen apportiert, ald meinen originellen Wetter Ulrich 
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dazu, mit einer veritablen Braut unter Glodengeläut bie 
Schwelle der Kirchtür zu überfchreiten, 

Die Baronin. Was in der Tat auch Stoff für ein einziges 
großes Gelächter von Mailand bis Rom, von Rom bis Ras 
venna abgeben würde. Man müßte eg, glaube ich, jenfeit der 
Alpen noch Fichern hören. 

Graf Eberhard, Einerlei, feien wir ernſthaft. Es fiehen 
wichtige Dinge auf dem Spiel, Die Landftände wollen fich 
nächftens verfammeln. Ja bereits heut werden fih etwa 
zwanzig Vertrauensmänner zu einer Vorberatung hier eins 
finden, Man rechnet mit dem Heimfall der Grafſchaft. Und 
die Agnaten find von der niederträchtigften Ruͤhrigkeit. 

Der Schloßpropfl. Latet anguis in herba, jawohl. 

Graf Eberhard, Meines Erachtens follte er feine andere, 
als die Eonteffa Pirani nehmen. Sie erbt auf der Stelle 
fünf große Herrfhaften. Ihr Herr Papa zieht ein Rieſen⸗ 
einfommen aus zwölf ober vierzehn Haufern in Mailand, Rom, 
Neapel und Genua. Sie Ift vierzehn Jahr alt und gewachfen 
wie eine Zypreſſe. Sie ift eigentlich über alle Begriffe ſchoͤn. 

Die Baronin. Lieber Onkel, du follteft jet gleich aus 
dem Stegreif deinem Panegyrikus ein Soneft über ihre ges 
farbten Haare anheften! 

Haushofmeifter. Soll es mir geftattet fein, mitzuteilen, 
was Seine Erlaucht, unfer Herr Markgraf, über diefen durchs 
lauchtigften Engel zu bemerfen geruht haben? 

Graf Eberhard. Sprid. 

Haushofmeifter. Wenn die Conteffa Pirani, wie Gott 
fie gemacht hat, fagte er, auf meinem dunfelbraunen, hol; 
ländifchen Bullen, den niemand zähmen kann, buch das 
Dorf reiten, ihn dann an den Hörnern nehmen und an bie 
Krippe binden will, dann will ich fie vom Flede weg heiraten, 

Graf Eberhard. Manchmal kommt mir doch auch ber 
Gedanke, ob nicht etwa doch, wie die Gegner annehmen, 
der gute Neffe ein Frefien für die Medisinmänner der Gor; 
bonne und die Wärter des Spitales vom grauen Klofter iſt. 
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Haushofmeifter, ch meine, er tft nur Weiberfeind. 

Die Baronin, nah allgemeinem Lachausbtuch: Da möchte ich 
Euch doch wohl raten, Haushofmeifter, wenn Ihr von einer 
irrigen Anſicht ablommen wollt, feinen Spuren in ben lom⸗ 
bardifhen Städten nachzugehen: fein Weg ift mit blutigen 
Tränen verlaffener und betrogener Weiber bededt. 

Graf Eberhard. Gott weiß es, er hat feinen einflußs 
reichen Freunden die Vertufhung feiner wahnmigigen Aven⸗ 
tinren nicht immer leicht gemacht. 

Graf ulri tritt ein, wie ein Bauer gefleibet, Leberhofe, offenes Hemd, eine 
Heugabel aber der Schulter. 

Graf Ulrich. Lieber Ontel, lieber Vetter, liebe Kufine, 
was verfchafft mir bie Ehre? 

Graf Eberhard betroffen duch Uleihe Aufzug: Verzeih, Tieber 
Uleih, wir wollten nicht ſtoͤren. 

Graf Ulrich. Oh, es macht nichts, ich habe nur der Jutta 
Dünger laden helfen. 

Graf Eberhard. Was haft du ihr laden helfen? 

Graf Ulrich. Mift! — Du erlaubft, teure Bafe... 


Er lehnt das landwirtſchaftliche Werlzeug an die Wand. 


Die Baronin. Ihr Habt Euch, wie es fiheint, ſeitdem 
Ihr auf dem Lande wohnt, einen neuen, nicht minder penes 
franten Humor angeeignet, erlauchter Vetter, ald weiland 
Eure Stadthumore geweſen find. Die Probe beweiſt es. 
Ihr habt Euch gefteigert! 

Graf Ulrich. Ich Habe mich in der Tat gefteigert. Nicht 
um die Bufentücher und Strumpfbänder ber zwölf ſchoͤnſten 
Damen der Lombardei kehre ich in die Stadt zuruͤck. 

Graf Eberhard. Du warſt allerdings für das Feld 
lager immer beffer geeignet, ald für den Terrazzo eines 
Prunkſaales. Allein folche ertreme Liebhabereien, wie biefe 
neufte, blieben mir bisher an dir unbekannt. 

Graf Ulrich. — Was wuͤnſcht ihr von mir? 

Graf Eberhard. Mein lieber, eigenfinniger Neffe, erſt⸗ 
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lich haben wir zum foundfovielften Male einen Familienrat 
gehalten... 

Graf Ulrich. Der wievielte ift e8? 

Graf Heinz. Der neunte Dftober. 

Graf Ulrich. Der wienielte Familienrat, meinte ih. Ich 
glaube, der hundertundelfte wird es fein. — Laß Wein und 
Gebaͤck bringen, Haushofmeifter. 

Der Haushofmeifter ab. 

Graf Eberhard, Wenn es ſchon gleich nicht der hundert; 
undelfte Samilienrat ift, fo haben wir doch allerdings in 
deiner wichtigen Sache mwenigftens fünfmal umfonft unfere 
Entfhläffe gefaßt. — Was haft du eigentlih gegen dag 
Heiraten ? 

Graf Ulrich. Nicht das geringfte, folange ich keine Frau 
ins Haus zu nehmen brauche, Wenn ihr es fonft wollt, will 
ich bei andrer Leute Hochzeit alle vier Wochen Brautführer 
fein und alle vierzehn Tage Gevatter fliehen. 

Graf Eberhard. Leider ift es mit andrer Leute Hochzeit, 
lieber Neffe, eben ganz; und gar nicht getan. 

Graf Ulrich. Und mit meiner erft recht nicht. Sch bin 
nicht fo graufam, eine Frau zu nehmen! Meine Frau — 
oder ih — täte mir leid. 

Die Baronin. Darin muß ich Euch herzlich zuſtimmen. 

Graf Eberhard. Es Hilft nichts, ich muß dir jegt nach 
der Schnur meine Borfhläge fun. Es kann die unmöglich 
beruhigend fein, beine Lehnsherrlichfeit von allen Seiten 
gierig umlungert zu ſehen. Mögen fie auch beine Lehns⸗ 
fähigkeit öffentlich vor der Hand nicht antaften. Immerhin 
bift du unbemweibt, und deine Defgendenz ift in Frage geftellt. 

Graf Ulrich. Nun, fo bring mir meinethalben alle die 
mwohlriechenden Jungfrauen, die rohe Zwiebeln effen, aber 
feine anderen, wenn ich abfolut heiraten foll! Ihr verlangt 
einen Thronerben, was mich wundernimmt, da ihe mich 
fennt: denn ich fehwäre euch, meine Kinder werben eher des 
Teufels, als ftroherne Zierpuppen von Herzoͤgen und Herz 
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zoginnen fein. Sie werden dermaßen plebejifche Neigungen 
haben, daß meine jegigen euch vorfommen werben, als fei 
ih aus Fruchtzuder und Rofendl von einem Konditor ge; 
baden worden. Ich werde im ganzen Leben feinen näfelnden 
Grandſeigneur, geſchweige eine regierende Herzogin zuftande 
bringen, und wenn ich Gott weiß wie fein, gierlih und wohl⸗ 
gewafchen zu Werfe gebe. 

Graf Eberhard. Mein lieber Uleih, Gott erhalte dir 
deinen Humor! Deine unverwäftlihe Konftttution ift voll⸗ 
fommen hinreichende Buͤrgſchaft für die edle Dualität deiner 
Nachkommen. Dein Vater fagte auch ftarfe Sachen, aber er 
bat e8 doch immer eingefehen, daß man entweder In einem 
gewiffen Sinne der Sklave feiner Befistümer iſt, oder aber 
ihre Here auch nicht fein kann. Du wirft auch, über kurz oder 
lang, tun, was die Stunde von dir fordert. 

Graf Ulrid. Sag’ mal, ſeid ihr gelommen, und ver; 
fammeln fich diefe Leute drinnen im Saal, um bei meinem 
Fang Zeuge zu fein? Sch ſchwoͤre bei Gott, ihr täufcht euch 
in mir, und ich werde das Recht meiner Herrfchaft, folange 
ich lebe, auch ohne Kuntel und Unterrod an meiner Seite, 
ju wahren willen. 

Graf Heinz Du hatteſt doch vor Jahren einmal ein 
Auge auf die hübfche Tochter des Grafen Tanfreb geworfen. 

Graf Ulrid. Sie wollte nicht einmal über einen Zaun 
Hettern, weil er oben mit einigen Scherben gefpidt war, als 
ich fie darum bat. Nicht einmal das wollte fie tun, um mid 
ihrer Liebe zu verfichern. Sie liebte mich nicht. 

Graf Heinz lachend: Menfh, Markgraf, befinne dich! 
Wie kann eine erlauchte Prinzeffin aus regierendem Haufe 
um irgend jemandes willen über Zäune mit Scherben 
Hettern ? 

Graf Ulrich. Über wie viele Zäune bin ich geflettert, 
wenn es nur eine Dienfimagd zu entjungfern galt, Nein, 
nein! Mag fein, daß ihre recht habt! Und ih möchte auch 
ganz gewiß niemand lieber, als diefem verdammten Vaſallen 
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Tommaſo von Saluzza einen Streich fpielen, der mir ſchon 
hinreichend lange genug über den Zaun bereinfchtelen darf. 
Aber e8 geht mir ang Leben !! — Sollte ich übrigens heiraten, 
fo nehme ich höchfteng eine Bauernmagd, was man fo ſagt: 
einen Strunf! einen reellen, wahrhaftigen Biffen Brot! Ein 
Menih, das eine gute Tracht Prügel aushält! Denn ein 
Meib, dag feine gefunde Tracht Prügel vertragen kann, 
macht den Neiter zum Pferd und das Pferd zum Reiter! — 
Da ſchweigt ihr nun wieder! — Nun alfo, auf eine andere 
Meife geht es nicht, und auf diefe leider ebenfowenig, fie vers 
ftößt gegen das Hausgeſetz. 

Graf Heinz Hat nicht jüngft ein Graf von Tirol die 
Tochter feines Waldhüters zur Ehe genommen? 

Der Kaplan. Mit Eaiferlichem Konfeng, jawohl. 

Graf Eberhard, Nun, ih möchte faft fagen, ehe du 
ohne Erben ftirbft, verfuch’ es mit was für einer bu willft: 
nur mache Kinder. 

Graf Ulrich. Was? — Lieber Onfel, du follteft mit 
deinen Späßen behutfamer fein, ſolche Vorfchläge follten dir 
nicht allzu loſe fiten, Wer weiß, ich verſtehe am Ende falfch, 
und unfer Kaplan Friegt etwas zu fopulieren, wovon euch 
Hören und Sehen vergeht. Hüter euch, außerdem, daß ihr 
mir nicht, wie einem Dachs oder Fuchs im Bau, jede Röhre 
verftopft und den Ausweg abſchneidet ... 

Diener bringen Wein und Gebäd herein, 

Graf Eberhard. Lieber Neffe, deine Empfangsraͤume 
haben fich inzwiſchen mit freuen Vafallen und Freunden — 
du kannſt die Tritte und ihre Gemurmel hören! — angefüllt. 
Sie hängen an dir! Gie fegen jede Hoffnung auf dih! Sie 
haben einen geradezu verzweifelten Entfhluß, dich, fagen 
wir — glüdlich zu machen, gefaßt. Glaub’ mir, du wirft mit 
deinem ledigen Stand unter ihnen den allerfchwierigften 
Stand haben. 

Graf Ulrich fürs ein Glas Wein hinunter: Eine wie lange 
Salgenfrift gebt ihe mir? 
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Graf Heinz Mir follte es nicht drauf anfommen, mic 
lieber heut als morgen in einer Schlinge flutenden Mädchen; 
haars an einen ber elfenbeinernen Galgen hängen zu laſſen, 
die du zur Auswahl haft! 

Graf Eberhard. Wir wollen fagen, verpflichte dich auf 
ein Bierteljahr: drei Monate Brautfohau, im vierten Hoch⸗ 
zeit. 

Graf Ulrich Mär ein zweltes Glas Wein hinunter und wiſcht ſich 
den Schweiß von der Stirn: Kann man fich nicht auf irgend eine 
Weiſe, vielleicht durch Geld und gute Worte, um biefe ent 
feglihe Kalamität herumdruͤcken? 

Die Baronim nah hetzlichem Laden: Man lernt doch mit 
einem Manne Eures Schlages niemals recht aus. Zumeilen 
meint man, daß Ihr Weiber zum Frühftüd verfpeift, zus 
weilen, daß Euch Weiber zum Fruͤhſtuͤck verfpeifen wollen. 
Ich bin eine Frau: fein Wunder, wenn mir der letzte Ges 
danke teöftlicher if. 

Graf Ulrich. Baronin, ich glaube, Ihr Habt mir in diefem 
Augenblid einen nicht leicht zu überfehägenden Dienſt getan. 
Wenn es num einmal and Jagen geht, will ich doch Tieber 
Hund als Hafe, lieber Habicht ald Taube fein! — Und jebt 
wollen wir in die Verſammlung der Götendiener und Knechte 
der Ehe eintreten. 

Graf Eberhard. Erlauchter Neffe, nun, denke ich, darf 
man mit Fug auf deine Entfheldungen neugierig fein. 

Graf Ulrich. Und eure Neugier foll Futter erhalten! — 
Spracht Ihr nicht von einer Dreimonatsfrift? — Nun, Ihr 
feht mich auf eine Weiſe geftiefele und gefpornt, daß Ihr 
mich nicht einmal mehr durch eine Frift von nur drei Tagen 
in Berlegenheit ſetzen fönnt: zwei Tage Brautfhau: am 
britten mit einem Kopfiprung ind Ehebett! 

Graf Eberhard. Das würde nach Geftalt ber Läufte in 
dieſer an böfen Zungen fo reihen Erdenwelt bei jedem anderen 
als dir einen Sturm der Überrafchung hervorrufen. 

Graf Ulrich. Baſta! Übermorgen ift Hochzeit! 
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Graf Heinz. Da hätten wir wohl Hals über Kopf nichts 
meiter zu tun, ald Gäfte zu laden? 

Graf Ulrich. Tut das! — Trinft! Und wenn wir ges 
trunfen haben... 

Die Baronin. Ah! Dies unvergleichliche, unerreichbare, 
göttliche Wundertier eines über Wolfen thronenden Weibes 
möchte ich fehen! 

Graf Ulrich. Aber komme ihre nicht zu nahe, Baronin ... 

Die Baronin. Beißt fie und fchlägt fie? 

Graf Ulrih. Das könnte fein. — Trinkt! — Auf feine 
Puppe mit einem Federhut! — Die fchöne Leibeigene! 

Sie trinken. 


Und nun wir gefeunfen haben, das Glas an die Wand! 
Die Gläfer werben an bie Wand gefchleubert und zerfchellen. 
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Dritte Szene 


Das Höfchen bes Bauern Helmbrecht. Helmbreht, Mutter Helmbrecht und 
Grifelda. Wlles iſt genau fo, wie in ber erflen Szene. 


Vater Helmbredht. Nu jeja, man wird alt. Vor zehn 
Jahren war ich noch jünger, Mutter, 

Mutter Helmbreht. Ye fchwächer ber Bettler, je ſtaͤrker 
bie Krüde, 

Vater Hehmbrecht. Betteln und arbeiten iſt noch immer 
zweierlei, Mutter. 

Mutter Helmbreht. Beeil’ dich, Grifelda, du mußt 
bernach pünktlich den Leibfchilling unten auf die Abtei bringen. 

Griſelda. Ich Hab’ bloß zwei Hände, Mutter, 

Sie bringt einen Arm voll Gras In ben Stall. 

Vater Helmbredt. Hab du ein Auge auf unfer Mädel, 
Mutter, 

Mutter Helmbredht. Das tut nicht not, bie radert, 
ob einer hinfieht oder nicht. 

Vater Helmbrecht. Ih, ja, von dem fprech’ ich woll 
nich. Das find andere Üngfte, 

Mutter Helmbredt. Hm. 

Vater Helmbreht. Kann fein, der gnädige Herr hat ihr 
was angetan, 

Mutter Helmbredht. In neun Monaten werben wir's 
merken. 

Vater Helmbrecht. Nu, und was dann? 

Mutter Helmbrecht. Dann werden wir einen Eſſer 
mehr haben auf unſerem Hof. 

Vater Helmbrecht. Kotzdonnerſchlag ja, das ſagſt du fo 
ruhig? 

Mutter Helmbrecht. Ja, Vater. Und koͤnnte doch eher 
ſchreien wie du, denn wir Weiber haben ja doch die Muͤhe 
davon. 

Vater Helmbrecht. Mutter, ich laufe runter zum Orts⸗ 
richter. 
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Mutter Helmbredt. Nu. Sachte! Heda! 

Bater Helmbrecht. Recht bleibt Recht! Soll der unfer 
Mädel zufhanden machen ? 

Mutter Helmbreht. Hab’ du doch recht! Damit flidft 
du noch nicht deine alte, lederne Hofe aus. 

Vater Helmbrecht. Ach fag’ dir... ich bin ein ehrlicher 
Mann... wenn bier fo was in meinem Haufe vorgehen 
foll... da mag doch das Mädel fehn, wo fie bleibel... 

Mutter Helmbredht. Mann, nimm du dich bloß mit 
folden unnügen Reben in acht. Du bift auf das Mädel ans 
gewiefen. Und wenn du Zeug ſchwatzt, fo fieh dich vor, daß 
nicht etwa eines Tages das Muͤhlrad beim Waffermüller ing 
Stocken kommt: Grifelda ift vielleicht in den Mühlteich gegangen. 

Bater Helmbredt. Das hat fhon manche gedroht, die 
s nachher gelaflen hat. 


Sriſelda kommt aus dem Schuppen mit einem Korbe und einer Heinen Leiter. Sie 
ftellt bie Leiter an den Apfelbaum und fielgt, ben Korb auf bem Kopf, einige Sproffen. 


Bater Helmbrecht. Grifelda! 

Grifelda. a, was gibr’8? 

Vater Helmbrecht. Hat dir der gnädige Herr dazumal, 
bei der Tollheit im Haus und nachher auf dem Getreide, 
boden, Schaden getan? 

Grifelda. Wenn ih den Schubiad und Schurfen je 
wieder £reffe, werde ich ihm mit diefem Kälbermefler bie 
Gurgel duchfchneiden ! 

Mutter Helmbredht. Nu, jaja, du wirft die Welt ſchon 
gleich einteißen. 

Grifelda. Pfui Teufel, Kinder von einem wilden Tiere 
mag ich nicht! 


Staf Heinz und ber erſte Baron In Jagbanzügen treten von ber Straße aus 
an ben Zaun. 


Graf Heinz. Bauer, haft du Schweine drüben im Wald 
auf Eihelmaft? 

Vater Helmbrecht. Sch habe auch Grüße im Topf, wenn 
Ihr hineinguden wollt. 
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Graf Heinz He, Miftfint, was bift du denn fo mit ber 
Gufche voran? Wenn bu doch lieber Grüge im Kopf, ftatt 
im Topf hätteft: die Hunde haben zwei Schweine zerriffen 
im Wald! Halt dich dazu, wenn es beine find. 

Vater Helmbrecht. Wenn der Hadelbehrend umgeht, 
heißt es: duck dich, Baͤuerchen, oder verrede. 

Graf Heinz Oho! Warum bift du denn fo entjeglich 
ungemäütlih, Vaͤterchen? Wir fprechen doch wohl ganz 
menfchlich mit dir. Was ift dir denn über bie Leber gelaufen ? 
Zum Baron gewendet: Da habt Ihr's: jeden von biefen Swin⸗ 
egeln möchte der Markgraf Ulrich in Gold fallen, und fie 
ſchimpfen ihn Hadelbehrend dafür. 

Graf Eberhard Im Jagdhabit fommt, fehr gefhäftig und mit lebhaften Geften. 

Graf Eberhard, Bift du der alte Helmbrecht, Bauer; 
chen? Oder fage ung, wo des alten Helmbrecht Anweſen ift? 

Bater Helmbrecht. Da braucht Ihr bloß Eure Augen 
aufzutun! 

Graf Eberhard. Biſt du der alte Helmbrecht? 

Vater Hehmbrecht. Wird wohl fo fein, 

GrafCberhard. Du follft eine fehöne MWiefenlehne haben, 
von der aus man bis zum Drfler und bis Bergamo fehen 
kann. Haft dur Köche bemerkt mit Körben und Mauleſeln? — 
Guten Morgen, ihre Herren! Nämlich der Markgraf hat bie 
fonderbare Marotte fefigehalten, grade auf diefer Wieſe zu 
fruͤhſtuͤcken. 

Graf Heinz. Es wurde mir an der Seite des guten Ulrich 
auf meinem Gaule nachgerade reichlich unheimlich. Ich mag 
ihn noch lieber, wenn er dreinwettert, als wenn er ſtunden⸗ 
lang ſein kondottieremaͤßiges, eingefrorenes Laͤcheln um die 
Lippen hat und immer bleicher ſtatt roͤter wird. 

Graf Ulrich, inmitten feiner Jagdgeſellſchaft von Herren, erſcheint. 

Graf Ulrich. Immer voran, meine Herren. Was ſteht 
ihr dort? 

Graf Heinz. Mein guter Papa hat Appetit auf friſche 
Apfel bekommen, ſonſt iſt's weiter nichts. 
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Graf Eberhard, der fein Auge nicht von Grifelden, die noch In ber 
Baumuwieſel fteht, abwenden kann: Ich wünfchte, mein uͤbermuͤtiger 
Freund Teobaldo Goffino, der Maler, wäre bier, dieſe 
appetitlihe Eva auf dem Baum ber Erkenntnis abzumalen. 

Vater Helmbredht. Geh’ ind Haus, Mutter, Schließ 
dich von innen ein. Mach’ die Tür und bie Läden zu. 

Graf Ulrich ir neben Eberhard getreten, blidt und ruft in ben 
Baumtipfel: Heda, kann man bei euch einen Schlud Waſſer 
haben? 

Grifelda ohne ſich fören gu laffen: Dort hat's Waſſer genug. 

Graf Ulrich. Warum fo von oben herab, ſchoͤne Roggen; 
muhme? Kann man bei euch eine Topficherbe haben, um 
daraus zu trinken, erhabene Kuhprinzeffin ? 

Srifelda. Du magſt vielleicht ein Kuhprinz fein. 

Graf Ulrich. Gut geantwortet. — Wie alt bift du? 


Der alte Helmbrecht Hat feine Frau Ind Haus gefhoben und flieht noch, bie Hand 
an ber Klinke, ſcharf beobachtend, vor ber Tür, Die Antwort Grifeldens iſt zuerſt 
mit Staunen, dann mit Entfegen, fehlleßlih mit einem Lahausbruhe von ben 
Herren aufgenommen worden. Inzwiſchen ift, bie Baronin voran, eine glänzende 
Gefellfhaft fchöner Damen auf ber Straße von rechts gegenüber erfchlenen. 


Graf Eberhard. Vergebens. Sie würdigt und meiter 
feiner Antwort, glaubt e8 mir! Solche Enakskinder haben 
manchmal den Hochmut von dreißig Ahnen im Leib. 

Graf Heinz Und zwar, notabene, Papa, in was für 
einem! 

Graf Wlrich trallert: „Es fpielt ein Ritter mit einer 
Magd“ — Tretet näher heran, meine Damen und Herren! 

Die Baronin. Da find wir. Kann mir nicht jemand 
fagen, was e8 eigentlich, außer den vielen Schafsnafen, auf 
dem Baume noch Wunderbares zu fehen gibt? Warum 
glogen die Herren denn alle in die Zweige hinein? 

Graf Heinz. Es fcheint doch, diefer und jener unter ihnen 
hat Appetit auf einen frifchen Apfel befommen. 

Die Baromin nimmt einen Apfel und beißt hinein: Auf dieſem 
Baum find nur faure Üpfel. 

Graf Ulrich. Mich duͤrſtet. Zu Helmbrecht: Sage doch deiner 
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Tochter Grifelda, fie foll mir in irgend einer Scherbe ein wenig 
Trinkwaſſer reichen. 

Bater Helmbreht. Grifelda, reiche dem gnaͤdigen Herrn 
Markgrafen Wafler, im Augenblid! 

Griſelda. Wer trinken will, mag fein Maul an die Röhre 
halten, 

Graf Heinz Dirne, weißt bu, mit wen bu fprichft? 

Graf Ulrich. Oh, nur immer Gebuld, meine Damen und 
Herren! Diefe Milchmagd wird fih noch ganz andere Dinge 
herausnehmen mit ber Zeit. Baronin, ift fie nicht koͤſtlich 
gewachfen ? 

Die Baronin. Ich werde darüber urteilen, wenn man 
ihe vorher das ziemlih vorlaute Mundwerk unter Schloß 
und Riegel gelegt haben wird. Übrigens, wenn Ihr an 
Bauernbiffen Intereffe nehmt, dergleihen Prinzeffinnen gibt 
es in unferen Waſchkuͤchen dutzendweiſe. 

Graf Ulrich. Sonft finder Ihr nichts Beſondres an ihr? 

Die Baronin. Dh, das will ih nun grade nicht fagen. 
Sie könnte vielleicht, wenn man fie gründlich reinigt, immerhin 
mit der Zeit eine leibliche KRammerfrau abgeben. Warum nicht. 
Der Korb Grifeldens iſt mit Apfeln gefüllt, Sie hebt Ihn auf den Kopf und ſteig 
langfam die Sproffen ber Leiter abwärts. Als fie auf feſtem Boden ftebt, hat ihr 

Graf Ulrich den Meg vertreten und flarrt fie an. 

Graf Ulrich nah kurzem Stillſchweigen: 

„Weine nicht, weine nicht, feines Maͤdelein! 
Ich will die alles bezahlen: 

Ich will dir geben den Reitknecht mein, 
Dazu dreihundert Taler.” 

Einige Jäger fingen: „Viderum, viderum, viderallala.“ 

Srifelda. Geht aus dem Wege, Herr, 

Graf Ulrich. Nein! — Grifelda, weißt du fhon: Ich muß 
heiraten! 

Griſelda Hält mit der linken Hand ben Korb auf dem Kopfe, hat mit ber 
Rechten ein Meffer aus dem Buſen geneftelt. Und ich habe ein Kälbers 
meffer in meiner Hand. 
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Graf Ulrich. — Grifeldal — 
Srifelda. Drei Schritt vom Leibe! 
Lachausbruch ber Jagbgeſellſchaft. 

Graf Ulrich. Wohlan! Wem unter euch Maͤnnern es 
gelingt, dieſer Magd einen Kuß zu rauben, dem ſchenle ich 
mein Vorwerk Schoͤnbuche. 

Zweiter Baron tritt vor, muflert Grifelda, ſchneidet ein Geſicht und 
wendet fich Indigniert ad. Schönbuche könnte mich reizen! 

Lachausbruch der Geſellſchaft. 

Graf Ulrich. Wohlan! 

Dritter Baron mie der zweite: Wir wollen in vierzehn Tagen 
wiederfommen, denke ich, und mwenn fie gekaͤmmt und ge 
bürftet und täglich zweimal gebadet ift in der Zwiſchenzeit — 
nicht zu vergeffen: man foll feine grüne Seife fparen und fie 
immer gehörig in die Sonne hängen, an die Wafchleinen! — 
dann wollen wir über Schönbuche weiter fprechen. 

Graf Ulrich. Grifelda, ich ſchenke dir Schoͤnbuche! 

Grifelda. Ich Habe Euch nicht darum gebeten, Herr Graf! 

Graf Uri. — Aus folhen macht man die echten Herz 
soginnen, fage ich euch! 

Die Baronin. Träfe dies zu, fo müßten wir, meine Das 
men, das Holz für auserlefene Stallmägde abgeben, 

Erfter Baron. Schönbuche, Erlauht? — Ich verſuch's! 

Graf Ulrich. Gut. Aber fie hat ein fpiges Meffer in 
ihrer Hand, das wird fie gebrauchen, 


Grifelba erwartet den Ungrelfer mit Wut und Tränen, Der Baron nimmt einen 
Anlauf. Bor ihrem gewaltigen Mefferbleb biegt er zur Not aus, taumelt, wird 
von Umftehenden aufgefangen. 


Erſter Baron. Hohe! 
Lachausbruch ber Jagbgeſellſchaft. 
Graf Ulrich. Brav, Griſelda! Zeige bu dieſen Ziers 
bengeln, daß du für andere Leute geſchaffen biſt! — So müßt 
ihr’8 anfangen! 


Er umfaßt, ehe fie fich deſſen verfieht, blitzſchnell Grifelden, fchüttelt das Meffer 
aus ihrer Hand, fo baf es weit fortfliegt, und kuͤßt fie troß ihres Sträubens, 
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Graf Ulrich. Grifelda, fage, ergibft du dich mir? 

Griſelda. Ich will nicht. Ich mag nicht! Du follft mich 
loslaſſen. 

Graf Ulrich. Ergib dich, Griſelda! 

Griſelda. Du ſollſt mich freilaſſen! 

Graf Ulrich. Frei warſt du, Griſelda, jetzt biſt du mein! 

Graf Heinz. Genug! Sie verroͤchelt in deinen Armen. 

Graf Ulrich. Was will ſie mehr, wenn ſie doch nicht 
einem von euch in den Armen verroͤcheln muß. 

Die Baronin. Ihr ſeid kein Zentaur, Herr, laßt ſie los! 
Seht Ihr nicht, daß ſie beinahe ohnmaͤchtig iſt. 

Graf Ulrich. Sie will es. Fragt ſie: ſie wird Euch ſagen: 
ein Weib, daß lieben ſoll, muß ohnmaͤchtig ſein. 

Die Baronin. So nehm’ ich die Antwort für gegeben, 
Herr Graf. 

Graf Ulrich. Und fo befehle ich die, Grifelda: ſei mein 
Weib! — 

Die Baronin. Gie hat zwar nur bie Lippen bewegt, Erz 
laucht, doch ſchwoͤre ih Euch, fie hat „ja“ geantwortet. Und 
ih flimme Euch übrigens volllommen zu. Sch glaube nun 
wirklich, daß Euch mit einer Frau von minder fräftiger Konz 
ftitution recht übel gedient wäre — und am allerübelften jener 
Frau. 

Graf Ulrich. Nun, Baronin, was biefe legte Wendung 
betrifft, fo will ich Gott bitten, daß er mir beifteht, Euch Lügen 
su firafen! — Zur Jagdseſellſchaft gewendet: Ich bin nicht mehr 
Markgraf von Saluzza, oder diefe iſt eure Markgräfin ! 

Graf Eberhard su Helmbrecht, der, mit offenem Munde, wie erſtarrt 
daftepe: Nun ja Doch! Mach’ deinen Mund zu, Bäuerchen! 
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Vierte Szene 


Der Garten bed markgräfliben Schloffeds. Anftioßend Terraffe mit Freitreppe. 
Bon ber Terraffe führen Eingänge in ben Bantettfaal. Aus dem Bantettfaal 
ertönt Muſik und der Laͤrm eines großen Feſtes: der Hochzeit bed Grafen rich 
mit Grifelda, Es werben Türen geöffnet, und ein Teil der glänzenden Feſt⸗ 
gefellfchaft ſtroͤmt über die Terraffe in ben Garten. Unter ben erften, die erfcheinen, 
find Graf Eberhard, bie alte Gräfin Eberhard, Graf Heinz, bie 
Baronin fowie ber erfte, zweite und dritte Baron. Herrlicher Herbfttag. 


Graf Eberhard. Man muß zugeftehen, daß fie fich beſſer 
ausnimmet, als wir benfen konnten. Sie ift fhön! Sie tft 
ein Kind aus dem Volke, aber im Grunde, denfe ich, find wir 
auch nichts andres. Die Eiche mag eine Eiche fein, aber fie 
bat die Wurzeln in der gleichen Erde wie die Kohlrübe, 

. Gräfin Eberhard. So philofophiert er den ganzen Tag. 

Er fing bereits damit an, ehe er in den Schlafrod fchlüpfte, 
Seine Gedanken nahmen an Kühnheit zu, als er ein ges 
putztes Bauernmaͤdchen, das als folches in die Kirche ges 
gangen war, als Gräfin unter dem Jubel des Volkes wieder 
ins Freie treten fah. Was er vom Beginne bed Gaftmahle 
an aus dem Stegreif an Sentenzen uſw. von fich gegeben 
bat, könnte gedruckt werden. 

Die Baronin. Ich fage ganz offen, daß ich immer noch 
ber Hoffnung gelebt habe, der Konfens des Kaiferd werde 
nicht eintreffen. So etwas mag meinethalben im Beginn ein 
leidliches Ausſehen haben: der Tag der Neue kommt ficherlich. 

Graf Eberhard, Habt Ihr gefehen: der Schloßpropft hat 
bei der Trauung geradezu dide Tränen geweint. 

Graf Heinz Ihr Anblick ift jedenfalls ganz entzüdend. 

Die Baronin. Wenn fie nicht etwa unverſehens ihre 
fchwieligen Hände zeigt. 

Graf Eberhard dies überhörend: Und jeder Mann, was noch 
mehr ift — ich habe zahnloſe Greife ihr Lob zwitſchern hören ! 
— ift von dem freimütigen Anſtand ihres Betragens voll; 
fommen entzüdt. 

Erfter Baron. Und mehr als alle der Markgraf Ulrich. 
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Graf Eberhard. Wie es denn auch nach Lage der Sache 
durchaus gehoͤrig ift. 

Zweiter Baron. Hättet ihe unferm gnaͤdigen Herrn eine 
gute und frifhe Laune wie feine heutige jemals zugetraut? 

Dritter Baron, Er möchte die ganze Welt umarmen. 

Graf Eberhard. Mein Gott, wer wollte denn wohl auch 
heut und zwar in der ganzen Lombardei, halb fo vergnügt 
als er zu Bette gehn. 

Die Baronin. Ich werde jedenfalls beſſer fohlafen. 

Graf Eberhard, Die Heine Baronin ift immer fchlags 
fertig. 

Die Baronin. Man darf jedenfalls fagen, daß er eine 
erzene Stirn und einen erzenen Willen hat. | 
Erfier Baron. Ihre Erlaudht, die Frau Marfgräfin, 
freten foeben zmwifchen dem Heren Gemahl zur Linfen und 

dem Fürften von Bologna zur Nechten ins Freie heraus. 


Sräfin Grtfelba, köftlih In Brokat gefleidet, bie Krone der Markgraͤfin auf 

dem Haupte, erfcheint auf ber Terraffe, jur Linten den Grafen Ulrich, ber fie 

am Arme führt, zur Rechten ben alten Fuͤrſten. Die Mufit fpielt Tuſch, und bie 
Säfte brechen in begeifterte Hochrufe aus. 

Grifelda. Bis heute wußte ich wirklich nichts davon, 
Liebfter, daß die Welt auch aus ſolchen Augen bliden fann. 
Hat denn die Welt all ihre Güte bisher nur verftedt gehalten ? 
Damit gefarge? Um fie plößlich lachend und flutweiſe aus⸗ 
sufhütten? Wenn ich in mich fehe, fo weiß ich nicht, wer ich 
bin! Wenn ich um mich fehe, noch minder! Sch lebe in 
einer Taͤuſchung, ober ich habe bisher in einer Täufchung 
gelebt. — Sch bin ganz wehrlos! Aber wogegen follt’ ich 
mich auch wehren? Gegen Liebe? Meine Arme find ohne 
Kraft und Saft! Aber wozu brauchten fie Kraft in ihrer 
feligen Nuslofigkeit! Hab’ ich denn Arme? — Dies ift fein 
MWiefenplan! Kann feiner fein! Wie viele hab’ ich ihrer mit 
blindem Schwung abgefchoren. Aber wie kann man Blumen 
verwüften? Ich würde Scheu fragen, fie zu betreten, ge 
ſchweige fie mit einem fählernen Schneidewind niederzu⸗ 
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mähen. — Und Ihr habt meine Augen vertaufcht: ich Hielt 
dieſe Leute früher alle für hochmuͤtig, Fürft. Heute fehe ich, 
fie find ja wie Kinder! 

Der Fürft. Sie find wie Kinder. Aber, wißt Ihr auch 
wohl, erlauchtigfte Gräfin, wie Kinder eigentlich find? 

Graf Ulrich, Will fagen: fie find mitunter recht boͤs⸗ 
artig! 

Der Fürft. Macht, rohe und grobe Macht fhwächt fich 
zuweilen durch den Geiſt. Ein reicher Geift überwindet bie 
Erde, doch erobert fie nicht. Diefe Leute haben die Welt er; 
obert und halten fie ohne Geift mit Zähnen und Faͤuſten, 
muß es fein, an den Haaren fefl. 

Graf Ulrich. Durchlaucht, ich widerſpreche Euch: bie 
meiften von ihnen willen weder etwas von jenem Geift, ber 
die Welt überwindet, noch haben fie jene Organe, bie not 
wendig find, wahrhaft die Erde zu erobern. Es find Kinder, 
die ihre Mutter vergeffen haben und die deshalb auch ihre 
Mutter vergeffen hat. 

Mit lauter Stimme, die fih zu einer allgemeinen Anſprache fteigert: 

Ich danke Euch, daß Ihr zur Hochzeit eines Mannes ges 
fommen feld, deffen Wefen und Wandel Fhr nicht begreifen 
fonntet. In Euren Augen war ich ein Raufbold oder ein 
Tier. Ihr verabſcheutet mich und ich, wie ich geftehe, ließ 
mich gerne von Euch verabſcheuen —: denn um aus dem 
Grunde zu leben, bedurfte ich Eures Beifalles nicht. 

Mer feinen ehrlihen Kampf will, ber genießt feines ehr, 
lichen Friedens. Wer das Grobe nicht will, dem erfchließt 
fih das Zarte nicht! Wer die Scholle nicht will, wird ben 
Halm nicht würdigen! Hart und heiß wollte ich zufaſſen, 
hart und heiß angepadt und umfchlungen fein — Er fühet bie 
Hand Stiſeldens an den Mund: Deshalb mußt’ ich mir dieſe beugen. 

Lauter Beifall ber ganzen Gefellfchaft. 

Ich brauchte ein Weib, in deffen Adern die erfte Glut des 
großen Schöpfungsaftes noch lebendig tft: ein Weib, aus ber 
Rippe bes Mannes gemacht duch Gott den Vater, verftoßen 
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buch ihn, und eine echte Eva und Tochter Evas in fleinichte 
Müften gefegt, um dieſe Wüften mit der Kraft ihres Atems 
im Schweiße ihrer Glieder zu Gärten zu wandeln. Ich wollte 
die trotzige Sünberin und Feindin Gottes und der Schlange 
im Garten Eden. Ich wollte als alter Adam, der ich Bin, 
mit nichts mich begnügen außer dem alten, echten Eva; 
Adel: ich wollte die flarfe Männin in Waffen, mit Sichel, 
Spaten und Karft — oder niemals ein Weib an meiner 
Seite fehn. 

Drei gepußte Lanbleute erfcheinen und ftellen fih am Fuß ber Treppe auf. Der 
eine von ihnen trägt eine Senfe, mit Bändern gefhmüdt, ber zweite einen geſchmuͤck⸗ 
ten Spaten, der dritte ein Maß mit gemifgten Getreibelörnern. Graf Ulrich fleigt 
die Treppen herunter, nimmt bem dritten ber Leute das Maß aus ber Hand und 

hält es einer dee Damen hin. 

Graf Ulrich. Pi’ ein Korn, ſchoͤner Vogel, und fag’ ung, 
was e8 für eind gemwefen iſt. 

Erfte Dame, Bin ich ein ſchoͤner Vogel, Graf, ſo ſchaͤtze 
ich es für Vogelfutter. 

Graf Ulrich. Gefehle! Was iſt es, Grifelda ? 

Grifelda empfängt das Korn von der Dame, lachend: Ein Gerſten⸗ 
korn. 

Graf Ulrich. Pickt, huͤbſcher Buntſpecht; was iſt dieſes? 

Zweite Dame. Roggen! 

Graf Ulrich. Griſelda? 

Griſelda. Ein Weizenkorn! 

Graf Ulrich zur Baronin: Pickt, kluge Elſter. 

Die Baronin hat unter dem Gelächter der Geſellſchaft ebenfalls ein 
Korn genommen: Man fieht auf den erften Blick, daß dies Lein⸗ 
faat ift, 

Graf Ulrich. Grifelda? 

Griſelda. Wo ift es? Dies, was ich hier halte, find 
Sägefpäne. 

Großes Gelächter ber Hochzeltsgeſellſchaft. 
Graf Ulrich. Ihr würdet mir Sägefpäne ins Brot baden. 
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Und nun fretet herzu, ſchoͤne Damen, eine jede von euch, 
die den wahren, echten, den alten Eva⸗Adel ſich zutraut. 
Er nimmt die Senfe. Hier ift ein Ding, das zugleich im Wappen 
des Todes und im flatternden, golddurchwirkten Banner bes 
Lebens iſt. Wer von euch weiß es zu gebrauchen ? 

Dritte Dame. Gebt mir dad Monfteum von einem 
Dinge, ich verſuch's. — Pfui, nein! Sch mag fo ein Ding 
nicht anfaſſen. 

Graf Ulrich. Grifelda?! 

Griſelda tagend: Durchlaucht, Ihr werdet mich beurlauben; 
ih muß auf meines Liebften Anger gehorfam grafen gehn. 
Sie hebt die Robe mit Anmut und eilt mit kraftvoller Leichtigkeit bie Stufen herab. 
Ohne weiteres nimmt fie die Senfe und betrachtet fie: Sie ift aber ſtumpf! 
Man muß fie erft wegen! Man gibt ihr einen Wetzſtein, und fie weit 
mit Sewandtheit die Senfe, dabei fpricht fie: „Heut weht er das Meffer, 
es fchneid’t fchon viel beſſer, bald wird er drein ſchneiden, wir 
muͤſſens nur leiden.” Ste gibt den Wetzſtein Hin, wird plöglich machs 
denflih und fcheint, den Arm auf bie Senfe geftägt, in bie Ferne entrüdt: 
„Huͤte dich, ſchoͤns Blümelein !” 

Graf Ulrich. Wo bift du mit deinen Gebanfen, Grifelda ? 

Srifelda mie aufwagend: IH? — War ih faumfelig?! — 
Frag’ Schwefter Senfe und Bruder Spaten, Liebfter, mo ich 
gewefen bin. Sie nimmt nun die Senfe mähgerecht, tritt auf den Raſen und 
fiodt wieder. Möglich ift mir, als fei die Welt wieder hart, die 
Wiefe Wiefe, das Gras wieder Gras geworden. Nach einem zart, 
lichen Bti in Ulrichs Augen wirft fie dem Kopf heiter gurüd und beginnt mit 
wuchtigen Zügen gu mähen. Nach je zwei Hieben fagt fie einen der folgenden Verſe: 

Zwifhen Saat und Maht | 
Liegt der fleinichte Lebenspfad. 
Eiferner Pflug, eiferner Arm, 
Eiferne Sonne, daß Gott erbarm. 
Eiferner Fuß, eiferner Muß, 
Harter Mangel, im Überfluß. 
Harten Mangel, kahle Not 
Und ein fohweißgefäuert Brot. 
Graf Ulrich. Habt ihr die alten, ewigen Verschen auch 
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wohl gehört, ihr Damen und Herren, die fie da vor fich hin⸗ 
gefagt hat? 

Erfte Dame. Was find es für Verfe? 

Graf Ulrich. Unſre Vorfahren, denen wir verbanfen, 
was wir geworben find, hatten fie ganz genau im Kopf. 

Erfier Baron. Sie fangen ein Schwertlied, ſchwerlich, 
Erlaucht, doch ein Schnitterlied ? 

Graf Ulrich. Du irrft. 

Die Baronin zu und: Nehme ihr die Senfe aus ber 
Hand, Graf, fonft mäht fie am Ende den ganzen Garten der 
Liebe ab. Wir fehen, daß fie auf Wort und Wink gehors 
fam if. 

Graf Heinz Wahrhaftig, die Tochter des Grafen Tan 
cred war faum fo gehorfam. 

Die Baronin. Ob fie wohl nun noch über Zäune mit 
Scherben Hettern muß? 

Graf Ulrich. Hab Dank, Srifelda. Es ift genug. 

Grifelda unterbricht Ihre Arbeit nicht. 

Der Fürft, Sie gleicht einem königlichen Engel im Feuer 
eines göttlichen Spield auf den Wiefen Edens, 

Graf Eberhard. Der Schwaben fliegt. Glüd zu, du ges 
frönte Mähberin. 

Graf Ulrich berahrt Sriſelden fanft: Grifelda, erwache! Vers 
giß und nicht, 

Grifelda in die Arbeit vertieft: Tretet beiſeit.. Sch muß bis 
sum Avemaria fertig fein. 

Heiterleitsausbruch der Seſellſchaft. 

Graf Ulrich. Griſelda! 

Griſelda Halt Inne, blict eine Zeitlang fremd um ſich. 

Graf Ulrich. Erlauchtigfte Gräfin Grifelda, befinne dich! 

Griſelda abweſend: Ich glaube, es wird morgen Regen 
geben. 

Graf Ulrich nimmt fie in feine Arme: Nein, du felige Schnit; 
terin, fomm zu dir, e8 gibt morgen Sonnenſchein. 
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Fünfte Szene 


Die Galerie des marfgräflihen Schloffes, wie In ber zweiten Szene. Seit ben legten 

GSeſchehniſſen find etwa acht Monate vergangen. Draußen iſt das oberitalienifche 

Fruͤhlahr. Die Baronin, ber Schloßpropft und der Arzt, ein fhon 
ergrauter Herr von edler Haltung, fchreiten Im leifen Seſpraͤch auf und ab. 


Der Arzt. Diefe Ehe des Markgrafen von Saluzza iſt ja 
landkundig, Ehrwuͤrden. Ich habe eigentlich überall Wunder; 
dinge davon gehört. 

Der Shloßpropft, War es in einem guten oder ſchlim⸗ 
men Betracht, Meifter? 

Der Arzt. Ich denke, man redete nur mit dem höchften 
Lobe davon. Ich erinnere mich, daß man befonders hervor⸗ 
hob, diefes fernfrifche Kind aus dem Wolfe habe aus feinem 
erlauchten Gebieter, dem man allerlei untegelmäßige Nei⸗ 
gungen nachfagte, einen fanften und glüdlichen Menfchen 
gemacht. 

Die Baronin. Diefe Leute haben fich taͤuſchen laffen. 

Der Schloßpropſt. Die Gräfin Grifelda iſt eine Heilige. 


Die Baronin. Wir hatten e8 ung, wie nicht zu leugnen 
ft, nach dem, was vorausgegangen war, anfänglich ärger 
gebacht: mit Bänke und Tifche kurz und Hein fchlagen, Teller 
und Schüffeln an den Kopf werfen und dergleichen mehr, 
und fo wurde tatfächlih der Anfchein erwedt, ald wenn biefe 
wunderlihe Wahl bei dem fanftmütigen Einfchlag der Dorf 
ſchoͤnen zu einer Urt Wunder gedeihen follte. Die Wildheit 
des Markgrafen legte fih. Auf feine Derbheit folgte eine ſuͤß⸗ 
liche Zärtlichkeit. Aus feiner allgemein gefürchteten Vor⸗ 
liebe für eine tagelöhnermäßige Lebensform wurde eine 
fammbuhmäßige Empfindfamkeit. Es fehlen, diefe Magd 
wußte wirklich den Stier zu reiten, oder fie leitete ihn an einem 
unfichtbaren Nafenring. 

Der Arzt. Diefe Heirat ift jedenfalls überaus volkstuͤm⸗ 
lich. Sie hat den Herrn von Saluzza wohl zum populärften 
Manne der Lombardei gemadt. 
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Die Baronin, Mag fein! — Immerhin ift es noch bie 
Stage, ob ein ſolcher Grad der öffentlihen Beliebtheit nicht 
mehr zu beklagen, als zu beneiben if, Er figuriert ja in 
Gaflenhauern. 

Der Arzt. Es iſt nicht gefagt, daß ein Volkslied immer 
ein Gaſſenhauer ift. 

Der Shloßpropft. Ich weiß fehr wohl, welches Lied 
Ihr meint, und war auch bei dem hübfchen Anlaß zugegen, 
der den Poeten dazu begeiftert hat. — Es war bei der Hochzeit. 
Markgraf Ulrich fchwelgte in einem mit der Sonne geradezu 
um die Wette ftrahlenden Humor und ſchwamm ganz offen 
in reinfter Gluͤckſeligkeit. Plöglich befahl er der neugebadenen 
Markgraͤfin, fie folle doch der Gefellfhaft einmal einige 
Proben der einzig menſchenwuͤrdigen Künfte zeigen, deren 
ein Mann oder Weib von fehlechter Erziehung nicht mächtig 
fei, al8 da find: Gras mit der Sichel abbauen, Erbe mit 
einem Spaten umgraben und aufwerfen! — Ihr werdet die 
Gräfin fehen, Herr Medikus. Es gibt vielleicht in diefem 
Yugenblid feine zweite fo fchöne Frau im ganzen Bereich der 
eifernen Krone! — Damals trug fie ein ſchweres Brofat; 
gewand. Sie hatte die Grafenfrone auf den Scheitel und 
Derlen in die gewaltige Mähne ihres herrlichen, fornblonden 
Haares gelegt: dennoch befann fie fich nicht einen Augenblick. 
Sie ſchnitt das Gras, daß die Schwaben herumflogen. Sie 
nahm den Spaten aus eines Gaͤrtners Hand und grub wie 
ein Knecht, daß die Schollen Fnirfchten. 

Die Baronin. Der Rauſch ift verflogen! Der Reis 
dieſes leider fo folgenfchweren, ruftifalen Abenteuers, wie der 
fo manches früheren, volllommen abgeftumpft. 

Der Arzt. Weiß der Graf, daß ich hier Bin? 

Der Schloßpropſt. Er hat big zum geftrigen Tage, obs 
gleich die Stunde der gnädigen Gräfin näher und näher 
rüdt, weder damit gerechnet, noch davon gewußt. 

Der Arzt. So wäre wohl alfo das Schlimmfte von 
allem, was in einem ſolchen Falle gefchehen kann, einge 
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treten; die ſchoͤne Leibenfchaft des regierenden Herren hat fich 
abgekühlt, 

Die Baronin. Wäre dem fo, Herr Medikus! Aber ich 
fürchte, fie ift in ihre Gegenteil umgefchlagen. 

Der Schloßpropft. Worin ih Euch widerfprechen muß. 

Die Baronin, Yhe werdet mir nicht beftreiten können, 
daß der Graf das beflagenswerte Weib während ihrer nahen; 
den ſchweren Zeit von jedem Beiftand, von jeder Hilfe mit 
Hartnädigkeit zu trennen fucht. Dann werdet Ihr mir noch 
minder beftreiten, daß er dem etwa in Ausficht fiehenden 
Thronerben ohne einen Funken natürlichen Vatergefuͤhls 
entgegenfieht, Ja, daß fogar Maßnahmen in die Wege ges 
leitet find, das Neugeborene, ohne Wiffen der ahnungslofen 
Mutter, die bereitd Struͤmpfchen häfelt und Hemdchen naͤht, 
beifeite zu fchaffen. 

Der Arzt. Beifeite zu fhaffen? Wie meint Ihr dag? 

Der Schloßpropſt. Wir wollen dabei zunaͤchſt nichts 
Schlimmeres denten, ald daß es dem alten Grafen Eberhard 
und feiner befagten Gattin in Obhut gegeben wird. Aber 
es ſcheint in der Tat, ald wenn ihm weder an einer gu ers 
wartenden Tochter, noch felbft einem Sohn das allergeringfte 
gelegen wäre. Sa, jüngft in ber Schloßfapelle, als ich nicht 
unterlaffen fonnte, das fünftige Leben in mein Gebet eins 
zuflechten, bemerkte ich, wie feine Miene auf einmal hart, 
bleib und finfter ward. 

Die Baronin. Sie hätte beffer daran getan, mit Tifchs 
beinen um fich zu fchlagen und fortzufahren mit „Waller 
über den Kopf gießen” und Schemel werfen! Es geht 
aber jett feinesfalld an, daß Graf Ulrich dies an fi 
barmlofe Bauernweib, nachdem er ihren gefunden Willen 


gebrochen bat, feinen eigenen Wahnwitz büßen läßt. Die 
Baronin gebt ab. 


Der Arzt. Könnt Ihr mir fagen, inwieweit man bie 
Worte diefer Dame für bare Münze zu nehmen hat? 
Der Schloßpropſt. Inſoweit Ihr bei einem an fich nicht 
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böfen Gefchöpf mit einer alten Enttäufhung zu rechnen 
verfteht. 
Graf Ulrich tritt überrafhend ein. Der Schloßpropft zieht ſich zurud. 

Graf Ulrich prächtig getleidet: Iht feld ein Arzt: wer hat Euch 
berufen? 

Der Arzt. Ich Habe mir fagen lafien, daß es von Ans 
gehörigen Eures Haufes, feltfamerweife ohne Eure Einwilli⸗ 
gung geſchah. 

Graf Ulrih. So werde Ich bald gendtigt fein, denen, 
die fich herausnehmen, mir fortgeſetzt unerbetene Dienfte gu 
leiften, den Umftand zu Gemüte zu führen, daß ich allein, 
fein andrer als ich, noch immer der Herr in meinen vier 
Pfaͤhlen bin. 

Der Arzt. Ich kann keine üble Abficht darin erkennen, 
Erlaucht, wenn man um Eure Gattin die allerunumgäng, 
lichfte Sorge trägt. 

Graf Ulrich. Das verſteht Ihr nicht. — Ihr werdet alfo 
meinethalben ihren Kammerfrauen, wenn es ſoweit kommen 
follte, Befehle erteilen. Ihr werdet anordnen, was zu 
fun iſt. 

Der Arzt. Die Kammerfrauen werden mir an die Hand 
gehen, jawohl. 

Graf Ulrich. Ihr mißverficht mich, Ich erfuche Euch, 
achtzugeben. Ich bin nicht gewohnt, und befonders in 
diefem Haufe nicht, daß man auch nur einen Wink von mir 
nicht verfteht! — Ihr werdet Eure Verordnungen geben, 
und bie Kammerfrauen werden das Zimmer der gnädigen 
Gräfin betreten, 

Der Arzt. Ihr könnt nicht meinen, daß ich das Zimmer 
der gnädigen Gräfin Grifelda nicht befreten follte? 

Graf Ulrich, Ebendas ift es, was ich gemeint habe, — 
Übrigens „gnädigfte Gräfin“ genügt. 

Der Arzt. Ich muß natürlich das Zimmer ber gnädigen 
Gräfin betreten. 
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Graf Ulrich. Dann werde ich Euch durch meine Neits 
knechte hinauswerfen laflen ! 

Der Arzt wendet fih kurz, redt ein wenig den Kopf und fieht Ihn an: 
— hr habt keine Urfache, mich zu beleidigen! Ich haͤtte 
mehr Urfache, beleidigt zu fein, wenn Ihr etwa meine Zeit 
zu mißbrauchen gedenkt, die ih um Euretwillen anderen 
leidenden und bedürftigen Menfchen entziehen muß. Lebt 
wohl! Cr wendet fih zum Gehen. 

Graf Ulrich. Ihr werdet hier bleiben, denn wir brauchen 
Euch. Aber Ihr werdet feinen Fuß über die Schwelle des 
Zimmers meiner Gattin feßen. 

Der Arzt net, wendet fh, beobachtet ihn ſcharf: — Man läßt die 
Tiere im Stall nicht ohne menfchlichen Beiſtand, Erlaucht, 
wenn Ihre Stunde über fie kommt. Ihr würdet vergebliche 
Mühe haben, mir als ein Edelmann einzureden, daß Ihr 
die erlauchte Frau, Eure Gattin Grifelda, in gleicher Not der 
Hilfe zu berauben gedenft. 

Graf Ulrich. Ich fagte Euch ſchon, es genüge, wenn Ihr 
„gnaͤdigſte Gräfin” ſagt. Sch möchte nicht, daß der Name 
Grifelda, den Ich felbft nur felten und wie den Namen Gottes 
in den Mund nehme, alle fünf Minuten von einem anderen 
Plebejer, wie ein Allerweltsbiffen Brot, im Maule herum; 
gewendet wird! — Genug! — Redet weiter! — hr feid ein 
MWundarzt, feid Geburtshelfer: ich hoffe: daß man Eure 
Dienfte nicht nötig hat. 


Der Arzt. Ich hoffe es felber, Erlaucht. — Auf dem Geſicht 
bes Urztes lieft man ben überrafchendben Eindrud einer foeben gemachten Beobachtung. 


Ich habe Männer gekannt, Erlaucht, die ihrer Umgebung 
ähnliche Raͤtſel aufgaben, wie Ihr, und die man alfo auch 
ahnlich verfannte. Sie waren mitunter ganz fo In Wildheit 
vermummt, wie Ihr, weil fie eine geradezu lächerlihe Zart⸗ 
heit und Verleglichkeit des inneren Sinne zu verbergen hatten. 
Verzeiht die Umfchweife, denn ich hätte eigentlih nur zu 
fagen: jeder von Ihnen war, wie Ihr — etwas, was heute 
felten ift! — ein Mann! — — ebenfalls hoffe ich, daß Ihr 
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handfefte Leute im Haufe habt, denn ich werde fpäter, wenn 
die ſchwere Stunde Eurer Gattin gekommen iſt, ben Antrag 
ftellen, daß man Euch in Euer eigenes Verließ in Ketten legt. 

Graf Ulrich. Ihr betreibt eine freche Kunft! 

Der Arzt. Nur eine, die unerſchrocken und mächtig ift! 
Die Gewaltigften diefer Erde lernen das Dulden und Schweis 
gen vor ihr. 

Graf Ulrich. Und die Weiber ber Gemwaltigen, ber Herren 
und Könige, die, wenn fie bis an bie Augen vermummt 
gehen, nicht einmal ungeftraft der Blick eines Knechtes ftreifen 
darf, zieht ihr nadt bis aufs Hemde ans und betaftet fie, 
als ob fie kaͤufliche Dirnen wären. 

Der Arzt. Wir betaften fie! Und wenn es not £ut, zer⸗ 
fohneiden wir fie mit fcharfen Meffern. 

Graf Ulrich greift einen Stuhl und laͤßt fih in einer Anwandlung 
von Schwaͤchen darauf nieder: Sch ſchwitze Angſtſchweiß! Sch bin 
dieſen Brutalitäten des Lebens nicht gemahlen! — Was 
heißt das? Warum gebiert fie? Ich will feinen Sohn! Ich 
hafle das Kind im Mutterleibel Sie ift mein! Ich habe die 
Katzen vergiften laffen, weil fie fie ftreicheltel Soll ich mir 
eine fremde Kröte gegeugt haben, die ihr das Blut aus den 
Brüften faugt! 

Der Arzt. In welchen Anfchauungen, unter welchen Leh⸗ 
tern und Lehren feid Ihr wohl groß gewachfen, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Meinerhalben bei einem Eber, der feine 
ungen frißt. 

Der Arzt, nicht ohne freundliche Ironie: Fhr feld blaß bis unter 
die Fingernägel! — Wollt Ihr nicht einen Schlud Portwein 
trinken ? 

Graf Ulrich mringt auf: Hole der Teufel euch allefamt. 
Er läuft davon. Der Arzt blidt ihm nad. Der Schloßpropft kommt wieder. 

Der Schloßpropft. Ihr feid allein? 

Der Arzt. Ja. Er hat mich mit einem gellenden Kopf, 
aber mit einer ziemlich fanften Erkenntnis zurüdgelaffen. 

Der Schloßpropft. Ich habe gebebt. Das Erorzifieren 
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ift meine Sache nicht! Aber mir war e8 doch, als der Mark; 
graf mit Worten fich gegen fich felbft verfündigte und die 
Frucht feiner Ehe zu verwuͤnſchen begann, als follte ich einen 
Zeufelsbanner herbeirufen. 

Der Arzt. Ich bitte Euch, führt mich zur Gräfin, Herr 
Propſt! — Und übrigens werde ich, wenn Ihr erlaubt, eine 
Heine Unterfuhung an Euren Augen... oder lieber noch an 
den Augen Eurer Baronin anftellen. 
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Sechſte Szene 


Die Gemaͤcher ber Gräfin Grifelda find tief verbangen. Grifeldba, im reichen Haus; 

gewand, ſitzt Im Lehnſtuhl am Fenſter. Eine Pflegerin ſteht abfelts und beobachtet 

fie. Grifelda bat einen weißen Vorhang zurädgefhoben und blidt verfonnen ins 
Freie hinaus. ß 


Grifelda, nah längerem Stillſchweigen: Hoͤrſt du den Kudud 
rufen, Pflegefrau? 

Die Pflegefrau. Ganz genau, gnädigfte Gräfin. Er ruft 
jegt den ganzen lieben, langen Tag. 

Grifelda. Um diefe Zeit hatten wir daheim alle Hände 
voll Arbeit! — Leiſe für ſich: Kuckuck! Kuckuck! — Wie lange leb’ 
ih noch? — Sage, hat die Baronin wieder nach mir gefragt? 

Die Pflegefran. Zu mehreren Malen, gnädigfte Gräfin, 
Sch habe gefagt, daß Ahr müde wäre und den Wunfch zu 
fchlafen habt. 

Srifelda. Ste hat mir im Anfang viel Gutes getan. Ich 
muß ihr Dank wiffen. 

Die Pflegefran. Aber ihre Gegenwart geftern hat feinen 
guten Einfluß auf Euch gehabt. Ihr waret die ganze Nacht 
binduch unruhig. 

Grifelda. Die Baronin ift Hug. Sie rebet fo viele kluge 
Dinge durcheinander, daß man ihr gar nicht widerfprechen 
kann. Ich konnte fie oftmals gar nicht verftehen. 

Die Pflegefran. Sie iſt, das muß man Ihr laffen, uns 
ermüdlich, feit fie hier ift, auf das Wohlbefinden der gnäbigen 
Gräfin bedacht. 

Srifelda. Ich wünfchte, fie wäre nicht hergefommen! 

Eine weite Pflegefrau tritt ein. 


Die andere Pflegefrau, Es iſt ein armes Bäuerlein 
draußen, 

Grifelda, ſchneu: Führt es herein, 

Die andere Pflegefrau. Gnädige Gräfin, es iſt ein 
recht unfcheinbares Bäuerlein. Es bringt junge Tauben. 
Soll man es nicht zur Küche weiſen? 
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Griſelda, einfach: Du ſcheinſt nicht zu willen, gute Pfleger 
frau, daß das unſcheinbare Baͤuerlein mein Vater iſt. 

Die andere Pflegefrau. Die gnaͤdige Graͤfin belieben 
zu ſcherzen. Ich weiß ſehr wohl, daß der Herr Vater der 
gnaͤdigen Graͤfin ein Vetter des Koͤnigs von Frankreich iſt. 

Griſelda, eifach: Du irrſt, gute Pflegefrau, du wirſt 
gleich ſehen, daß mein Vater kein Vetter des Koͤnigs von 
Frankreich iſt. Geleit' ihn herein. 

Die andere Pflegefrau oͤffnet die Tuͤr, und der alte Helmbrecht, im Sonn⸗ 
tagsſtaat, ein Körbchen am Arm, tritt ein 

Vater Helmbrecht, Gott zum Gruß, gnaͤdigſte Frau 
Gräfin. 

Griſelda. Gottes Dank, lieber Vater, Was macht bie 
Mutter? Wie geht's ihr? 

Vater Helmbrecht if demütig an der Tür fliehen geblieben: Die 
Mutter fchidt Euch diefen Balfam, gnädigfte Frau Gräfin, 
den follt Ihr auf beide Brüfte ftreichen, bevor Ahr das Kind 
daran legt. Ihr follt e8 auch nachher fun, wenn Ihr dag 
Kind von den Brüften genommen habt. Ihr ſollt es täglich 
tun, fagt fie. 

Grifelda. Zeig’ her. — Der Ulte tommt zogernd näher und reicht 
iht das Flaͤſchchen aus der Ferne. — Stell’ das Flaͤſchchen beifeite, 
Dflegefrau. — Ich laffe der Mutter vielmals danten, Vater. 

Bater Helmbrecht. Und hier iſt Sternblumentee gegen 
die Kindesnot. Die Mutter hat ihn auf dem Badofen ges 
trocknet. Er waͤchſt, wie du dich wohl erinnern Fannft, beim 
Hühnerftall hinten, dicht unter der alten Mauer, nicht gar 
weit vom Abtritt, weißt du. 

Grifelda, gleihmäßig ernſt, während die Pflegefrauen Not haben, das 
Lachen zu verbeißen: Da, nimm auch den Tee, gute Pflegefrau, 
und fell’ ihn beiſeite. 

Vater Helmbrecht, au den Pfiegefrauen: Vergeßt nicht, ihre 
davon einzugeben, wenn fie erft in den Wehen liegt! Es 
hilft. Es hat auch meinem Weibe, ihrer Mutter, damals 
gutgetan, als wir die gnaͤdige Gräfin zur Welt brachten. 
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Griſelda. Warum ift die Mutter nicht mitgelommen ? 

Bater Helmbredt. Sie fagte zu mir: geh du! Wenn 
dich die Tochter fieht, fo wird es dasſelbe fein, 

Srifelda. Was maht die Wirtfhaft? 

Vater Helmbreht. Du fehlft ung fehr, gnädige Gräfin. 
Wir find beide zu alt. 

Grifelda. Und die Magd, die euch der Graf flatt meiner 
gemietet hat? — 

Bater Helmbredt. Die Magd tut nicht gut, gnaͤdige 
Gräfin: fie ift faul, Das Kalb, das du mit der Flaſche auf, 
geſaͤugt hatteft, ift nun auch draufgegangen an der Ruhr, 
Die Schweine wollen nicht fett werden. Du hatteft mit dem 
Vieh meift eine fo glüdlihe Hand. — Und das Frauen 
simmer ift ſchwach. Du hatteft um diefe Zeit immer ſchon 
deine fünfzig Karren Dung auf ben Acker gebracht: fie kaum 
dreißig. 

Griſelda. Lache nicht, Pflegefrau. Es ift alles die reine, 
fchlichte Wahrheit, was er fagt. Es war eine gute Schule. — 
Sagt mir doch, Vater, habt ihre noch ben großen kalekut⸗ 
tifhen Hahn und die drei Hennen, die förmliche Gänfeeter 
legten? 

Vater Helmbrecht. Hier Hätte ich eine Mandel davon 
mitgebraht — und drei junge Tauben zur Wochenfuppe. 
Gnädige Gräfin, wir wünfchen die zu dem, was bevorfteht, 
Gluͤck! Die Mutter läßt dir fagen, daß fie täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich Paternofter betet für deine glüdliche Niederfunft. 

Grifelda. Segne mich, Vater, 

Vater Helmbrecht macht über ihr die Kreuzesleichen: Im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
Amen. — — Lebt wohl, Cr wendet ſich zum Gehen. 

Grifelda. Lebt wohl, Vater. Bete auch bu für meine 
arme Seele. Wer kann willen, was Gott befchließt. 

Vater Helmbrecht sögert, im Begriffe fortzugehen: Ja! — Lebt 
wohl! — Was wollt’ ich denn noch? — Sa fo: die Mutter 
wollte gern noch etwas wiſſen, gnädige Gräfin... 
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Grifelda. Sprid. 

Vater Helmbredt. Es find nämlich, mußt du wiſſen, 
Gerüchte verbreitet... 

Griſelda. Was für Gerüchte? — Zu den Pflegefranen, bie 
ſich entfernen wollen: Bleibt nur ruhig, ihr ſtoͤrt ung nicht. 

Vater Helmbrecht. Da wollte die Mutter bloß wiffen . . . 
bloß eben willen: ob du glüdlich biſt? 

Grifelda. — Sage der Mutter, daß ich meinen Gatten 
und Herrn von ganzem Herzen, von ganzem Gemüt und mit 
mit allen Kräften meiner fündigen Seele liebe, 

Graf Ulrich tritt Aberrafchend ein. 

Graf Ulrich. Bauer, was fuchft du bier? — Pad dich 
fort. 

Bater Helmbrecht entfernt fich eilig burch eben das Türchen, mo er eingetreten iſt 

Graf Ulrich. Mußt du denn immer von Bauerngefindel 
und Domeftiten umgeben fein?! 

Auf ein Zeichen Grifeldens entfernen fih auch die Pflegefrauen. 

Graf Ulrich. Was wollen alle diefe gleihgültigen Mens 
fchen in unferem Haufe? Was gehft du fie an? Was gehn 
fie ung an? Eben tft fo ein Hund von einem Pillendreher 
gefommen: was will er hier? Was wollen fie hier? Warum 
beften fie ſich an dich, wie die Krebfe an einen faulen Broden, 
und drangen mich fort? — Weshalb mweinft du? 

Grifelda. Ich glaube, weil du Teideft, weine ich. 

Graf Ulrich. Jemand entzieht dich mir! Jemand legt 
feine ſchwere Hand auf dich. Wer? Ich umfchlinge dich, ich 
will dich halten: er verwandelt dich unter meinen Händen. — 
Er entzieht dich mir! — Grifelda, ich Bin wie einer, ber einem 
Magen nachläuft. Acht ſchwere Pferde traben mit ihm gleich- 
gültig die Straße gegen ben Abgrund dahin. Ich will in die 
Speichen greifen. Jh will... Ich greife hinein! Die 
Speichen zerfchlagen mir meine Finger! Der Wagen rollt! 
Kein Rieſe könnte ihn aufhalten! — Wollen wir fliehen, 
Griſelda? 
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Grifelda, in feiner Umarmung: Armer, geliebter Mann, wohin 
follen wir fliehn? 

Graf Ulrich. Geifelda? 

Grifelda. Nun? 

Graf Ulrich. Woran denkſt du, Srifelda? — Woran haft 
du eben, als dies flüchtige Lächeln ducch deine Züge ging... 
woran haft du gedacht? — Warum zoͤgerſt du mit der Ant 
wort? 

Grifelda. Ich zoͤgere nicht. 

Graf Ulrich. Du zögerfil Du verheimlichft eg mir, 

Grifelda. Ich Habe vor dir fein Geheimnis, Geliebter. 

Graf Ulrid. So fage, weshalb du mitten in beinen 
Tränen gelächelt Haft. 

Grifelda. Ich möchte mein Kind auf der Laubftreu im 
Wald zur Welt bringen, ftatt hier im Schloß, und niemand 
anders, als du, follte bei mir fein. 

Graf Ulrich. Nun, fiehft du, du Haft an das Kind ges 
dacht. Du warft fern von mir mit deinen Gedanken, und ich 
halte einen toten, geftorbenen, fremden Leib In die Arme 
gedruͤckt. 

Griſelda. Nein, du haͤltſt dein Weib in den Armen! 

Graf Ulrich. Glaubſt du, mir ſei es entgangen, wie du 
ſchon wieder heimlich gelaͤchelt haſt? 

Griſelda. Dann iſt es mir nicht bewußt geworden. 

Graf Ulrich. Und dennoch haſt du wiederum an das 
Kind und wieder nur an das Kind, an das Kind gedacht! 
Du luͤgſt! Ich fühle, ich fehe, Ich fpüre es ja, daß dich jedes 
Wort, jeder Blid, jeder Atemzug beines Herzens, felbfl, wenn 
du es leugnen mwollteft, Lügen firaft. 

Grifelda. Willft du kein Kind? 

Graf Ulrich. Ich will dich, Ich will dich, was ſchert mich 
das Kind! 
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Siebente Szene 


Ein Sartenfaal zu ebener Erde, Die Tür in den Garten iſt geöffnet. Eine Wendel⸗ 
treppe führt in bie oberen Gemaͤcher. Es Ift vormittags, 


Die alte Graͤfin Eberhard I an dem ovalen Tifh, Inmitten des Raumes 
fisend, eingefchlafen. Die Baronin fommt bie MWendeltreppe herab. 


Gräfin Eberhard ſchriat auf: Wie ſteht's? 

Die Baronin. Sie iſt von bemerfenswerter Geduld. 
Diefe Bäuerinnen haben eine Widerſtandskraft im Er⸗ 
fragen von Schmerzen, die einen manchmal auf den Ge 
danken bringen fann, fie feien überhaupt empfindungslos. — 
Übrigens bat fie nach dem Markgrafen gefragt. 

Gräfin Eberhard. Es würde beffer fein, wenn fie nicht 
nah ihm fragte, bad arme Ding, da er boch nach Ihre nichts 
zu fragen foheint. Wenigſtens weiß fein Menſch, wo er bins 
gefommen iſt. Mein alter Eberhard und mein Junge haben 
das ganze Schloß und auf Meilen weit die Umgebung nach 
ihm abgefucht. Übrigens fige Ich num feit über zwölf Stunden 
bier. Ach bin nicht mehr jung genug. Mir ift zum Um⸗ 
finfen. 

Die Baronin. Es gefhleht, was gefchehen kann. Sie 
entbehrt keiner Hilfe. Ich würde an Eurer Stelle zur Ruhe 
gehn. 

Gräfin Eberhard. Wo denfft du Hin! Wir müffen ja 
doch, wie die Hungrigen Raubtiere, auf der Lauer liegen, um 
diefem liebeuollen Papa das Neugeborene fofort aus den 
Yugen zu Ichaffen. Gott weiß es, Neffe Ulrich leidet weder 
an übertriebener Zärtlichkeit, noch an falfhem Familienfinn. 
Ich würde wahrhaftig glauben, er fei einer Bauerdfrau von 
der Stallbanf gefallen, wenn er nicht auf fo fehredliche Weife 
von herrifchen Launen faft ununterbrochen befeflen wäre. 

Die Baronin, Ich zweifle fehr, ob diefe Mutter fich ihr 
Junges fo einfach fortnehmen laffen wird. 

Gräfin Eberhard. Man wird es Ihr aber ganz einfach 
fortnehmen, fhon deshalb, weil es für Mutter und Kind 
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das Befte ift! Bliebe es hier, ich hätte Befürchtungen! Denn 
ich kann dich verfichern, Ulrich ift fo erboft auf das noch nicht 
einmal geborene Wurm, ald ob er in einer anderen Welt 
einen unverföhnlich blutigen Span mit ihm gehabt hätte. 

Die Baronin, Man weiß beinahe nicht, was man wuͤn⸗ 
ſchen foll. 

Gräfin Eberhard, Bon den drei Möglichkeiten, die in 
Betracht fommen, laffen wir billig die befte und günftigfte 
unerwähnt. Die zweitgute wäre, daß ein Junge zur Welt 
fame. Das Schlimmfte für Vater, Mutter und Kind würde 
eingetreten fein, fofern es ein Mädchen iſt. Das wolle der 
liebe Himmel verhüten. 

Die Baronin. Das einzige, liebe Tante, was gegen das 
felbftverfchuldete Unglüd des Grafen vielleicht einigermaßen 
milder ſtimmt, ift, daß man feine Abneigung der Ehe über; 
haupt gegenüber und feinen Entfchluß, ledig zu bleiben, quaſi 
gewaltſam gebrochen hat. 

Graͤfin Eberhard. Deshalb hat auch mein alter Eber⸗ 
hard redlich ſchlimme Wochen und Monate durchgemacht. — 
Übrigens ſcheint es, er iſt gefunden. 

Die Baronin. Sollen wir hier bleiben? 

Graͤfin Eberhard. Gott bewahre, ich fuͤrchte mich. 
Wenn ich nur ſeine Stimme von ferne hoͤre, laufe ich, ſo alt 
ich bin, ſchleunigſt wie eine Elſter davon. 


Die beiden Damen ſteigen eilig die Wendeltreppe hinauf. Gleich darauf erſcheint 

Sraf Ulrich, unftet, übernächtig, fehe bleich. Er tritt, gefolgt von dem Grafen 

Heinz, dem Propfl, bem Hausbofmeifter und einigen Dienern, vom 
Garten aus ein, 


Graf Ulrich. Ihe wuͤnſcht Würfel oder Karten zu fpielen. 
Gut. Töten wir die Zeit: fie verdient es nicht beffer. 

Graf Heinz Willſt du es dir nicht bequem machen, 
Vetter? | 

Graf Ulrich. Ich glaube, meine Bequemlichkeit würde 
sunehmen, wenn ich mich auf Scherben legen könnte! — 
Habt ihre auch dieſes gottverbammte Saufen im Ohr? 
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Graf Heinz Das Wehr im Schloßgraben iſt ein wenig 
angefhtwollen. Es muß in den Bergen geregnet haben. 

Graf Ulrich. Iſt denn nicht irgend etwas zu fun, wobei 
man fi eine gewiſſe Motion machen kann? 

Graf Heinz. Du bift die ganze Nacht auf den Beinen ges 
weſen, wie e8 fcheint. Uber wenn du noch Mut haft, ich ſtehe 
zu Dienften! Klettern wir über die Feuerleitern auf bie 
Schornfteine hinauf. 

Graf Eberhard, teife zum Schloßpropſt: Was iſt mit ihm? 
Verfteht Ihr das? 

Der Schloßpropft. So viel ih davon begreife, ift es 
nicht das, was man bei einem Manne Gleichgültigfeit dem 
Leiden der Gattin gegenüber nennen kann. 

Graf Ulrich. Mir würde am liebften fein, irgendein fos 
genanntes reißendes Tier wäre aus einer beliebigen Menas 
gerie in der Nähe ausgebrochen. 

Graf Heinz, teife: Ich ſchwoͤre, daß er nicht weiß, wo er 
ift. Er lodert wahrhaftig an feinem Dolche. 

Graf Eberhard. Geh, lieber Heinz, und rufe den Arzt. 

Der Schloßpropff teitt zu Ulrich, der ihm den Rüden zuwendet und in 
den Garten hinausſtarrt: Vergeßt nicht, Herr, daß Ihr in jeder 
Seelennot in mir einen treuen Berater findet. — 

Graf Heinz Willſt du nicht deinen Gürtel abfohnallen ? 

Graf Ulrich. Nein! Warum? 

Graf Eberhard. Und deine Waffe beifeite legen, liebes 
Kind? Du haft nämlich einen Dolch in der Hand. 

Graf Ulrich. Richtige. Was wollt! ich wohl mit dem 
Dolce? 

Graf Heinz. Ich glaube, irgend einem ausgebrochenen 
Raubtier den Garaus machen, das gar nicht vorhanden If. 

Graf Ulrich, ſich verfärdend: Was war das? 

Der Schloßpropft, mit einer verfioplenen Gefte den übrigen Schweis 
gen gebietend: Meint Ihr den Schrei der Dohle, die über den 
Garten flog, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Sch habe Dohlen nie fohreien hören, aber 
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ich wuͤnſche diefer gefiederten Beftie einen Bolzen durch den 
Kropf und am Rüden wieber heraus, 

Graf Heinz Willſt du mir jegt den Dolch abtreten? 

Graf Ulrich, Weshalb? Das Meffer gehört in dem 
Gürtel hinein. Er fiedt den Dold in bie Scheide. Bu einem Diener, der 
nabegetreten iſt, Infolge eines ſtummen Wintes des Haushofmeiſters: Was 
willft du? 

Der Diener. Ich glaubte, Erlaucht beliebten den Gürtel 
abzulegen. 

Graf Ulrich. Nun meinethalben. Da. Der Gürtel mit dem 
daranhängenden Dolch wird bem Markgrafen abgenommen. Er dehnt fih und 
feufät zwei⸗, dreimal gewaltig auf. Ich ſpuͤre noch nichts von größerer 
Bequemlichkeit. 

Der Shloßpropft. Ihr mögt das Fenſter ſchließen, 
Haushofmeifter. 

Graf Ulrich, mine: Liebt Ihr fchlechte Luft? 

Der Schloßpropft. Das nit, Erlaucht. 

Graf Ulrich. Warum fchlepptet ihr meinen Gürtel fort? 

Haushofmeifter, heusteriig: Er liegt im Vorzimmer, Er⸗ 
laucht. Soll man ihn hereinbringen? 

Graf Ulrich. Wein! 

Graf Eberhard. Auch dafuͤr iſt geſorgt. Wir haben aus 
dem Faſſe des fuͤnfjaͤhrigen Burgunders eine Probe nehmen 
laſſen. 

Diener mit Wein kommen. 

Graf Ulrich. Um fo beſſer! Gießt ein! — ulrich, das Wein⸗ 
glas in der Hand, verfaͤrbt ſich und horcht. War das nun wieder eine 
von Euren Krähen, Dohlen oder Kolkraben, Propft? 

Der Schloßpropft. Ich kann es nicht fagen, Erlaucht. 

Graf Ulrich. Wie geht's meiner Frau? — 

Graf Heimg, nicht ohne Frivoltat: Nicht anders, wie es noch 
immer den meiften Frauen gegangen ift, bie den Fehler be; 
singen, Männer zu nehmen. 

Graf Ulrich, mit auffieigendem Jahzorn: Was fagft dur, Heinz? 

Der Shloßpropft. Ich fage Euch ja, Ihr verkennt unfern 
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Heren, wenn hr meint, daß er in biefen ernften Stunden 
Sinn für Späße und Schwänfe hat. 

Graf Ulrich Hat getrunten, bemeiſtert gewaltſam feine Erregung: 
Narr! — Diefer Burgunder ift hoͤchſtens drei Jahre alt! — 
Was gibt’ 8? — Ich habe nicht zugehoͤrt. Jawohl, ich bin ein 
ſchlechter Geſellſchafter! — Auch müßte ich lügen, wenn ich 
fagen follte, daß ich mich nach irgend einer Gefellfehaft, die 
Eure inbegriffen, gefehnt hätte. Was verfpracht Ihr Euch 
übrigens für eine ausgefuchte Luſtbarkeit? Weshalb ſchlepptet 
Ihr mich im diefen feuchten, bumpfen, ebenerdigen Raum 
hinein? — Eure Freuden find miferabell — Er verfaͤrbt ſich 
twiederum. Was war dag? 

Der Schloßpropft. Was meint ihre, Erlaucht? 

Graf Ulrich. Warum feid ihe alle mit einem Male 
emporgefchnellt? — Warum habt ihr die Hände auf meinen 
Schultern ? 

Graf Heinz Du follft geduldig mit ung trinken und 
Karten fpielen, mein Kind. 

Graf Ulrich. Und ich möchte lieber nicht mit euch Karte 
fpielen und möchte meinen Wein ohne euch frinfen. 

Haushof meiſter tommt aus dem Garten herein, wohn er gegangen 
war, um nachzuſehen: Gnädigfter Herr, auf dem Wege, der zwiſchen 
Mauern unter dem Garten bingeht, hat ein Staliener feine 
Stau gefchlagen. Sie fohrie laut. 

Graf Ulrich. Das iſt nicht wahr. Ich habe ein Kalb 
unter dem Schlächtermeffer des Metzgers blöfen hören: fein 
Weib! 

Der Schloßpropſt. Gewiffe Dinge foll man nicht hören, 
Erlaudt. 

Graf Ulrich, faft tobſachtig unter den Händen aller, bie ihn nun plöglich 
gewaltſam fefthatten: So ſtoßt mir glühendes Eifen in die Gänge 
meines Gehoͤrs! Laßt mich log, fag’ ich! 

Graf Heinz Es ift wirklich alles ganz ftill, lieber Vetter, 
draußen im Garten. 

Graf Ulrich. Ganz fill? 
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Graf Heinz So fill, daß man genau Hört, wie der 
Gärtner die reifen Limonen von ben Spalieren reißt. 

Graf Ulrich fintt nieder, fhlägt die Hände vor bie Augen, um die Tränen 
iu verbergen: Blickt nicht auf mich! 

Graf Eberhard, bewegt: Mein lieber Neffe, wenn es 
wirklich das Leiden deines guten Weibes iſt, was dir fo nahe 
geht — Gott fhüse uns vor Verkennung der Menfchen! 
Schuͤtze uns Gott vor Mißverftand! — Wenn es alfo das 
Leiden der armen Fürftin Griſelda ift, fo wolle bedenken, daß 
wir alle von Müttern geboren find. Denke ferner daran, 
daß an feinem von ung eine Mutter geftorben ift, Auch deine 
Frau wird nicht fterben. 

Graf Ulrich meingt auf: Bringt mir den Gürtel mit dem 
Dolch zurüd. | 

Graf Eberhard. Jetzt nicht, lieber Neffe. 

Graf Ulrich. Wollt ihr, daß ich erfide? Wollt ihe, daß 
mich Leichenftarre lebendigen Leibes überfällt? Er wird von 
allen Seiten feitgehalten, wie ein Tobſuchtiger. Wollt ihr, daß ich unter 
euern Händen blau werde, wie ein gefottener Fiſch? — Ich 
erblindel — Ich will ihn fehen! Ich Halte ihm fand. Das 
ift Gewalttat! Er ift ein Gewalttäter! Popanz! Feigling! 
Ehebrecher! MWeiberfhänder! Komm hervor, ich erwarte 
dih! Gemwalttäter gegen Gemwalttäter! — Gib fie frei! — 
Was hat fie getan? Sie ift mein! — Gib fie frei! 

Graf Eberhard, Mein lieber Junge, fprich, atme! Du 
atmeft ja nicht, 

Die Baronin kommt weinend und lachend bie Treppe beruntergeflürmt. 


Die Baronin. Grifelda hat einen fchönen, gefunden 
Knaben zur Welt gebracht! 


Achte Szene 


Wiederum der Gartenfaal zu ebener Erbe, Es find etwa drei Wochen . 
Griſelda, fhön mie je, in ber Kleidung einer Schloßherrin, fieht bem Grafen 
Eberhard und bem Propft gegenüber. 


Grifelda. Alſo Ihr habt meinen Brief erhalten und habt 
ihn befucht, Graf Eberhard? 

Graf Eberhard. Sa. Er hat. fih in einer Jagdhuͤtte 
niedergelaffen, die faft unzugaͤnglich auf einem Felfen überm 
Seeufer gelegen ift. 

Grifelda. Ganz allein? 

Graf Eberhard. Ganz allein, wie ein richtiger Einfiedel; 
mann. Er ift vollkommen in feine fonderbare Lebensführung 
aus den Zeiten vor feiner Ehe zurücgefallen. 

Grifelda. Wißt Ihr, warum mein Gatte nicht gu mir 
fommt? 

Graf Eberhard. Nein! Ich müßte denn in den Tag 
hinein lügen! — Uber ich möchte Euch raten, befte Frau, 
noch fernerhin einigermaßen gebuldig zu fein. Freilich, es 
ſtuͤrmt fchon ein bißchen lange in ihm, aber wenn Ihr Euch 
gegenwärtig haltet, erftlich, was Ihr bisher über ihn ver; 
mochtet — nämlich mehr, als irgend ein anderes Weib! — 
und daß er Euch, wenn auch nicht Das Kind, wie wir alle nicht 
ohne Rührung, ja faft mit Staunen gefehen haben, auf eine 
geradezu leidenfchaftlihe Weife liebt — fo meine ich, folltet 
Ahr nachſichtig fein. 

Der Schloßpropſt. Sagt uns doch, gnädige Gräfin, bei 
welcher befonderen Gelegenheit der Zorn gegen Euch zum 
Ausbruch kam? 

Griſelda. Es wird mir ſchwer. Ich ſpreche nur ſehr un« 
gern davon. Ich werde mich aber überwinden. — — — Drei 
Wochen lang, während meines Kindbettes, Hab’ ich den Gat⸗ 
ten nicht mit Augen gefehen. Doch war er, wie die Baronin 
mir fagte, und wie die Pflegerinnen beftätigten, zumeilen, 
wenn ich im Schlafe lag, an meinem Bett. — — Natürlich 
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vermißte Ich, als ich zu Kräften fam,.. nun jal... mein 
Kind! 

Graf Eberhard. Seid doch verfichert, liebe Gräfin, daß 

Euer Kindehen gefund und in allerforglichiter Pflege ift. 
v Grifelda. Ich vermied zunächft, eine Frage zu fun, weil 
ih die ſchlimmſte Antwort fürchtete. Allmählich bemerkte 
ih dann allerdings im Kreife um mich ein fo fonderbares 
Berftedenfpiel, daß ich mich immermehr dadurch verlegt und 
immer weniger beängftigt fand. Ihr Herren, ich weiß noch 
heute nicht, was ed mit diefen Maßnahmen für eine Ber 
wandtnis hat. Ich kann fie mir immer noch nicht erflären. 

Graf Eberhard. Nehmt es doch nur ganz einfach für 
eine Marotte mehr von ihm. 

Grifelda. Es wollte mir nicht gelingen, Herr Graf. 

DerSchloßpropſt. Warum habt $hr Euch nicht entfchloffen, 
guädigfte Gräfin, Euren Beichtuater ins Vertrauen zu ziehen ? 

Grifelda. Ich weiß nicht. Wielleicht war ich, feit langer 
Zeit zum erften Male wieder, wie meine Eltern ed nannten: 
verftodt. Es war vielleicht meine alte, böfe Natur, die wieder 
zutage kam und mir, je mehr fich mein Herz zufammenzog, 
faft wider Willen den Mund verfhloß. Freilich, dann fam 
der Augenblick, wo ich reden mußte. 

Graf Eberhard. Wann war dag? 

Grifelda. Als der, dem ich, ohne mich felbft zu vers 
raten... ohne mich felbft zu erniedrigen, meine Zweifel und 
Angſte offenbaren fonnte, wieder erfchien. 

Graf Eberhard. Was hat Euer Gatte erwidert, Frau 
Gräfin? 

Grifelda. Im Anfang fand ich auch ihm gegenüber die 
Worte nicht. Sch will nicht fagen, e8 fam mich etwas wie 
heimliches Grauen an. Wie follte ih auch, da er mir doch 
mit offenen Armen entgegenfchritt.. ... und da er mich, glaube 
ich, in feine Arme nahm. — Sch hätte mich damit begnügen 
fönnen, Ich weiß auch, ich wollte das in dem Augenblid 
tun, ihe Herren! — Uber da hörte ich, faft zu meinem eigenen 
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Staunen, jemand mit harter Stimme fagen: wo iſt bag 
Kind?... 

Der Schloßpropft. Ihr fragter ihn alfo: wo ift dag 
Kind? Und... 

Grifelda, Ja — und da wandte er fih auf der Ferfe um, 
ließ mich ſtehen ... verließ mich ohne ein Wort und ift big 
heut nicht wiedergefehrt. 

Der Schloßpropſt. Weint nicht, Herrin. 

Griſelda. Weine ich wieder? 

Graf Eberhard. Gräfin, was Euren Snaben betrifft, 
fo möchte ih Euch die Beruhigung geben... 

Grifelda. Laßt! Es iſt etwas über mich gekommen ... 
ich weiß nicht was! ... etwas, das mich vielleicht auf eine 
fträflihe Weife gegen jede Antwort auf meine Frage von das 
mals gleichgültig macht. So ift eg, ihr Herren! Ich kann nicht 
heucheln! — Sagt mir dagegen, womit e8 Markgraf Ulrich 
begründen will, daß er fein Weib verlaffen hat? 

Graf Eberhard. Er hat mir, als ich ihn endlich in feiner 
Krähenhütte aufftöberte, eins feiner beliebten dunklen Worte 
entgegengehalten. Wer einmal, fagte er mir, vom Schidfal 
dazu beſtimmt ift, allein zu fein, der bleibe im Käfig und ftelle 
Leimruten. 

Griſelda wiederholt: Mer einmal vom Geſchick dazu ber 
ſtimmt ift, allein zu fein...? 

Graf Eberhard. Sp fagte er, Herrin. 

Grifelda, mit grenzeniofem Staunen: Verfteht Ihr dag? 

Der Schloßpropft. Das möge mir Gott im hohen Him; 
mel bezeugen! nein! 

Srifelda. Und hat er Euch fonft nichts . . . efwa für mich: 
nichts aufgetragen? 

Graf Eberhard. Er fagte nur immer wieder: er wiſſe 
und erfenne durchaus, er flehe auf diefer Erde allein. 

Grifelda täutet ein Heines Gtödhen: Und jet braucht Ihr 
mir weiter auch nicht zu verheimlichen, daß mein Brief an 
den Markgrafen Ulrih ohne Antwort geblieben ift. 
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Graf Eberhard. Um bei ber Wahrheit gu Bleiben, 
Gräfin. Aber Ihr mögt Euch dennoch einer baldigen Sinnes⸗ 
wandlung verfichert halten. 

Eine Rammerfram tritt ein. 

- Grifelda. Kammerfrau, fleig hinauf in das kleine Ges 
mad an der oberen Treppe. Dort fteht eine alte Truhe aus 
Eichenholz. Du findeft den Schlüffel dazu im Schlafzimmer, 
du weißt, an dem Heinen, goldenen Ring. Wenn bu bie 
Truhe mit diefem Schlüffel geöffnet haft, fo bediene dich 
diefes zweiten Schlüffels. Sie nimmt ihn famt Kettchen von der Bruſt, 
wo er verborgen war. Und nimm aus bem Fach rechter Hand ein 
Bündel heraus. Es iſt in ein gelbes Kopftuch gemwidelt. 

Die Kammerfrau. Zu dienen, Erlaucht. 

Grifelda. Flinf, gutes Mädchen, beeile dich. 

Die Kammerfrau ſchnell ab über bie Wendeltreppe. 

Grifelda. Hätte ich Kinder, fo wollte ich hier bleiben... 

Graf Eberhard. Was heißt das, Gräfin?! Wo wollt 
Ihr Hin? 

Grifelda. Da aber ein Kind in meiner Hand nicht ges 
laffen ift: was follte mich halten? Hätte man mir mein 
Kind gelaſſen ... Aber ich weiß nicht... ich bin verwirrt! 
Es ift feine Klarheit mehr in mir. Es ift feine Gemißheit 
mehr in mir. Ich kann mit den Händen nichts mehr greifen! 
— Ihn wider das Kind von der Bauernmagd. 

Der Schloßpropft. In diefem Punkte, Frau Gräfin, 
folle She Euch durchaus eines Beſſeren verfichert halten. 

Die Kammerfrau bringt das verlarigte Bündel, 

Srifelda. Was mich betrifft, fo Hat mir der gnäbige Herr 
feinen Willen auf unzweideutige Weife zu willen getan. 
Wißt Ihr, was Hier im Bündel iſt? — Ach würde nadt 
davongehen, aber ich bin nicht nadt gefommen! So fehr 
hege ich noch dag überflüffige Ehrgefühl einer Bäuerin. 

Zur Kammerfran. 
Komm! — Sie nimmt ihr das Bündel ad. — In diefem Bündel, 
ihr hohen Herren, liegt ein grobes Hemd und ber erds 
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braune Rod, den ich anhatte, ald der gnädige Herr feine Wer; 
bung tat, daheim auf dem Hof. Ich habe manchmal über 
biefen Kleidern gebetet ſeitdem. — Nun taufche Ih fie — 
fie kaßt das Bündel — wie einen gehüteten, himmliſchen Schaß 
wieder ein. — Ich erfuche Euch jegt, verziehet ein wenig! Ich 
wuͤnſche Zeugen für meine Verwandlung. 

Grifelda und bie Kammerfrau treten In einen Nebenraum. 

Graf Eberhard erſchroden: Was will fie denn unternehmen, 
Propft? 

Der Schloßpropft. Ich fürchte, fie wird dem edlen Haufe 
Saluzza irgend etwas, ich weiß nicht was, vor die Füße 
werfen. 

Graf Eberhard. Wenn fie etwa das Schloß verlaffen 
will, fo werde ich das... ich werde es niemals zugeben, 
Propft. 

Der Schloßpropft ioniig: Was im Intereſſe des guten 
Leumunds biefer erlauchten Familie, wenn Ihr es irgend 
erreichen könntet, von Vorteil fein würde. 


Griſelda erfcheint wieder genau fo ald Bauernmagb gekleidet, wie zu Beginn ber 
Handlung. Sie felbft bewegt fih ganz fo natürlich und edel wie zuvor, ohne, tie 
es ſcheint, bie Verwandlung felbft zu bemerfen. 


Griſelda im ſelben Ton die früher unterbrochene Mede fortfegend. Ich 
kann ohnmächtig fein, ihre Herren. Vielleicht führt die tieffte 
Ohnmacht am Höchften und nächften zu Gottes Gluͤck! — 
Aber ich kann nicht mäßig fein, wenn ich fragen foll! — 
Seht: fonft ſchaͤme ih mich meiner Handel — Jh muß 
arbeiten, wenn ich dulden muß! — Da iſt ein Ring — den 
bringt meinem gnaͤdigen Herrn zurüd, 


Sie fihreitet auf eine ber Türen, bie In ben Garten führen, zu. 
Graf Eberhard, aufs Außerfte betroffen, vertritt Ihe ben Weg. 


Graf Eberhard, Geifelda, man erkennt dich im Garten 
oder im Hof, 

Grifelda mit zurudgeworfenem Kopf: Die Zeit ift Gott fei Dank 
vorüber, Herr Graf! Ich brauche mich jetzt — mehr zu 


verſtecken. 
Sie verläßt das Schloß. 
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Neunte Szene 


Das Höfchen bed Bauern Helmbredt. Vater Helmbrecht figt und bengelt die 
Senſe. Mutter Helmbrecht läuft ab und gu. Sie tut leichtere Arbeit. Es ift ein 
Sommertag und frübgeltig. 


Vater Helmbredt Nu, jeja, man wird alt. Cr ſieht auf. 
Bor zehn Jahren war ich noch jünger, Mutter. 
Mutter Helmbrecht. Ze fhwächer der Bettler, je ſtaͤrker 
die Krüde, 
Bater Helmbrecht. Betteln und arbeiten ift noch immer 
zweierlei, Mutter. 
Beide arbeiten eine Welle ſchweigend. 


Mutter Helmbreht. Wie war das, Mann, ald du geftern 
unfere Tochter gefprochen haft? 

Vater Helmbrecht feufit: Das war noch immer nich 
anders, Mutter, als ich dir das ſchon geftern abend und heute 
früh in der Kammer erzählt habe. 

Mutter Helmbredt. Ob das wahr is, was bie Sees 
bauern fagen, daß die Gräfin feit vielen Wochen allein im 
Schloſſe iſt? 

Vater Helmbrecht. Ja, Mutter, was fie ſagen, iſt ebenſo 
wahr, wie es wahr iſt, daß wir nichts anderes, als alte, hilf⸗ 
loſe und beraubte Leute ſind. 

Mutter Helmbrecht. Haft du der Kalbe die Traͤnke 
gegeben ? 

Vater Helmbreht. Ich fag’ dir, Mutter, ich möchte 
sehn und möchte, fo alt ich bin und fo ein geringer Menfch 
als ich bin, Mutter — möcht’ ich gehn und dem Tochtermanne 
die Wahrheit fagen! 

Mutter Helmbreht. Wenn das fo leicht wär’ in folchen 
Sachen, daß einer die Wahrheit richtig zu wiſſen kriegt. Wo 
haft du denn geftern die Tochter gefprochen, Mann ? 

Vater Helmbredht. Na ja, wie ich fagte: — ich ſaß alfo 
in der Zwiefel, oben bein im Dlivenbaum, als machte ich fo 
Dliven Io... 
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Mutter Helmbredht. Du warft alfo in den Schloßparf 
gegangen? 

Vater Helmbredt. Na ja! Sch dachte halt eben: foll 
das nun fommen, wie es will! Und da fchlich ich mich in den 
Dark hinein. 

Mutter Helmbreht. Und da haft du fie alfo gefehen, 
Bater? 

Vater Helmbrecht. Wie ich die Art und die Hade ſehe ... 

Mutter Helmbrecht. Warum haft du alfo nu nich ges 
fragt, was aus dem Kinde geworden is — wenn du doch mit 
ihr, wie du und ich jetzt reden, gefprochen haft? 

Bater Helmbrecht. Was wird denn fein? Sie haben 
den fohlechten Bankertwurm ums Leben gebracht. 

Mutter Helmbredht. Da reden welche fo und welche 
reden auch wieder anders davon. Ich hätte, wenn ih an 
deiner Stelle gemwefen wäre, Mann, danach gefragt. 

Vater Helmbreht. Was einer weiß, danach braucht er 
nich fragen. Unfer Mädel haben fie drei, vier Wochen lang 
bei Waffer und Brot in der Milchfammer eingefperrt. Und 
als fie fo nich Frepieren wollte, hat fie muͤſſen nadt und bloß, 
wie der Herr mit feinen Sauffumpanen im großen Saale 
banfettiert und gebechert hat... und wie fie haben die neue 
Braut laffen hochleben, weil doch der Markgraf jest eine 
richtige Adelige nehmen wird! da hat fie müffen unter Spott 
gelächter von einem zum andern gehn. 

Mutter Helmbreht. Hat dir die Tochter das felber 
gefagt? 

Vater Helmbrecht. Ih, wie du dir das denkſt, fo war 
das nid. Sch faß Bloß auf dem Dlivenbaum, wo fie eben 
manchmal unter Tags vorübergeht. — Na ja, und da fam 
fie alfo auch gegangen... fam und feste fih alfo und faß 
die wohl eine halbe Stunde lang, wie ein Stuͤck Holy, auf 
‚ber Bank, die unter dem Baume flieht. — Erfohreden wollt’ 
ich fie nämlich nicht, und da warf ich immer fo fachte, eing, 
wei, drei... warf ich dir immer wieder eins, zwei, drei 
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grüne Dliven auf fie herunter, Da merkte fie auf, und da 
fagte ih: Tochter Grifelda, wann fommft du endlich nach 
Haufe zuruͤck! — Bald, Vater! gab fie mir da zur Wider 
part und lief bir auch ſchon ganz fehnell davon. 

Mutter Helmbrecht. Was wollteft ou damit fagen, Alter? 

Vater Helmbrecht. Ich weiß nicht, wie es mir im die 
Zaͤhne kam. 

Mutter Helmbrecht. Was wollte fie damit fagen: 
„bald“! — 

Vater Helmbrecht. Ih, Mutter, das weiß ich ebenſo⸗ 
wenig: ich fragte, wann? und fie fagte, bald! 

Mutter Helmbredt. Ya, Alter, das ift eine ſchwere 
Angft, die unfereiner fo auf der Seele hat, und man kann fi 
dabei nicht rühren und regen. 

Bater Helmbreht. Soll doch lieber ein Lamm mit dem 
Molfe zur Krippe gehn als eine ehrliche Bauernmagd zu Bette 
mit einem Edelmann! Na ja, und die MWirtfchaft geht hinter 
fih! — Mutter, fe’ dich, du biſt ja doch nicht dazu im; 
ftande ... laß mich das Heu in die Kaufe fun. 


Grifelba, ganz fo wie früher, ald Magd, kommt In elfriger Tätigkeit aus dem 
Stall. Sie antwortet refolut und beiläufig auf Helmbrechts legte Worte. 


Grifelda. Das tft fchon gefchehen, Vater. 

Vater Helmbrecht traut feinen Augen nicht. Was ift das? — 

Mutter Helmbrecht föreit laut auf. 

Bater Helmbreht. Grifelda, biſt du's? Wo kommt 
du her? 

Grifelda. Aus dem Stalle. Sch Habe die Ziege ges 
molfen, 

Mutter Helmbreht. Vater — wer ift dag? — GSiehft 
du fie auch? Grifelda, biſt du geftorben im Schloß, und 
fommft du ale Geiſt? — 

Grifelda kurs, Hart: Fa, ich bin geflorben im Schloß! — 
Und alles dort iſt für mich geftorben! — Hier leb' ich! 
Alles dies hier lebt jet wieder für > Sch hätte es nie vers 
tauſchen follen. 
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Bater Helmbredt. Grifelda, bift du es ganz leibhaftig ? 

Grifelda. Wer wollte es fonft wohl fein, Vater? Hoͤch⸗ 
ftens find meine Hände weicher geworden. Aber gebt mir nur 
tüchtig zum Iugreifen! — Wo iſt die Milchkanne? Wo ift der 
blaugeftrichene Kleienteog ? 

Mutter Helmbrecht. Grifelda, du kannſt hier nicht mehr 
mit angreifen! 

Grifelda. Wenn ihre mich nicht mehr brauchen könnt, 
dann müßte ich, wenn es nicht anders ift, Arbeit fuchen 
gehen. 

Mutter Helmbrecht. Wo kannſt du denn hingehn, fag’ 
bloß, Griſelda? 

Griſelda. Meinft du denn etwa, ich follte mich um; 
bringen? Die Welt ift weit, und arbeiten fann ich überall. 

Mutter Helmbredht. Wo haft bu denn aber bein Kind 
gelaffen ? 

Srifelda. Sch hatte fein Kind! Ich wollte fein Kind! 
Ach kann Kinder haben, fo viel ich will, nah Männern brauch’ 
ich nicht lange zu fuchen. 

Mutter Helmbrecht. Grifelda, hat dich der gnaͤdige 
Herr aus dem Haufe gejagt? 

Grifelda. Ja, Mutter, der Graf hat mich aus dem Haufe 
gejagt. 

Mutter Helmbredht. Warum hat dich der gnaͤdige Herr 
aus dem Haufe gejagt? 

Griſelda. Weil ich’8 nicht beffer verdient habe, Mutter, 

Mutter Helmbredht. Womit haft bu es denn fo fchlecht 
verdient? Haft du am Ende deinen Mann durch dein wider; 
fpenftiges Weſen in Wut gebracht? 

Srifelda. Im Gegenteil: ich habe es deshalb fo ſchlimm 
verdient, weil ich eine niederträchtige, lammsgeduldige 
Dirne gewefen bin, Weil ich gefchwiegen, ftatt gefchrien habe! 
Weil ich nicht um mich gefehlagen habe, weil ich nicht um mich 
gebiſſen Habe! Weil ich nicht jedem von ihnen « an bie Gurgel 
gefahren bin! 
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Am Zaunpfoͤrtchen erfcheint Graf Eberhard. Er tritt unfhläffig ein wenig 
näher. In einiger Entfernung flieht die Baronin, foheinbar gleichgültig. 
Griſelda Heftig auf den Grafen los: Wer hat Euch erlaubt, hier 

einzutreten? Hinterm Zaune ift Platz genug. 

Graf Eberhard. Grifelda, bewillige mir ein Wort. 

Srifelda. Ich Habe mit Euch nichts mehr zu reden. 

Graf Eberhard, Gräfin Grifelda, kehre mit ung ins 
Schloß zurüd. Die Kutfche ſteht Hinten am Haus, auf dem 
Feldwege. 

Griſelda. Soll ich Treppen ſcheuern im Schloß, gnädiger 
Herr? 

Graf Eberhard. Wer follte die das wohl jemals zu; 
muten? 

Grifelda. Soll ih jemals wieder ins Schloß kommen, 
fo will ich auf zwei ehrlichen Füßen und mit zwei ehrlichen 
Händen ehrliche Arbeit tun. 

Graf Eberhard. Beziehe deine Gemaͤcher, Gräfin! 
Komm mit uns und falle dich in Geduld, 

Grifelda. Sagt mir, Ihr wollt mich lebendig einmauern, 
fo will ich mit taufend Freuden mit Euch gehn. Sonft nie; 
mals, niemals, def’ ſeid gewiß. 

Graf Eberhard, Gräfin Grifelda, ich frage nicht, ob du 
es wirklich biſt. Du kannſt nicht von Grund aus fo vergeffen 
haben, was du dem Stande fehuldeft, dem du doch eben nun 
angehörft. 

Grifelda. Hier meine zwei Füße: das ift mein Stand! 
Dem gehör’ ich an. Das eben war e8, das hatte ich vergeffen ! 
Ich hatte vergeffen, daß ich fluchen, fchreien, drohen, wettern, 
einen Stier bei den Hörnern paden kann. Ach hatte ver; 
geſſen, was ich befige, und lebte dafür im erlogener Schwäche 
von Gnadenbrot. 

Graf Eberhard in Mutter Helmbrest: Sagt Ihr Eurer Tochter 
zwei Worte, Mutter! 

Mutter Helmbrecht mit weinender Stimme: Was habt Ihr 
mit ihrem Kinde gemacht? 
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Die Baro nin aber den Zaun: Es iſt dem Kinde fein Härchen 
gekruͤmmt worden. 

Mutter Helmbredht. Ich kann ja nicht willen, was 
zwifchen unferer Tochter und dem Grafen gefchehen iſt. Es 
kann ja fein, daß fie unrecht hat, und wenn fie fich etwa ver; 
gangen hätte... 

Graf Eberhard, Es kann nicht davon die Rede fein, daß 
fih die Gräfin vergangen hat. Sucht fie nur zu bewegen, 
Mutter... Vater Helmbrecht, Ihr müßt als erfahrener 
Mann doch vernünftig fein! 

Grifelda erhebt, da Graf Eberhard Miene macht, näher zu kommen, 
einen Stein: Vater! Mutter!... Entweder... oder... dieſe 
Menſchen follen keinen Schritt in das Höfchen tun. 

Vater Helmbrecht. He, Mädel, bolla, Haft du den Koller 
befommen ! 

Die Baronin. Jh müßte mich eigentlich wundern, daß 
bie Gräfin Grifelda fo fohnell ihre Würde, ihren Stand und 
alles, was fie fich ſchuldig geworden iſt, vergeffen hat. Was 
wäre denn weiter Schlimmes gefchehn? Ein Edelmann bleibt 
ein Edelmann. Man muß damit rechnen, daß er feinem 
angeborenen herrifchen Willen nicht um irgend eines Aben⸗ 
feuer8 wegen, mag e8 auch noch fo ernfthaft in feinen Folgen 
fein, entfagen kann. 

Griſelda. Redet, ich habe Wachs in ben Ohren. 

Graf Eberhard. Ihr werdet alfo zuruͤck ins Schloß unter 
feiner Bedingung mit ung gehen? 

Grifelda, Außer Ihr ruft mich, die Treppen zu ſcheuern. 

Graf Eberhard. Wie fommft du auf diefen Gedanken, 
Grifelda ? 

Die Baronin, Kommt, befter Graf, Ihr werdet, fürcht 
ich, Seide nicht weiter fpinnen, grade in diefem Augenblid. 
Eigentlich freilich follte man fih mehr als je erflaunen, daß 
zwei folche Naturen wie fie und der Graf, zwei fo durch Toll; 
heitverwandte Seelen dermaßen auseinandergeraten find ! Man 
möchte fagen: Einigt Euch! Ihr feld aufeinander angemiefen. 
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Graf Eberhard. Grifelda, du wirft jegt mit ung gehn. 

Griſelda. Bringt einen Befehl vom gnädigen Herrn, fo 
werde ich fommen und Treppen wafchen. Das ift meine Pflicht 
und entehrt mich nicht. 

Graf Eberhard. Wer entehrt di, Grifelda? 

Srifelda. Euer Almofen!! 

Graf Eberhard. Grifelda, e8 kann dir nicht erfpart blei⸗ 
ben. Entweder du entfchließeft dich jeßt, zu deinem eigenen 
Beſten das Rechte zu tun und mit ung freiwillig ind Schloß 
zuruͤckzugehen, oder... 

Grifelda. Oder? 

Graf&berhard reirt entſchloſſen auf fie zu; ... Ober ich bringe 
dich gegen beinen Willen und gegen jeden, der fih mir 
etwa entgegenftellt ... 

Mutter Hel mbrecht, da der alte Helmbrecht ein Ortſcheit ergriffen hat: 
Vater, Vater, du follft dich nich einmifchen ! 

Vater Helmbrecht. Und fo laßt fie in Frieden, Herr. 
Sie ift und war eine Bäuerin, und was fie geweſen ift, foll 
fie bleiben. 

Graf Eberhard. ... Nochmals: oder ich bringe bich mit 
Gewalt zu den Deinen zurüd, 

Die Baronin. Grifelda, du biſt diefem Mintel ent; 
wachen, fomm mit! 

Grifelda. Gewalt? — 

Sie umfaßt ben Grafen unerwartet, hebt Ihn auf und fest ihn vor ber Gartentür 
ab, bie fie Hinter ihm zuſchließt. 

Grifelda twild, Halb triumphierend, Halb meinend: So! Jetzt redet 
mir wieder von Gewalt, und dann will ich ernfihaft dar⸗ 
über nachbenfen. 
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Zehnte Szene 


Das Treppenhaus Im marlgräflihen Schloffe. Im Mittelgrund die Treppe, Links 

das Eingangsportal, rechts Slasportal in ben Park. Es iſt morgens vor ſechs Uhr. 

Der alte Graf Eberhard kommt durch das Hauptportal. Der Kaftellan 
tritt ihm entgegen. 


Graf Eberhard. Ich muß den Propfi fprechen, Ka; 
ftellan. 

Der Kaſtellan. Der Herr Propft haben geftern eine 
lange Unterredung big tief in die Nacht mit dem Herrn Mark; 
grafen gehabt. Vielleicht mögen deshalb noch der Herr 
Propſt zu Bette liegen. 

Graf Eberhard, Iſt der Markgraf endlich zuruͤckgekehrt? 

Der Kaftellan. Geftern um Mitternacht oder heute um 
Mitternacht, wie man ebenfogut fagen kann, find der gnädige 
Herr eingetroffen. Um Mitternacht ging die Haugfchelle. 
Sch fah durchs Gudloch, bevor ich aufmachte ... es fut mir 
leid: ich hatte den gnaͤdigen Heren Markgrafen nicht fogleich 
erkannt. 

Graf Eberhard. Jedenfalls ift der Graf im Haufe. Das 
gereicht mir einigermaßen zur Beruhigung. 

Der Kaftellan. Kaum waren Seine Erlaucht im Schloß, 
fo mußten fünf oder ſechs Botenreiter auffigen. Und nach⸗ 
dem bie Beſprechung mit Hochwuͤrden, unferm Heren Propft, 
vorüber war, wurden alle fünf oder ſechs abgefertigt und 
jagten davon, nach allen vier Windrichtungen, in die Gott 
fei Dank mondhelle Nacht hinaus, 

Graf Eberhard. Einer von diefen Schlingeln ift auch bei 
mir gemwefen und hat mich, Gott weiß zu welchem Zweck, aus 
dem Schlafe gewedt. Denn ich kann mir nicht denfen, daß 
feine Botſchaft nicht ebenfogut am Morgen surechtgefommen 
fein follte, . 

Der Propft erfiheint. 
Der Schloßpropft. Da feid Ihr, Herr Graf! 
Graf Eberhard täst den Kaſtellan fiehen, der ſich in feine Loge zus 
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ruchleht: Fa, da bin ih. Sagt mir nun, bitte, warum Ich 
durchaus habe fo früh aufftehen müffen. 

Der Schloßpropſt. Der Graf ift ins Schloß zuruͤckgekehrt. 

Graf Eberhard. Das hat mir foeben der Kaftellan anz 
vertraut. Nun, ber Heine Ulrikus Franziskus Heliodor wird 
Daheim, unter ber Dberleitung meiner Fran, wahrfcheinlich 
foeben mit feinem ganzen Hofftaat aufgepadt und in Kutfchen 
geladen. Uber warum konnte dies alles, wenn es wirklich 
fein muß, nicht am hellen Mittag gefchehen ? 

Der Shloßpropft. Der Markgraf kam heut Naht in 
einem arg germürbten Seelenzuftand nah Haufe zuruͤck. Nun 
mögt Ihr mir glauben, daß es für mich feine leichte Sache 
war, ihn zu befänftigen, als er erfahren mußte, daß unfre 
Gräfin das Haus verlaffen hat. Zuerft ward er weiß, wie bie 
Wand des Zimmers, in dem er ſtand. Danach aber begann 
er, wild zu rafen. Schließlich gab er nacheinander eine Reihe 
von übereilten Befehlen, unter denen vielleicht der legte, der 
Euch herbeigeführt hat und den Heinen Erben herführen foll, 
der am meiften fegensreiche if. — Im erſten Eifer nämlich 
bat er feiner Gattin den firiften Befehl überbringen laſſen, 
unverzüglih hier zu erfcheinen, eine Order, gefpidt mit 
Drohungen, die er zu meinem Entfegen den Fronvogt über; 
reichen ließ. 

Graf Eberhard. Wenn das gefchehn ift, fo wird fie we⸗ 
nigftens kommen, Herr Schloßpropft! 

Der Schloßpropft. Ich wollte ihn anfangs davon ab 
bringen. Zum Glüd jedoch kam mir zur rechten Zeit die 
Erinnerung an das, was Ihr bei dem Verſuche, die Gräfin 
zu ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren, erfahren habt. Und jegt fehe 
ich e8 durchaus bereits als eine Fügung des Himmels an, 
daß der Graf durch fein wildes und blindes Handeln grade 
fene eine Bedingung getroffen hat, unter der allein, wie Ihr 
fagtet, die Gräfin das Haus ihres Gatten wieder betreten 
will. Denn nun, fo fohwierig eine Verföhnung noch immer 
ift, fcheint wenigftens eine Hoffnung vorhanden. 
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Graf Eberhard. Ihr werdet Euch bie Verföhnung, ſo 
Hoff’ ich, nicht zu leicht vorftellen, Herr Propft. 

Der Schloßpropft. Nein. Einesteils erfcheint mir, nach 
dem, was gefchehen ift, und nach dem, was ich diefe Nacht 
noch mit dem Grafen erlebt habe, der friedliche Ausgleich 
faft ein Ding der Unmöglichkeit, andernteils aber bin ich durch 
den überrafchenden Umftand einigermaßen beherster gemacht, 
Daß ich, gegen einen nicht fehr erheblichen Widerftand, die 
Rüdkunft des Kindes durchfegen konnte, 

Graf Eberhard. Sch bin doch erfiaunt, daß mein Neffe 
diefe legte Maßregel gegen Grifelden wirklich ergriffen und 
nicht unter feiner Würde gehalten hat! 

Graf Ulrich, in arg verſtoͤrtem Zuſtand, durch das Gartenportal. 

Der Schloßpropft. Er weiß nicht mehr, was er tut, 
Herr Graf! 

Graf Ulrich. Wenn ihr Geheimnifle habt, ich ftöre euch 
nicht. 

Graf Eberhard, Gott bewahre ung, lieber Neffe Ulrich: 
du haft befohlen, ich Bin zur Stelle! 

Graf Ulrich. Oh, ich würde mich dreimal bitten laſſen, 
und am Ende fohließlich doch zu einem Manne nicht gehen, 
dem feine Frau entlaufen ift. 

Graf Eberhard krampfhaft Infig: Iſt dir denn deine Frau 
entlaufen ? 

Graf Ulrich. Wie eine Mietsmagd hat fie fih, mit dem 
Mietsgrofhen in der Hand, davongemacht. — Lat! Es 
gibt dabei nichts zu befchönigen! — Es iſt ein Ding, das 
einem nicht fo viel Ehre macht, wie der Ritterfchlag. 

Graf Eberhard, Mein lieber Junge, darf man bir eine 
unfertänigfte Wahrheit fagen ? 

Graf Ulrich. Habe ich je an der Lüge Gefallen gehabt? 

Graf Eberhard, Ach meine, dur darfſt dich darüber nicht 
wundern, 

Graf Ulrich. Sa, fa, ja, ja, ich weiß eg, ich bin ein Wuͤ⸗ 
terich! Ich bin Herodes! Ich habe mir meine Sporen ver; 
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dient beim bethlebemitifchen Kindermord! — Ahr feidb bie 
Narren! Ihr feid die Blinden! Ihr feid unfinnig, nicht ich ! 
— Nun meinethalben, macht mich zum Teufel, zum Gotts 
feibeiung, zum Popanz, zum Menfchenfteffer, zum Kinder⸗ 
fchred! Laßt Bilder von mir anfertigen mit glühenden Augen, 
ſchaͤumenden Hauern und Haifiſchzaͤhnen! Vergeßt auch bie 
Tigerpranten nicht! — Was kann ich ſchließlich dawider tun?! 
— Ich werde mir eine ganze Galerie davon an bie Wände 
meiner Jagbhütte anheften und werde darüber lachen, lachen 
aus Herzensgrund. 

Graf Eberhard. Lieber Ulrich, ich Habe mehr als einmal 
nah außenhin die Anficht vertreten, daß du Feineswegs ber 
wilde Mann, für den dur dich ausgibt, bift, Immerhin nahmft 
du der Mutter ihr Kind! — und haft fie noch überdies, nur 
auf ein harmloſes Wort hin, fich felbft überlaffen. 

Graf Ulrich. Ein harmloſes Wort!? Wie? Was? Wag 
geht mich ein muttertolles Weibsbild an?! Wißt ihr, was ich 
feit Wochen gefchludt Habe? Sch habe im zitternder Angſt 
um ihre Leben mich felbft, meine lächerlich belohnte, närrifche 
Glut und Leidenfhaft wie einen Hund mit Steinen und 
Knuͤtteln ins Hundeloch, in die Hunbehütte gejagt. Ich Habe 
mich übermenfchlich niedergehalten, um nur ja aus der Kam⸗ 
mer biefen Goͤtzen, diefes Idol, diefe blonde Dual wieder in 
unverfehrter Kraft und Frifche hervorgehen zu fehen. — Und 
nun trat fie hervor... ich darf nicht dran denken. 

Der Schloßpropft. Sie hat Euch doch aber, foniel ich 
erfahren habe, nur mit aller Sanftmut nach dem Berbleiben 
ihres Kindchens gefragt. 

Graf Ulrich. Ich aber Habe nach ihre, nach ihr! und fonft 
weder nah Gott und Menfchen gefragt! — Doch was rede 
ih da zu Pfählen und Bratfpießen! 

Graf Eberhard. Es freut mich, Daß du doch unverfeheng 
wieder einmal auf den funftlofen Feldweg deines früher oft 
fo frifchen, ruſtikalen Humors getreten biſt. 

Graf Ulrich. Ich bin in einen Abgrund gekreten ! 
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Graf Eberhard. Ulrich, wenn Männer und Frauen in 
Zwiſt geraten, fo wird man mit feinem Urteil behutfam fein. 
Feft fteht, daß der Gegenſtand deiner Ungnade nicht unedel 
iſt! Sch Habe im Gegenteil immer mehr und mehr und noch 
jüngft am meiften den weiſen und echten Sinn deiner Wahl — 
trog einiger blauer Flede und Schrammen — verftehen 
gelernt. 

Graf Ulrich. Meint Ihr, fie folle mich täglich durchs 
prügeln? — — Wäre noch ein Funken des ungeträbten, 
lauteren Lebensquells in ihr, aus dem ich fo tiefe Züge ges 
trunken babe, fo hätte fie mich gefucht, gefucht... und fo 
hätten wir ung dann wiedergefunden! — Doch blieb fie tot 
und erwwachte nicht! — Genug! — Diefe unzweideutige Kraͤn⸗ 
fung bat Gott ſei Dank jeden legten Reſt meiner Schwäche 
ausgebrannt und ausgetilgt! — Jh bin befreit! — Der 
Reſt iſt Sache meiner Notare und meines Gefandten zum 
Bifhof von Rom, 

Graf Eberhard. Du wirft, bevor du das Außerfte unters 
nimmft, noch mit vielen Augen Männern Rat halten, 

Graf Ulrich. Erft wird fie fommen und wird mir ben 
Fuß küffen! Dann mag fie in Gotted Namen bis an ihr 
felige8 Ende weiter Ziegen hüten und Kühe melken nad 
Herzengluft. 

Der Schloßpropft. Ihr werdet fchwerlich fo hart vers 
fahren! Sie hat Euch den Erben Eures Namens, Eurer 
Güter zur Welt gebracht. Und ich weiß genau: Ihr liebt 
Euer Weib! 

Graf Ulrich. Ach!? Ihr feid ja ein Tauſendſaſſa, guter 
Propſt! — — — — Gebt ihr das Kind! Ich will fie nicht 
fehen! Mag fie fih mit dem Kinde wenden, wohin fie will, 

Graf Eberhard, Mann und Herr, befinne dich doc! 
Berleugne doch den Zweck und Wert deines Dafeing, die Kraft 
deiner Ahnen nicht! Du bift doch fein Bäder oder Schuh⸗ 
macher und lebft Doch nicht von der Hand in den Mund, ohne 
Zukunft und ohne Vergangenheit, ſelbſtiſch, wichtigtueriſch 
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für den Tag, in den Tag hinein. Sieh dir doch mal deinen 
ungen an! Beinahe kann er ja ſchon „Papa“ zu mir fagen! 

Graf Ulrich mit verdäctiger Heftigteit. Bleibt mir vom Leibe! 
Ich mag die verdammten Bälger nicht. 

Er eilt ſchnell die Treppe hinauf ind Innere des Haufes ab. Graf Eberhard und 
ber Propft bliden einander vielfagend an. 

Graf Eberhard. „Erfi wird fie fommen und mir den 
Fuß küffen?!” Sch fürchte, wir werben das nicht erleben, 
Propſt! — Er ift noch fehr weit entfernt davon, fich einiger; 
maßen vorzufiellen, was unter feiner eigenartigen Leitung 
fchließlich wieder aus feinem Weibe geworden ift. 

Sechs Wäfherinnen, Bauernfrauen und Bauernmäbdhen, mit bunten 
Kopftuͤchern, jebe einen Eimer, Bürfte und Hader tragend, fommen ſchwatzend aus 
bem Garten, beleben bie Halle und beginnen am verfehiedenen Stellen zu 
ſcheuern. Die erfte Wäfcherin kniet auf ben liefen ber Halle, bie zweite auf ber 
Treppe. Die übrigen beraten fich kurz über die Verteilung ber Arbeit. 

Erſte Wäfcherim su der, die bereits auf der Treppe Iniet und arbeitet: 
Dar du dich ’rauf in den oberen Flur! Du kannt wohl 
abwarten, bis man bir deine Arbeit zuteilen tut. 

Zweite Waͤſcherin; es if Griſelda, untenntlic unter dem Kopftuch, 
und eben die Magd, bie auf der Treppe niet: Verwuͤnſchte Krähe, willft 
du wohl deiner Wege gehn!? Was!? Willſt du mich wohl 
in Frieden laffen!? Da! Ste ſchlaͤgt ihr den Scheuerlappen um dem 
Kopf. An deine Arbeit! Und wenn du noch aufmudft, be; 
kommſt du den Holgeimer an den Kopf. 

Der Kaftellan zu Sriſelda: Halt's Maul, Weib, du bift 
bier im Schloß und in feinem Pferdeftall. 

Graf Eberhard. Kaftellan! 

Der Kaftellan, Herr Graf! 

Graf Eberhard. Wir wollen allein fein. Zieht Euch in 
Euer Torwärterhäuschen zuruͤck. 

Der Kaftellan. Zu dienen, Herr Graf. 


Er geht durch bad Hauptportal ab. 


Graf Eberhard. Was fagt Ihr zu diefer Stimme, Herr 
Schloßpropft, wenn man fragen darf? 
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Der Schloßpropft. Zu welder? 

Graf Eberhard, Habt Ihr nicht eben die Magd auf ber 
Treppe reden gehört? 

Der Schloßpropft. Leider ja, ich hörte fie reden. 

Graf Eberhard. Nehmt bis auf weiteres an, daß bie 
Magd, die dort auf der Treppe niet, Grifelda ift. 

Der Schloßpropſt. Ich würde die Gräfin Grifelda auf den 
erften Blid und zwar unter jeder Bermummung wiedererfennen. 

Graf Eberhard in zu Srifelda getreten: Du baumftarfes 
Mädchen, wie heißt du denn? 

Grifelda barſch, opne aufzubliden: Grifelda ift noch immer mein 
Name. 

Graf Eberhard mit Halder Wendung zum Propft: Den gleichen 
Namen hat ja die gnädige Herrin dieſes Haufes geführt. 

Grifelda. Oh, es leben viele mit diefem Namen, 

Graf Eberhard auf für Grifelden hörbar: Wollt Ihr dem 
Klang diefer unvergeßlihen Stimme nun noch weiter ver, 
fennen, Herr Propft? | 

Der Schloßpropſt kaum feiner machtig: Nein — doch iſt es 
mir, ald wankten die Stufen unter mir und die Mauern ber 
Halle um mih! — Er tritt mit Entſchluß zu Grifelda: Gnaͤdigſte 
Gräfin, verweigert mir den Gehorfam in dieſer Minute nicht. 
Erhebt Euch und geht in Eure Gemaͤcher! Es ift alles zu 
Eurem Empfange bereitgemacht. 

Grifelda. Was wolle Ihr? Ich habe meine Arbeit! 
Stoͤrt mich nicht. 

Der Shloßpropft. Gräfin Grifelda, e8 ift an Euch, es 
ift MWeibespflicht, verföhnlich zu fein. Ihr dürft Euer Herz 
nicht fo verhärten. Wißt Ihr nicht, daß die Hand, die fchlägt, 
vor Gott die am meiften gefchlagene iſt? Seit Mitternacht 
heut ift Graf Ulrich, Euer Gatte, wieder im Schloffe, und wer 
ihn genau betrachtet, der könnte vielleicht der Meinung fein, 
daß er nicht durchaus als ein Triumphator wiedergefommen 
ift. Geht ihm auf halbem Wege entgegen. — Gräfin, Ihr 
ſchweigt? 
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Grifelda Hart: Sch verftehe Euch nicht. 

Der Schloßpropſt. Es ift nicht recht, daß Ihr Euch in 
diefen ſchweren Minuten meiner befferen Einficht entgegen; 
ftellt. Irgendwie müßt ihr beide gefehlt Haben, und irgendwie 
muß euch beiden die volle Einficht fommen davon. Seid vers 
fihert, ich habe die fefte Gewißheit gewonnen, daß dag Herz 
Eures Gatten Euch noch immer... 

Graf Eberhard. Uber willft du nicht etwas weniger 
eifrig fein, gute Magd, Im Treppenwafchen? Du erwieſeſt 
den Morten bes würdigen Propftes doch eine Art von Ach⸗ 
tung damit! 

Grifelda. Ich kann in jeder anderen Arbeit eher, als in 
diefer nachläffig fein. 

Graf Eberhard. So!? Was beswedft du denn aber das 
mit? Namlih, daß du bier auf den Knien liegſt, um mit 
wahrer Wut die Treppen zu wafchen, während weit mehr 
auf dem Spiele fteht? 

Grifelda. Warum ih fo eifrig wafhe? Wartet ein 
wenig, ich fage es Euch: ich verfuche meine Shmah und 
zugleich die Schmach diefes Haufes von den Stufen herunter; 
zuwaſchen. 

Graf Eberhard. Ich ſehe nur eine Schmach, naͤmlich 
dieſe: daß Ihr hier wie eine ſchlechte Magd auf der Treppe 
liegt. 

Griſelda. Das aber iſt fuͤr mich keine Schmach, denn ich 
waſche, waſche, waſche die Beruͤhrungen meiner Füße... 
ich waſche ſie von den Stufen herunter. Und wenn ich blind 
werde und meine Haͤnde verliere, ſo werde ich ohne Augen 
und ohne Haͤnde weiter im Geiſte eben dieſelben Stufen 
waſchen bis an meinen Tod. 

Graf Eberhard. Aber inwiefern ſprecht Ihr von einer 
doppelten Schmach? 

Grifelda. Diefe Stufen find geſchaͤndet duch mich! Ich 
bin durch diefe Stufen geſchaͤndet! Ich hätte Euern gnaͤdigen 
Heren erwürgen follen, ftatt mit ihm zu gehen. 
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Der Schloßpropſt. Auch Ihr, Frau Gräfin Grifelda, 
habt, wie ich fehr wohl erfenne, einen Damon niederzu⸗ 
zwingen in Euch! 

Griſelda. Da hofft nur nicht, daß irgend etwas in mir 
jet noch niederzuzwingen iſt. 

Der Schloßpropft, Gut, fo laßt mich für alles andere 
forgen und begebt Euch in Eure Gemächer hinein. 

Grifelda. Wollt Ihr dem Grafen Ulrich eine Dienftimagd 
verfuppeln, Here Propft? 

Der Schloßpropft. Er foll feine Gattin wiedererhalten ! 

Srifelda. Soll die Treppe, ihr gnädigen Herren, die ich 
eben mit faurer Mühe waſche, wieder unrein werden Im 
Yugenblid ? 

Der Schloßpropft. Wir bitten Euch innigft, gnädigfte 
Gräfin, jegt nicht zum Schaden des ganzen Haufes hart, 
ſtoͤrriſch und unverföhnlich zu fein. 

Grifelda. Wenn ich — Gott wolle das verhüten! — 
wenn ich ihm jemals wieder Auge in Auge entgegentrete, 
dem gnädigen Heren: was, meint Ihr wohl, wird meine 
erfte Frage fein? — Räuber! Räuber ! — Wo iſt mein Kind! ? 
— Er hat mich in meinem Finde gertreten. 

Die alte Gräfin Eberhard tritt durch das Portal, 

Gräfin Eberhard. Was heißt das? Welche Exzentrizi⸗ 
täten! Dan läßt ung faum Zeit, den Schlaf aus den Augen 
zu wifchen, man wedt ung um eine Stunde nad Mitternacht, 
und für den Empfang iſt nichts vorbereitet. Kaftellan! He, 
Kaftellan! — Ah! da biſt dur ja wenigfteng, lieber Eberhard! 
— Was gibt's? Warum holt man ung in ber Nacht aus den 
Federn heraus? 

Graf Eberhard. Liebe, danach wirft du den Propft 
fragen. Ich habe, Gott fei Dank, meine Hand diesmal nicht 
im Spiel, 

Gräfin Eberhard. Wo habt ihr denn hier die Diener; 
[haft ? 

Der Haushofmeifter erſcheint. 
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Haushofmeifter, Ich Habe die Dienerfhaft vorläufig 
auf den Rat des Heren Propſtes zuruͤckgezogen. 

Gräfin Eberhard. Dann Eomme gefälligft einer von 
euch und helfe der Umme mit dem Kinde aus dem Wagen 
heraus. 

Die Amme kommt mit dem Prinzen Ulritus Franziskus Hellobor im 
Stedtiffen, 

Gräfin Eberhard. Du Yusbund von einer Amme, 
hatt’ ich dir nicht befohlen, Bis Leute fommen, im Wagen 
zu bleiben? Sie hat fih namlih im Dunkeln bei diefem 
Holterdipolters Aufbruch den Fuß verſtaucht. Geh und flüße 
fie, Eberhard! Faßt ſte gefälligft am Arme, Haushofmeifter! 
— Yus mwelhem Grunde, mein lieber Propft, mußte denn 
diefes prinzlihe Blut durchaus vor Tagesanbruch hier ein⸗ 
ziehen? Sagt mir, warum es fo eilig war und ift. 

Der Schloßpropft. Das Temperament Eures Neffen 
zwingt ung allen das ihm eigene Zeitmaß auf. 

Gräfin Eberhard, Seine Tollheit veranlaßt ung alle 
zu Tollheiten! Hier habt ihr einen im Stedfiffen, der unter 
ung allen bei weiten der Vernünftigfte ift: das heißt, er 
ſchlaͤft wie ein Stein fo friedlich. 

Graf Eberhard. Wahrhaftig, er fchläft in diefer Morgen; 
gewitterfhwüle ahnungslos, wie ein Murmeltier. 

Gräfin Eberhard. Nun, Amme, vorwärts, mit deinem 
verftauchten Fuße die Treppe hinauf! — Was, willft du mir 
etwa sufammenpurzeln ? 

Haushofmeifter. Die Zimmer im erſten Stod nach dem 
Waſſer hinaus find zurechtgemacht. 

Gräfin Eberhard. Hoffentlich nicht über der Mangel; 
fammer! — Halte fie! — Amme, was fallt dir ein? 

Die Ymme, die etwa vier Stufen genommen hat, muß fih anlehnen und 
kommt nicht weiter: Mur einen ganz Heinen Augenblick. Es ift 
nichts. Es war nur ein Stechen im linken Fuß. 

Gräfin Eberhard. Stich wieder, Amme! Vorwärts, 
hinauf! 
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Haushofmeifter, Set Euch nieder, haltet das Kind, 

Gräfin Eberhard, Wie denn? Sie rutfcht mir wahr; 
haftig die drei, vier Stufen wieder zurüd, Das Frauen: 
zimmer fann feine Treppen mehr fleigen. 

Der Schloßpropft Freugesgeiten: Segne Gott deinen Ein; 
sang, fürftliches Kind. 

Gräfin Eberhard. Und forge für Fräftige Arme und 
Beine, fo lange du felbft noch nicht laufen kannſt. — Magd! 
fomm her, verftiehft du? — Gib, Amme! fie mag bir das 
Kind hinauftragen. 

Grifelda, im Kopftuch, richtet fih auf und kommt fleif, ein wenig wanlend bie 
Treppen herunter, Man legt ihr bas Kind In die Arme. Sie blidt barauf nieder 
wie erftarrt. 

Haushofmeifter, Aber vergiß nicht, daß du den Erb⸗ 
heren und feinen Holgeimer in den Händen haft, und fleige 
mit Vorfiht die Treppen hinauf! 

Griſelda fleigt zwei Stufen, ſinkt eine davon zuruͤck. Sie nimmt vier weitere Stufen, 

bleibt fiehen und muß ſich anlehnen. Sie nimmt gewaltfam abermals drei Stufen, 

ſteht einen Augenblick bebend, gerabe emporgerichtet und bricht mit einem röchelnben 
Laut in die Knie. 

Gräfin Eberhard. Was, können die Weibsbilder nicht 
mehr ein Zweimonatskind über eine bequeme Treppe hinauf; 
tragen? Iſt denn dies Frauenzimmer verrädt? — Um 
Gottes willen, haltet das Kind! 

Die alte Gräfin iſt herzugeeilt und hat Grifelden bad Kind abgenommen: biefe 
bricht nun mit einem lauten Schrei zuſammen. Faſt im gleihen Uugenblid erfcheint 
oben auf ber Treppe Graf Ulrid. 

Graf Ulrich. Geifelda! — Griſelda! — Hier bin ich, 


Grifelda, riefft du mich? 


Er kommt beruntergeellt und nimmt Grifeldben in feine Arme. Gatte und Gattin 
finden fih in einem langen, Inbrünftigen Kuß. Amme und Gräfin Eberhard tragen 
das Kind vollends die Treppe hinauf und verfchwinden mit ihm. Die Gatten 
fcheinen alles um: fich her vergeffen zu haben. Das veranlaßt auch ben Grafen Ebers 
bard und den Propft, die beide Zeichen tiefer Ruͤhrung an den Tag legen, fich zurüds 
zuziehen. Graf Ulrich und Grifelda Bleiben allein. Unter immer erneuten Zeichen 
leidenfhaftlicher Liebe führt Ulrich bie Gattin, die ihren Arm um feinen Hals gelegt 
bar, bie Stufen herab. 


Graf Ulrich atemios: Wir werden Franziskus Heliodor die 
Herrſchaft Stein am See verſchreiben ... 
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Griſelda. Küffe mich! 

Graf Ulrich, Wir fohenten den Eltern das Vorwerk 
Schönbude... 

Grifelda. Küffe mich! | 

Graf Ulrich. Warum hab’ ich bir alles dies angetan? — 
Ich weiß es nicht! 

Grifelda. Geh’ nie mehr von mir fort, Geliebter, 

Graf Ulrich. Wende doch nicht deinen fohönen Hals fo 
angftooll nach unferem Kinde zurüd!... Ich liebe, ich liebe, 
ich Ttebe mein Kind! — Blid’ anders! — Blide nicht mehr, 
wie ein armeg, beraubtes Tier auf der Weide blidt! — 
Denn jegt... jeßt ift es mir fo, als wär’ ich erwacht! — 
Und als wär’ ich dorthin entronnen, wo du bift! Und als 
toAr’ ich dort eingelaffen, wo du bift! Niemand wird dir dein 
Kind mehr antaften! — 

Grifelda. Ulrich, nun feh’ ich auf einmal Har, warum 
du mich damals verlaffen haft. 

Graf Ulrich. Ich falle es nicht! Ich begreife es nicht! 
Wer hat feinen Fluch auf mich gelegt, daß ich dich, Grifelda, 
die ich doch mit einer fündhaften Liebe liebe, mit aller ers 
benflihen Bosheit des Herzens martern muß? — Vers 
wuͤnſche mich! Treibe mich wie ein tolles, geächtetes Tier in 
die Welt hinaus! — 

Grifelda, Meinft du, daß ich dich niemals zugleich ges 
liebt und gemartert hätte? 

Graf Ulrich. Nein! — Grifelda, ich habe den Ruf deines 
Herzens gehört! Hätte ich diefen Schrei deines Herzens 
früher gehört! Wer bin ich, daß ich mich gegen diefen ges 
bieterifchen Ruf, der ung machtlos erbeben läßt, dich, fo wie 
mid, Grifelda, auflehne!? — Sage mir, wie ich büßen muß? 

Srifelda. Du mußt mich weniger lieben, Geliebter! 


Ende, 
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Erfter Akt 


Im Dachgeſchoß einer ehemaligen Kavallerielaferne zu Berlin. Ein fenfierlofes 

immer, das fein Licht von einer brennenden Lampe erhält, die von ber Mitte der 

Dede über einen runden Tifch herunterhängt. In die Hinterwand muͤndet ein gerader 

Gang, ber den Raum mit der Entreetär verbindet: einer eifenbefchlagenen Tuͤr 

mit einer primitiven Schelle, die der Eintritt Begehrende von außen buch einen 

Drahtzug In Bewegung fest. Eine Tuͤr In der Wand links ſchlleßt ein Nebengemach 
ab. An ber Wand rechts führt eine Treppe auf ben Dachboden. 

Auf diefem Dachboden, ſowie in ben fihtbaren Räumlichkeiten, hat ber ErsThes 
aterbireftor Harro Haffenreuter feinen Theaterfundus untergebracht. 
Man kann bei bem ungemilfen Licht Im Zweifel fein, ob man fich In ber Ruͤſtlammer 
eines alten Schloffes, in einem Antiquitätenmagazin oder bei einem Maskenver⸗ 
lether befindet. 

Zu beiden Seiten bes Ganges find auf Ständern Helme und Bruffbarnifche Pappens 
beimfcher Kürafftere aufgeftellt, ebenfo in je einer Relhe an ber rechten und linken 
Wand bed vorderen Raumes. Die Dachbodentreppe ſteht zwiſchen zwei Gehars 
nifchten. Die Dede darüber fihließt die übliche Bodenklappe ab. 

Ein Stehpult ift vorn links an bie Wand gerüdt. Tinte, Febern, alte Geſchaͤfts⸗ 
bücher und ein Kontorbod, fowie einige Stähle mit hohen Lehnen um ben runden 
Mitteltifch laffen erfennen, baß der Raum zu Bureaugmweden dienen muß. Waſſer⸗ 
flafhe mit Släfern auf dem Tifh und einige Photographien über bem Stehpult. 
Die Photographlen zeigen Direktor Haflenreuter ald Karl Moor, fowie in vers 
fhiebenen anderen Rollen. 

Einer ber Pappenheimfchen Küraffiere trägt einen ungeheuren Lorbeerfrang um 
ben Naden gehängt, mit einer Schleife, deren Enben in golbenen Lettern bie Worte 
tragen: „Unferem genialen Direktor Haflenreuter! Die dankoaren Mitglieder.” 
Eine Serie mächtiger, roter Schleifen trägt nur die Auffchrift: „Dem gentalen 
Karl Moor... Dem umvergleichlichen, unvergeßlichen Karl Moor... uf. uſw. 
Der Kaum iſt nach Möglichkeit zu Magazinzweclen ausgenutzt. Wo irgend atıs 
gängige, hängen an Kleiderhaken beutfche, fpanifhe und englifhe Koſtuͤmſtuͤcke 
aus verſchledenen Jahrhunderten. Man fieht ſchwediſche Meiterftiefel, fpanifche 
Degen und beutfche Flamberge. 

Die Tür links bat die Auffchrift: „Bibliothef”, 

Das ganze Semach zeigt eine malerifhe Unordnung. Alte Schartefen und Waffen, 
Pofale, Becher uſw. liegen umher. 

Es iſt eines Sonntags, Ende Mal. 

Frau John, über Mitte ber Dreißig hinaus, undd as blutjunge Dienfimäbchen 
Piperfarda figen am Mitteltifh. Die John, ben Oberkörper weit über ben Tiſch 
gelehnt, redet lebhaft auf das Dienfimäbchen ein. Die Piperfarda, bienfimäbchens 
baft aufgebonnert, mit Jadett, Hut und Schirm, fist aufrecht. Ihr huͤbſches, 
rundes Laͤrvchen iſt verweint. Ihre Geftalt zeigt Spuren noch nicht vollenbeter 
Mutterfchaft. Ste malt mit ber Schiemfpite auf ber Diele, 


Frau John. Naja doch! Freilich! Ick ſag't ja, Pauline. 
Die Piperfarda, Nu ja, Ick will nu alfo Schlachtenfee 
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oder Halenfee. Muß jehn un muß nacfehn, ob id ihm 


treffe! — 
Sie trodnet ihre Tränen und will ſich erheben, 

Frau John verhindert die Piperfarda am Aufſtehen: Pauline! Um 
Jottes Willen, bloß det nih! Det nich, um feenen Preis 
von de Welt. Det maht Skandal, koſt Jeld und bringt 
nifcht, Wat woll'n Se woll, und mo Se noch in den Zuftande 
find! dem ſchlechten Halunten noch weiter nachlofen!? 

Die Piperfarda. Denn foll meine Wirtin heute foll 
warten umfonft verjeblih auf mir. Ick fpring im Landwehr; 
fanal und verfaufe. 

Frau John. Pauline! Warum denn? warum denn, 
Pauline? eben Se Obacht, heren jest bloß um Jottes⸗ 
willen ’n janz'n eenziges... bloß ma ’n janzen kleenen 
Ochenblick uf mir, und paffen Se dadruf uf, wat id Ihn 
vorftelle! Det wiffen Se doch, id hab et Ihn doch bei de 
Normaluhr, wo td an Meranderplag aus de Marchthalle bin 
jefomm, jleich anjefehn und hab et Ihn uf’n Kopp druf 
jefacht. Wat hab id jeſacht? Jeld, hab id Ihn uf’n Kopp 
druf jefragt, jeld, kleenet Aas, er will nifcht von wiſſen! — 
Det jeht Hier vielen, det jeht hier allen, det jeht bier vielen 
Millionen Mächens fo! Und denn hab id jefaht... wat 
hab id jefacht? komm, hab tet jefacht, ick will dir helfen. 

Die Piperkarda. Zu Haufe darf id mir nu janz natuͤrlich 
nich bliden laffen, wie id verändert bin. Mutter ſchreit doch 
auf's erfien BÜE! Vater haut mir Kopf an die Wand und 
fhmeißt mir Straße. Jeld hab id nu ebenfalld och weiter 
nu weiter feens nich! als wie Stüder zwei Yoldftüde, was 
id mich Jackettfutter einjenäht. Hätte mich, fchlechter Menfch 
nich Mark nich Pfennig übrig gelaffen. 

Frau John. Freilein, mein Mann iſt Maurerpolier. 
Steilein: wenn Se bloß wollten Obacht jebn... jebn Se 
doh um Jotteswillen Obacht, wat id Ihn for Vorſchlaͤge 
unterbreiten tu. Freilein, denn is doch ung beede jeholfen. 
Ihn is jeholfen und fo desfelbiien jleichen och mir. Außer; 
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den is Pauln, wat mein Mann is, jeholfen, wo ſterbens⸗ 
jerne een Kindefen will, weil det uns doch unfer eenziget, 
unfer Adelbertchen, an de Bräune jeftorben is, Ihr Kind 
bat et jut wien eechnet Kind. Denn kenn Se jehn Ihrem 
Schatz wieder uffuchen, fenn wieder in’n Dienft, fenn wieder 
bei Ihre Eltern jehn, det Kind hat et jut und Feen Menfch 
uf die janze Welt nich braucht wat von wiſſen. 

Die Piperfarda. 3 jrade! JE flürze mir Landwehr; 
kanal! — fe ſteht auf — FE fchreibe Zettel, ick laffe Zettel in 
mein Jackett zuruͤck: du haft mit deine verfluchte Schlechtig⸗ 
fett deine Pauline im Waſſer jetrieben! dann fege vollen 
Namen Alois Theophil Brunner, Inſtrumentenmacher, zu. 
Denn foll er fehn, wie er mit fein Mord auf Sewiffen man 
meinswegen fertig wird. 

Frau Kohn, Warten Se, Freilein, id muß erft uf 
fließen. 

Frau John ftellt fi, als tolle fie die Piperfarda hinausbegleiten. 
Noch bevor beide Frauen den Gang erreichen, tritt Bruno Mechelke langfam fors 
[chend aus der Tür links und bleibt fliehen, Bruns Mechelte it eher Fein, als groß, 
bat einen kurzen Stiernaden und athletifhe Schultern. Niedrige, weichende Stirn, 
buͤrſtenfoͤrmiges Haar, feiner runder Schädel, brutales Gefiht mit eingeriffenem 
und vernarbtem Iinfen Nafenflügel. Die Haltung bes etiva neungehnjährigen Mens 
fen ift vornäbergebeugt. Große, plumpe Hände hängen an langen, mustuldfen - 
Armen. Die Pupillen feiner Uugen find ſchwarz, klein und ſtechend. Er Baftelt 
an einer Maufefalle herum, 

Bruno pfeift feiner Schweſter wie einem Hunde. 

Frau John. Ick komme jleih, Bruns. Wat wifte denn? 

Bruno ſcheinbat in die Falle vertieft: Ick denke, id foll hier 
Sallen ufftellen. 

Frau Sohn. Hafte dem Sped denn rinjemaht? — sr 
Pipertarda: — ’T 18 bloß mein Bruder. Erfohreden fich nicht, 
Steilein. 

Bruno wie vorher: JE ha heute Kaiſa Wilhem jefehn, Fette. 
SE war mit de Wachparade jejang. 

Frau Kohn jur Piperlarda, die duch Brunos Erfcheinung angſtvoll 
gebannt if: Et is bloß mein Bruder, bleiben Se man. — zu 
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Bruns: — Yunge, wie fiehft dur bloß wieder aus? Det Sreilein 
muß fich ja von dich Angft kriejen. 

Bruno wie vorher. Ohne aufzubliden: Schuberle buberle, id bin 
w Jefpenft. 

Frau John. Mach uf’n Boden und ſtell deine Mauſe⸗ 
fallen. 

Bruno mie vorher. Tritt langſam an ben Tiſch: Jawoll, det is 
och man wieder fo’n Jeſchaͤft zum Vahungern. Wenn id mit 
Streihhälger handeln du, denn ha id wahrhaftig mehr Pinfe 
von. 

Die Piperfarda, Atje, Frau John. 

Fran John wütend auf den Bruder los: Wifte wolf jehn und 
wiſt mir in Frieden laſſen. 

Bruno gesudt: Hab die man nich. Ick geh ja ſchonn. 

Er zieht fich folgſam wieder in das anfioßende Zimmer zurhd, beffen Tür Frau 
Kohn refolut Hinter ihm ſchließt. 

Die Piperfarda. Den mecht id Tierfarten Irunewald 
nicht bejejnen. Bei Nacht nich und nich ma bei Dage nic. 

Fran John. Inade Jott, wo id Brunon hege und der 
ma hinter een hinter is. 

Die Piperfarda. Atje. Hter jefallt mir nid. Wenn mich 
wieder fprechen wollen, lieber Banf bei Wafferfunft Kreuz 
berg, Frau John. 

Frau John. Pauline, id ha Brunon mit Sorje un Kum⸗ 
mer Tag un Nacht jroßjebracht. Ihr Kindeken hat et noch 
zwanzigmal beffer. Alſo Pauline, wenn et jeboren is, nehm 
id det Kind un, bei meine in Jott vaftorbene Eltern, wo id 
an Totenfonntag immer noch und feen Menfch mich zuräds 
halt nach Rüdersdorf jeh und Lichter uf beede Iraͤber ans 
fteche: det kleene Wurm foll et madich jut habn, wie et beffer 
feen jeborener Prinz und feene jeborene Prinzeffin haben tut. 

Die Piperfarda. Ick jeh, mit meine legten Pfennig 
kaufen mir Vitriol — frefft wen trefft! — und jießen dem 
Meibsbild, wo mit ihm jeht — frefft wen frefft! — mitten 
in Seficht! trefft wen treffe! brennt ihm janze verfluchte 
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huͤbſche Vifage kaput! Mir jleich! Brenne ihm Bart kaput! 
Brennt ihm Augen kaput! wenn er mit andres Frauen⸗ 
zimmer jeht. Trefft wen frefft! Hat mir betrogen ! gu Irunde 
jerichtet! Hat mir Jeld jeraubt! Hat mich Ehre jeraubt! Hat 
mich verfluchtiger Hund verführt, verlaffen, belogen, betrogen, 
in Elend jeftoßen! Trefft wen frefft! Soll blind fein! Nafe 
foll wegjefreffen fein! foll jar nich mehr überhaupt auf Erde fein ! 

Fran Sohn. Freilein Pauline, bei meine ewige Seligs 
feit, von Stund an, wo det kleene Wurm erfima uf de Welt 
is... von den Augenblid an!... det foll et haben, als 
wenn ef, id weeß nich wo! in Samt und Seide jeboren wär, 
Bloß jutes Zutrauen! und, det Se „ja“ fahen! — FE habe 
mir allens ausjedacht. Et jeht zu machen, Pauline, et jeht, 
et jeht fach id Ihn! Und weder ’n Doktor, noch Polizei, noch 
Ihre Wirtin merkt wat von. — Und denn friegen Se erft 
ma bundertunddreiundgwanzig Mark, wat id mir von be 
Reinmachen bier beim Direktor Haffenreuter abjefpart habe, 
ausjezahlt. 

Die Piperkarcka. Denn lieber bei die Jeburt erwuͤrgen! 
verkaufen nich! 

Frau John. Wer redet denn von verkofen, Pauline? 

Die Piperkarcka. Wat hab ick Oktober vorijen Jahr bis 
heutijen Tag for Himmelsangſt ausjeſtanden. Braͤutijam 
ſteßt mir fort! Mietsfrau ſteßt mir fort. Schlafbodenſtelle 
is mir jekindigt. Wat du ick denn, daß man mir ſo verachtet 
und von die Leute verflucht un ausſtoßen muß? 

Frau John. Det ſach ick ja, det kommt, weil der Deibel 
unſern Herrn Chriſtus Heiland noch immer ieber is. 
Ohne bemerkt zu werben iſt, baſtelnd wie vorher, Bruno geraͤuſchlos wiederum 

in die Tuͤr getreten. 

Bruno fagt in eigentämlicher Weiſe, ſcharf, aber wie nebenbei: Lampen! 

Die Piperkarcka. Der Menſch erſchrickt mir. Laſſen mir 
fort. 

Frau John geht heftig auf Bruno los: Willſt du woll jehn 
wo de hinjeherſt! Ick ha die jeſacht, ick wer’ dir rufen. 


431 


Brund mie vorher: Na Sekte, id ha doch bloß Lampen jes 
ſacht. 

Frau John. Biſte verrickt? Wat heeſt denn det: Lam⸗ 
pen? 

Bruno. Na, klinkt et denn nich an de Einjangstir? 

Frau John erſchridt, Hort, Hält die Piperfarda zuruch die im Begriff 
iR, davon zu geben: Pf, Freilein! Halt! Warten Se man noch 
n Dgenblid, 

Bruno fihnitelt weiter. Die beiden Frauen horchen. 


Frau John teife, angfivoll, zu Bruno: Ick her nifcht. 

Bruns Du ollet vatrodentes Kichenfpinde, denn ſchaff 
da man beffare Lauſcha an. 

Frau John. Det wär in det janze Vierteljahr det erſtema, 
det ber Direkter fommt, wenn Sonntag 18, 

Brung Wenn der Theatafrige fommt, kann a mir 
meinswejen jleih angafdhieren. 

Frau John beftis: Duatfch nich! 

Brumo grinfend zur Pipertarda: Ilobens et, Freilein, ick ha bei 
Zirkus Schumann ’n dummen Yujuft fein Efel dreimal rum 
die Manefche jebracht. Det mach id allens! Ick wer’ mir woll 
furchten. 

Die Piperkarcka ſcheint die phantaftifhe Sonderbarkeit der Umgeb⸗ 
ung erſt jetzt zu bemerfen, erſchroden, ſiart beunruhigt: Joſef Maria, wo 
bin ick denn? 

Frau John. Wer kann denn det ſind? 

Bruns Da Direkta nich, Jette. Det is cha ’ne Tuͤlle, 
wo elejante Trittlinge hat. 

Frau John, Freilein, jehn Se man zwee Minuten, fein 
fo jut, bier uf’n Oberboben. S kommt eener, kann find, 
der bloß wat willen will, 


In ihrer zunehmenden Angſt tut die Piperfarda das Verlangte. Sie flettert über 

bie Treppe auf den Dberboben, beffen Klappe geöffnet iſt. Frau John bat ſich fo 

geftellt, daß Im NMotfalle die Piperkarda gegen bie Entreetär gebedt iſt. Die Pipers 
farda verfhtwindet. Frau John und Bruno bleiben allen. 


Bruno Wat wifte denn mit die barmherzige Schwefter ? 
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Frau John. Det jeht dir nifcht an, verftehfte mich. 

Bruno. Ick frage ja man, weil det de vor det Mächen fo 
aͤngſtlich ne Wand machen duſt. Sonft is et mich doc 
wahaftig Pomade. 

Fran Sohn. Det foll dir och immer Pomade find, 

Bruno Dante Komma, denn fan id woll abtippeln. 

Frau John. Lump, weeft du woll, wat du mir fchuldig bift ? 

Bruno pomadig: Wat regfte die denn uf? Wo ſtoß id 
dir denn? Mat wife? Ick muß jest gu meine Braut, Mir 
ſchlaͤfert. Vorichte Nacht hab id unter Straͤucher in Tier 
jarten platt jemacht. Und juterlegt i8 Kohlmarcht bei mich. — 
Er kehrt feine Hofentafhen um. — Foljedeffen muß id jehn ’n Stüd 
Brod verdienen. 

Frau John. Hier jeblieben! — und nich von de Stelle! — 
oder du Frift und wenn bet de jaulft wie ’n Eleener Hund, 
feifte nimmermehr wenn’t bloß ’n Pfennig ig, Erift de von 
mih! Bruno, du jehft uf fchlechte Weche. 

Bruno Ick wer’ woll immer jejen de janze Welt... 
noch wat!... wer’ id der Potsdammer find. Soll id etwa 
nich jehn, wo id ſcheen bei Hulda’n zu leben friege? — Er 
sieht eine ſchmutzige Brieftafhe. — Nih ma ’n dredigen Pfandfchein 
ba id mehr in de Plattmullje drin. War wifte von mich, un 
denn laß mir abfchrenfen. 

Frau John, Bon dir? Wat id will? For wat wärft du 
woll nige? Du biſt zu nifcht weiter nige, als det eene Schweffer, 
wo nich richtig im Koppe is, mit fon Lump und Tagedieb 
Mitleid hat. 

Bruno. Kann find, det de in Koppe manchmal nich richtig 
bift, 

Fran Sohn. Unfer Vater Hat oft gu mich jefacht, wo du 
ſchonn mit fünf, ſechs Jahre alt fchlechte Dinge jetrieben haft, 
det mit dir in Leben feen Staat weiter nich zu machen is um 
bet id bir follte Iofen laffen. Un mein Mann, wo richtig un 
sentlih iS... vor fon juten Mann: du darfſt dir nich 
bliden laſſen. 
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Brung. Jewiß Doch, bet weeß id ja allens, Jette! Aber 
fo eenfach ſchiebt fich bet nu eemal nu eben nich. Wat wifte? 
Ick weeß, id bin mit ’n Aſt uf’n Pudel, wenn det'n och dern 
feener fieht, un nich in Zangzuzih uf de Welt jefomm, Ick 
muß fehn un mir mit mein Aſt mang mang helfen. Na jut 
fo! wat mwifte? von wechen de Ratten brauchft du mir nich. 
Du wift bloß wat mit die Dohle vertuffen. 

Frau John die Fauſt drobend unter Brunos Nafe: Verrat du 
een eenziget kleenet Sterbenswort: denn mach id bir kalt. 
Denn bift du ’ne Leiche! 

Bruns. Na mweeßte, vaftehfte, id mache mir dinne. — & 
fleigt die Treppe hinauf. — MWomeglih komm id, mir niſcht dir 
nifcht, noch ma In Schofoladenkaften rin. — Er verſchwindet 


durch bie Bobenklappe. Frau John löfcht eilig die Lampe und tappt fich zur Biblios 
thekstuͤr. Gie geht in bie Bibliothek, fchließt aber bie Tür hinter fih nicht ganz. 


Die Geräufhe eines verrofteten Schloffed und Schlüffels, der darin umgedreht 
wurde, find vernehmlich geweſen. Ein leichter Schritt fommt nun ben Gang herauf, 
Voruͤbergehend war ber Berliner Straßenlärm, auch Kindergefchrei aus den Haus⸗ 
fluren vernehmlich geworben. Leierfaftenmufit vom Hof herauf, 
Mit fhenen Bewegungen erfheint Walburga Haffenreuter. Das Mädchen 
ift noch nicht ſechzehn Jahre alt und fieht huͤbſch und unfchuldig aus, Sonnen⸗ 
ſchirm, fußfreies helles Sommerlleidchen. : 

Walburga Must, Hort, fagt dann angſtlich: Papa! — Iſt ſchon 
jemand bier oben? — Papa! Papa! — Sie Hort lange gefpannt 
und fagt dann: — Es riecht ja bier fo nach Petroleum! — Sie 
findet Streihhölger, entzündet eines bavon, will bie Lampe anfteden und verbrennt 
fih an dem noch heißen Splinder. — Yu! — Donnerwetter, wer 
ift denn hier? — Sie hat aufgefihrien und will fortlaufen. 

Frau John erſcheint wiedber. 

Fran John. J, Freilein Walburga, wer wird denn jleich 
Laͤrm machen! Sein Se man friedlich! Det bin ja’ bloß id. 

Walburga. Gott, hab ich aber einen ganz entfeglichen 
Schred befommen, Frau John. 

Frau John. Weshalb denn, Freilein? Wat fuchen Se 
denn heit an Sonntag bier? 

Walburga Hand auf dem Herzen: Mir fteht noch immer dag 


Herz ganz fill, Frau Sohn. 
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Frau John. Wat hat's denn, Freilein Walburga? Wer 
Angftigt Se denn? Sie miffen det doch von Ihren Herrn 
Bater wiffen, det id Sonntag und Wochentag hier oben mang 
die Kiften und Kaften zu tun habe, mit Staub abbürften und 
Motten auskloppen. In drei, vier Wochen, wenn ie jlicklich 
mit die zwoͤlf⸗ oder achtzehnhundert Theaterlumpen eemal 
rum bin und fertig bin, fängt et doch immer wieder von 
feifhen an. 

MWalburga. Ach Hab’ mich erfehroden, weil fich der Lam; 
penzylinder noch ganz heiß anfaßte, Frau John. 

Fran John. Nu ja, de Lampe hat ebent jebrannt um id 
hab fe vor eene Halbe Minute ausjepuſtet. — Sie hebt den 
Sylinder ab. — Mir brennt et nich! Ick hab harte Hände! — Sie 
zündet das Docht auf — Na, nu wird Licht! Nu hab id fe wieder 
anjeſtochen. Wat is nu Sefährliches los. Ick fehe nicht. 

Walburga. Hu, Sie fehen ja aus wie ein Geift, Frau 
Hohn. 

Frau John, Wie foll id ausfehn? 

MWalburga. Das ift, wenn man fo aus ber prallen Sonne 
ins Finftere fommt ... in diefe muffigen Kammern hinein, 
da iſt man wie von Gefpenftern umgeben. 

Frau John, Na, Heenet Sefpenft, weshalb fommen Se 
- denn? — Sind Se alleene oder is noch jemand? — Kommt 
am Ende Papa noch nach? 

Walburga. Nein! Papa tft heute zu einer wichtigen 
Audienz nah Potsdam hinaus, 

Frau John. Und wat fuhen denn alfo Sie nu woll 
hier? 

Walburga. Ah? Sch bin einfach fpazieren geweſen. 

Frau John. Na, denn fehn Se man wieder, bet Se fort; 
fomm. In Papa’n feine Rumpellammer fcheint feene Pfingfts 
fonne nid. 

Walburga. Sie follten auch, fo grau wie Sie ausfehen, 
mal lieber raus an die Sonne gehn. 

Frau John. J, Sonne is bloß for feine Leite! Wenn 
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id man alle Tache meine paar Pfund Staub und Dred uf 
de Lunge frieje. — Seh man, Kindfen, id muß an de Arbeet! 
— mehr brauch id nich: id lebe von Muͤllſtob und Motten⸗ 
pulver. — Sie huſtet. 

Walburga angſtlich: Sie brauchen Papa nicht ſagen, daß 
ich hier oben geweſen bin. 

Frau John. Ick? Ick habe woll ſonſt niſcht beſſeret zu tun. 

Walburga ſcheinbar leichthin: Und ſollte Herr Spitta nach 
mir fragen... 

Fran John. Wer? 

Walburga. Der junge Herr, der bei ung im Haufe Privat 
ftunde gibt... 

Frau John, Na, und? 

Walburga. Sind Sie fo freundlich und fagen Ste ihm, 
daß ich hier gewefen, aber gleich wieder gegangen bin. 

Frau John. Alſo Heren Spitta foll id et fagen, Papa’n 
nich? 

Walburga unwiülltaruch: Um Gottes willen nicht, Tiebfte 
Frau John. 

Frau John. Na wacht du, wacht Jib du bloß man 
Obacht. Manch eene hat ausjefehn, wie du, und iS aus 
die Sejend jefomm wie du, wo nachher in be Drajonerftraße 
in Rinnfteen oder jar in de Barnimftraße hinter ſchwedſche 
Jardinen zugrunde jefangen iS, 

Walburga. Sie werden doch damit nicht fagen wollen, 
Stau Sohn, oder glauben wollen, daß in meiner Beziehung 
zu Heren Spitta etwas Unerlaubtes oder Ungehöriges ift? 

Frau John in hoͤchſtem Schtec: Mund zul — Et hat je 
mand dem Schlüffel im Schloß jeftochen. 

Walburga. Auslöfchen! 

Frau Sohn bläft fchnell die Lampe aus, 

Walburga. Papa! 

Frau John. — Freilein, ruf uf’n Oberboben. 


Ste und Walburga verſchwinden über bie Treppe buch ben Bobenverfchlag, ber 
verſchloſſen wird, 
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Zwei Herren, der Direftor Harro Haffenreuter und ber Hofſchauſpleler 
Nathanael Jettel, erfheinen durch die Flurtär im Gange, Der Direktor iſt 
mittelgroß, glattrafiert, fünfzig Jahre alt. Er pflegt große Schritte zu nehmen 
und befunbet ein lebhaftes Temperament. Sein Gefihtsfihnitt Ift edel, das Auge 
von kühnem Ausbrud, Sein Betragen iſt laut. Sein Wefen überhaupt durchaus 
feurig. Er trägt einen hellen Sommerüberzieher, den Zylinder nah Hinten ges 
ruͤckt und übrigens Frackanzug und Ladfchube. Der leger geöffnete Paletot ents 
huͤllt eine mit Ordenſternen Aberbedte Bruft. — Hoffchaufpieler Yettel trägt unter 
dem leiteften Sommerüberzieher einen weißen Flanellanzug. Er bat einen Stroh; 
but nebft eleganten Stod in ber linken Hand, gelbe Schuhe an den Füßen. Er iſt 
ebenfalls glattrafiert und über bie fünfzig alt. 

Direktor Haffenreuter zur: John! — Frau John! — 
Aa, das find nun hier meine Katakomben, lieber Zettel! 
Sie transit gloria mundi! Her Hab ih nun alles, mutatis 
mutandis, untergebracht, was von meiner ganzen Theater; 
berrlichfeit übrig geblieben ift: alte Schartefen! alte Lappen 
und Lumpen! — John! John! Sie ift hier gewefen, denn 
der Lampenzylinder ift heiß! — Cr sündet mit einem Streichholg die 
Sampe an. — Fiat lux pereat mundus! Sp! est können Sie 
mein Mottens, Ratten; und Flohparadies bei Lichte befehen. 

Nathanael Zettel. Haben Sie alfo meine Karte ber 
fommen, befter Direktor? 

Direktor Haffenreuter. Frau John! — Sch merde 
mal fehn, ob fie auf dem Boden iſt. — ©: ſteigt ſehr gewandt die 
Treppe hinauf und rüttelt an der Bodenklappe. — Verſchloſſen! Den 
Schlüffel hat die Kanaille natürlich wieder am Schürgenband. 
— Er pocht wütend mit ber Fauſt gegen die Klappe. — John! John! 

Nathanael Zettel etwas ungeduldig: Direktor, geht e8 nicht 
ohne die Sohn? 

Direktor Haffenreuter. Was? Glauben Sie, daß ich 
Ihnen den miferablen Lappen, den Ste gerade da für Ihr 
Gaftfpiel brauchen, aus meinen dreihundert Kiften und 
Kaften, ohne die John, im Frad und mit famtlihen Orden, 
fo wie ih vom Prinzen fomme, felber herausfuchen fann. 

Nathanael Zettel, Erlauben Ste mal! In Lappen ab; 
folsiere ich meine Gaftreifen nicht. 

Direktor Haffenreuter. Menſch, fpielen Ste doch in 
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Unterhofen! meinethalben! Mich ſtoͤrt das nicht! Nur vers 
geffen Ste nicht, wer vor Ahnen flieht. Deshalb, wenn ber 
Hoffhaufpieler Jettel — na wenn fhon! — gnaͤdigſt zu 
pfeifen geruhen, fpringt der Direktor Harro Haffenreuter 
noch lange nicht. Sapristil wenn irgend ein Komddiant 
einen fchäbigen Turban oder zwei alte Teanftiefel braucht, 
muß fich ein pater familias, ein Familienvater den einzigen 
Sonntagnachmittag unter den Seinen abfuapfen? Soll 109; 
möglich wie ’n Tadel auf allen Vieren in alle Bodenwinfel 
hinein ? Nein, Freundchen, da müßt Ihr Euch andere ausfuchen. 

Nathanael Zettel fer ruhig: Könnten Sie mir nicht 
fagen, Direktor, wer Ihnen in Gottes Namen auf die Kras 
watte getreten hat? 

Direktor Haffenreuter, Mein Junge, ich habe noch vor 
faum einer Stunde die Beine unterm Tiſch eines Prinzen 
gehabt: post hoc, ergo propter hoc! Ich fege mich Ihret⸗ 
wegen in einen verfluchten Omnibus und kutſche im diefe 
verfluchte Gegend... wenn Sie meine Gefälligfeit nicht 
gu würdigen wiſſen: fcheren Sie fih! 

Nathanael Zettel, Ste haben mich auf vier Uhr hier, 
her beftellt. Ste haben mich eine volle gefchlagene Stunde 
in diefer entfeglichen Mietskaferne, auf diefem Tieblichen Kor; 
ridore unter dem Kinderpoͤbel warten laffen... Sch habe 
gewartet, Ihnen nicht den geringften Vorwurf gemacht! und 
jet find Sie geſchmackvoll genug, mich als eine Urt Spud; 
napf zu betrachten ... 

Direktor Haffenreuter. Mein Junge... 

Nathanael Zettel. In's Teufeld Namen, der bin ich 
nicht! Eher mache ih Sie zu meinem Hanswurft und laffe 
Sie für ſechs Groſchen Purzelbaum fohleßen! Er nimmt ent, 
rüftet Hut und Stod unb geht. 

Direktor Haffenreuter Must, bricht dann in ein tolles Gelächter 
aus und fchreit Hinter Jettel Her: Machen Ste fich nicht lächerlich! — 
Und übrigens bin ich fein Maskenverleiher. 

Man hört die Flurtuͤr Ind Schloß knallen. 
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Direktor Haffenreuter seht die uhr: — Rindvieh vers 
dammtes! — Schafskopf verfluchter! — Ein Segen, daß dag 
Rindvieh, verdammte, gegangen ift! 

Er ſteckt die Uhr ein, sieht fie gleich daranf wiederum und laufcht. Hierauf gebt er 
unruhig hin und her, bleibt fiehen, blickt in den Sylinderhut, deſſen Inneres einen 
Spiegel enthält, und kaͤmmt fich forgfältig. Er tritt an den Mitteltifch und öffnet 
einige von den Brieffhaften, bie dort gehäuft Tiegen. Dazu fingt er trällernd; 
„D Straßburg, o Straßburg, 
bu wunderſchoͤne Stadt.” 
Abermals fieht er nach ber Uhr. Plöslich geht die Tuͤrſchelle über feinem Kopf. 

Direktor Haffenreuter, Auf die Minutel Was doch 

die Dinger, wenn es drauf ankommt, pünktlich find! 


Er eilt und öffnet die Flurtär, jemand laut und fröhlich begräßend. Die Troms 

vetentöne feiner Stimme werden bald von glödchenartigem Lachen einer weiblichen 

aftompagniert, Sehr bald erfheint der Direftor wieder, von einer eleganten, 
jungen Dame begleitet, Alice Ruͤtterbuſch. 


Direktor Haffenreuter. Alice! Kleine Alice! Komm 
erft mal näher, Heine Alice! Komm mal ans che! Ich 
muß doch fehen, ob du noch diefelbe Kleine, ſchockſcharmante, 
tolle Alice aus den beften Tagen meiner reichsländifchen 
Direftionsperiode biſt!? Mädel, ich Hab’ dich ja gehen ges 
lehrt! ich Hab deine erſten Schritte gegängelt ... das Spree 
hen! Du fagteft ja immer Cheef ftatt Chef! Ha ba hal 
Hoffentlich Haft du das nicht vergeffen. 

Alice Ruͤtterbuſch. Schaun’s Direktor, Sie glauben 
doch net, daß i undankbar bin? 

Direktor Haffenreuter nimmt ihr den Schleier ab: Mädel, 
du bift ja noch jünger geworden ? 

Alice Ruͤtterbuſch hochrot, begiäd:: Da müßt einer auch 
gehörig daher lügen, wenn einer behaupten wollt, daß du 
dich zum Nachteil verändert haft. Aber weißt, arg finfter 
haſt's bei dir oben und a biffel — Harro, wenn’s d’ mechſt a 
Fenfter aufmachen! — fo a biffel a fohmwere Luft. 

Direktor Haſſenreuter. Pillycod ſaß auf Pillycocks Berg ! 

„Doch Mäauf’ und Ratten und ſolch Getier 
Aß Thoms fieben Jahr lang für und für.“ 
Im Ernft, ich Hab’ finftere und ſchwere Zeiten durchgemacht! 
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Du wirft ja fchließlich, trotzdem ich dir lieber nichts gefchrieben 
habe, liebe Alice, davon unterrichtet fein. 

Alice Rütterbufh. Das war aber net grad, weißt, fehr 
freindfchaftlih, daß d’ mir auf alle die fanberen und langen 
Brief fein Wörtel geantwort’ haft, 

Direktor Haffenreuter. Wozu, ba ha ha, einem Heinen 
Mädchen antworten, wenn man genug mit fich felber zu fun 
hat und in Feiner Beziehung was nüben kann? Seſſa! 
E nihilo nihil fit! Das heißt auf Deutfch: aus nichts kann 
nichts werden! Motten und Staub! Staub und Motten! 
ha ba ha! Das ift alles, was ich von meiner deutſchen Kultur; 
arbeit an der weftlichen Grenze geerntet habe. 

Alice Rütterbufh. Du haft alfo den Fundus net an 
den Direftor Kurz abgetreten. 

Direktor Haffenreuter. „O Straßburg, o Straßburg, 
du wunderfhöne Stadt.” Nein, meine Kleine, ich habe ben 
Fundus nicht in Straßburg gelaffen! Diefer ehemalige 
Kellner, Kneipwirt und Pächter von anrüchigen Tanzlofalen, 
der mein Nachfolger wurde... diefer Kretin, dieſer bete 
imbecil, wollte ben Fundus nicht! — Seſſa, den Fundus 
hab’ ich nicht dort gelaffen: dafür aber vierzigtaufend Marf 
fauerverdientes Geld, von Gaftfpielreifen aus meiner Mimen; 
zeit! außerdem fünfzigtaufend Mark zugebrachtes Vermögen 
meiner braven Frau. Seffa! — Übrigens, daß ich den Fun, 
dus behielt, war ein Slüd für mid. — Da! — Ha ha ha! 
Diefe Kerle hier ... — er berüget einige der Seharniſchten — du kennſt 
fie doch? ... 

Alice Ruͤtterbuſch. J kenn’ doch meine Pappenheimer. 

Direktor Haffenreuter. Nun alfo: diefe Pappenheim; 
fen Kerle hier, und was drum und dran baumelt, haben 
den alten Lumpenfammler und Masfenverleiher Harro 
Eberhard Haffenrenter nach feiner Hedſchra tatfächlich über 
MWaffer gehalten! — Aber reden wir lieber von heiteren 
Dingen: ich habe mit Vergnügen aus der Zeitung erfehen, 
daß du von Erzellenz für Berlin engagiert werben wirft. 
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Alice Rütterbufh. J mach mir nir draus! J möcht 
lieber bei dir fpielen, und das mußt mir verfprechen, wanns 
du wieder eine Direktion übernehmen fuft... das ver; 
fprichft mir, daß i augenblickli fontraftbrüchig werden kann! — 
Der Direktor bricht in Lachen aus. — % hab mi drei Jahre lang gnua 
auf die Provinzfohmieren rumgedrgert. Berlin mag i net! 
und a Hoftheater fhon lang net. Jeſſas die Leit! das 
Komoͤdieſpielen! — Weißt, i g’hör zum Fundus, i hab immer 
bloß daher g’hört! — 

Sie nimmt unter ben Pappenheimern Aufftellung. 

Direktor Haffenreuter. Ha ha ha hat Alfo komm, du 

getreuer Pappenheimer. 


Er öffnet bie Arme weit, fie fliegt hinein, und beide begrüßen einander mit einigen 
lange anhaltenden Kuͤſſen. 


Alice Ruͤtterbuſch. Geh Harro, jegt fagft mir: was 
macht deine Frau? 

Direftor Haffenreuter. Therefe geht's gut, außer daß 
fie te0& Kummer und Sorgen von Tag gu Tag bider wird. — 
Mädel, Mädel, wie du dufteft! — Er drüdt fie an fig. — Weißt 
du auch, daß du teufelsmäßig gefährlich biſt? 

Alice Ruͤtterbuſch. Meinft, daß i bloͤd bin? Freili bin 
i gefährlich, 

Direktor Haffenreuter, Safra! 

Alice Ruͤtterbuſch. Meinft, i folle mir in der fohönen 
Gegend, drei Stiegen hoch, unter an muffigen Dach, mit dir 
a Rendezvous geben, wann ich net wißt, daß das für ung 
zwei, ans wie's andere, gefährlich id. Ibrigens hab’ i ja, 
Gott fei Dant, weil i halt immer a Slüd haben muß, wann 
i fhon amal auf Schleichwegen geh, auf der Treppen ben 
Nathanael Jettel troffen, bin dem Herren Hoffchaufpieler 
bei ei'm Haar direkt in die Arme g’rannt. Wird ſchon forgen, 
daß das nicht unter uns Bleibt, daß i di b’fucht hab. 

Direktor Haffenreuter. Jh muß das Datum ver; 
fohrieben haben: der Menfch behauptet, ha ha ha, ich hätte 
ihn ganz ausdruͤcklich für heut nachmittag herbeftelle. 
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Alice Rütterbufh. Das war aber net etwa die einzige 
Baffermannfche Geftalt, der i auf die ſechs Treppenabfäg 
begegnet bin, und was mir die lieben Heinen Kinderln, die 
auf die Stufen rumfugeln, nachgefchrien haben, das is ders 
maßen unparlamentarifch, das is von ſolche Kroͤten, noch net 
drei KAf’ hoch find’8, ſchon die allergrößte Gemeinheit, die mir 
noch vorkommen is. 

Direktor Haffenreuter tat, wird dann ern: Ja, fiehft 
du: daran gewöhnt man fih: was fo hier in dieſem alten 
Kaften mit ſchmutzigen Unterröden die Treppe fegt und über; 
haupt fchleicht, kriecht, Achzt, feufst, ſchwitzt, fehreit, flucht, 
lallt, Hammert, hobelt, ftichelt, ftiehlt, treppauf treppab aller; 
band dunkle Gewerbe treibt, was hier an lichtſcheuem Wolfe 
niftet, Zither klimpert, Harmonika fpielt — was hier an Not, 
Hunger, Elend eriftiert und an lafterhaftem Lebenswandel 
geleiftet wird, das tft auf feine Kuhhaut gu fehreiben. Und 
dein alter Direftor, last not least, rennt, Acht, feufzt, 
ſchwitzt, fohreit und flucht, ha ha ha, wie ber Berliner fagt, 
immer mitten mang mit. Ha ha ha, Mädel, mir ift e8 recht 
dredig gegangen. 

Alice Ruͤtterbuſch. Weißt ibrigens, wen t, wie i grad 
auf den Bahnhof Zoologifher Garten zuſteur, troffen hab? 
Den alten guten Fürft Statthalter hab i froffen. Und firt, 
unverfeoren wie i amal bin, bin i zwanzig Minuten lang 
neben ihm hergſchwenkt und hab ihn in an langen Diskurs 
verwidelt und, auf Ehre, Harro, wie ich dir fag, fo is es buch⸗ 
ftablich tatſaͤchlich a’fchegn. Auf’n Reitweg is plöglih Mas 
jeftät mit großer Suite vorübergeritten. J denk, i verfinf! 
Und bat übers ganze Geficht gelacht und Durchlaucht fo mit 
dem Finger gedroht. Aber g’freit hab i mi, das kannſt mir 
glauben. Aber jetzt kommt d’ Hauptfach. Fest paß auf. — 
Ob i mi freum tät, hat mi Durchlaucht plößli g’fragt, und ob 
t wieder nach Straßburg mecht, wann der Direktor Hafens 
reuter das Theater tät wieder übernehmen. Na weißt: beis 
nah hab i an Sprung ‚getan! 
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Direftor Haffenrenter. Cr wirft feinen Überzieher ab und fieht 
in feinen Orden da. Du haft wahrfcheinlich bemerken müffen, daß 
die Heine Durchlaucht vorzüglich gefrähftüdt hat. Seſſa! 
Wir Haben zuſammen gefrühftüde. Wir haben ein erquifites 
Feines Herrenfrüähftüd beim Prinzen Ruprecht draußen in 
Potsdam gehabt. Ich leugne nicht, daß fich vielleicht eine 
Wendung zum Guten im miferablen Gefchide Deines Freundes 
vorbereitet. 

Alice Ruͤtterbuſch. Liebſter, wie a Staatsmann, wie a 
Geſandter ſiehſt du ja aus. 

Direktor Haſſenreuter. Ah, du kennſt dieſe Bruſt voll 
hoher und hoͤchſter Orden noch nicht!? Klaͤrchen und Egmont! 
Hier magſt du dich ſatt trinken! — 

Neue Umarmung. 

Carpe diem! genieße den Tag! Sekt, Heine Naive, fteht 
allerdings auf dem jegigen Repertoire deines alten Direftorg, 
Erwederd und Freundes nicht! — Er öffnet die Truhe und entnimmt 
iht eine Flaſche Wein. — Aber diefer Stiftswein ift auch nicht von 
Pappe! — Er sieht den Korten. Die Türfcelle geht. — Was? — Pft! 
— Mer hat denn bie ungeheure Dreiftigfeit, am Sonntag 
nachmittag bier anzuflingeln? — Cs Hlingelt färter. — Kleine, 
zieh dich mal in die Bibliothek zuruͤck. — Wlce eilt in die Bibllo⸗ 
thet ab. Es Hingelt wieder. — Donnerwetter noch mal, der Kerl 
iſt ja irrſinnig. — Er eilt na der Tür. — Gedulden Sie fich oder 
foheren Sie fih! — Man Hört ihn die Tür öffnen. — Mer? Wie? 
„Ich bin’s, Fräulein Walburga ?” Was? Fräulein Walburga 
Bin ich nicht. Sch bin nicht die Tochter! Ich Bin der Vater! 
Ach, Sie ſind's, Herr Spitta! Gehorfamer Diener, ich Bin 
der Vater! Ich bin der Vater! Was wünfchen Sie denn? 


Am Gange erfcheint wiederum ber Direltor, geleitet von Erich Spitta, einem 
einunbswanzigjährigen jungen Menfchen, ber Brille und Zwicker trägt und uͤbrigens 
fharfe und nicht unbedeutende Züge hat. Spitta gilt ald Kandidat ber Theologle 
und iſt entfprechend gekleidet. Er Hält fich nicht gerade, und feiner Körperentwids 
fung iſt die Stublerfiube und mangelhafte Ernährung anzumerken. 
Direktor Haffenreuter. Wollten Sie meiner Tochter 


Walburga bier auf dem Speicher Privarftunde geben ? 
443 


Spitta. Ich fuhr im Pferbebahnmwagen vorüber und 
glaubte wirklich, ich hätte Fräulein Walburga unten durch dag 
Portal in's Haus eilen fehen. 

Direktor Haffenreuter. Gar feine Ahnung, mein lieber 
Spitta. Meine Tochter Walburga ift augenblidlich mit ihrer 
Mutter in der englifchen Kirche, ich glaube, zu einem litur⸗ 
sifchen Gortesdienft. 

Spitta. Dann verzeihen Sie vielmals, wenn ich geftört 
habe. Ich nahm mir die Freiheit, heraufjufommen, weil ich 
mir fagte: eine Begleitung in diefer Gegend, vielleicht auf 
dem Rüdwege nach dem Welten, wäre Fräulein Walburga 
am Ende nicht unangenehm. 

Direktor Haffenreuter. Wohl, wohl, aber fie ift nicht 
hier, befter Spitta. Ich bedauere fehr. Sch felber bin nur zu⸗ 
fällig hier: der Poſt wegen! und ich habe auch leider andere 
dringende Sachen vor. — Wünfhen Sie fonft was, mein 
guter Spitta? 

Spitta pußt feinen Kneifer und gibt Zeichen von Vetlegenheit. 
Spitta. Man gewöhnt fich nicht gleich an die Dunkelheit. 
Direktor Haffenreuter. Sie benötigen vielleicht Ihr 

Stundengeld. Schade: ich habe leider die Gewohnheit, nur 
mit einem Notpfennig in der Weſtentaſche auf die Straße 
zu gehn. Sch muß Sie fohon bitten, fich zu gedulden, big 
ich wieder in meiner Wohnung bin. 

Spitta. Hat durchaus feine Eile, Herr Direktor. 

Direktor Haffenreuter. Ja, das fagen Ste fo: aber ich 
bin ein gehestes Wild, guter Spitta ... 

Spitta. Und doch möchte ich, da ich diefes Zuſammen⸗ 
treffen wirklich als eine Art Höhere Fügung anfehen muß, 
um eine Minute Ihrer Eoftbaren Zeit bitten. Dürfte ich, 
kurz, eine Frage fun? 

Direftor Haffenreuter, mit den Augen auf der Uhr, die er gegogen 
bat: Genau eine Minute. Die Uhr in der Hand, befter Spitta. 

Spitta. Frage und Antwort wird, den’ ich, faum von 
f9 langer Dauer fein. 
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Direktor Haffenreuter. Alfo los! 

Spitta. Habe ih wohl Talent zum Schaufpieler ? 

Direktor Haffenreuter. Um Gottes willen, Menfch, 
find Sie denn irrfinnig? — Verzeihen Sie, befter Herr Kan; 
didat, wenn ich in einem ſolchen Fall bis zur Unhäflichkeit 
außer dem Häuschen bin. Es heißt zwar natura non facit 
saltus, aber Sie haben da einen unnatürlihen Sprung gemacht. 
Da muß ich erft mal zu Atem kommen. Und nun Schluß 
davon! Denn glauben Sie mir, wenn wir beide jeßt über 
diefe Frage zu diskutieren anfangen, fo würden wir in drei 
bis vier Wochen, fagen wir Jahren, darüber noch nicht zum 
Schluß gefommen fein. Sie find Theologe, mein Befter, 
und ffammen aus einem Paftorhaus: wie fommen Sie denn 
auf folche Gedanken? wo Sie doch Konnerionen haben und 
Ahnen die Wege zu einer behaglichen Exiſtenz geebnet find. 

Spitta. Ya, das iſt eine lange, innere Gefchichte, eine 
lange Gefchichte ſchwerer innerer Kämpfe, Herr Direktor, 
die allerdings big zu diefer Stunde nur mir befannt und alfo 
abfolutes Geheimnis gemwefen find, Da hat mich das Gluͤck 
in Ihr Haus geführt und von diefem Augenblid an fühlte 
ich, wie ich dem wahren Ziel meines Lebens näher und näher 
fam, 

Direktor Haffenreuter, mit peinlicher ungeduld: Das ehrt 
mid. Das ehrt mich und meine Familie! — Cr lest ihm bie 
Hände auf die Schulter. — Dennoh muß ich Ihnen jetzt bie 
ganz infländige Bitte vortragen, von der Erörterung biefer 
Angelegenheit im Augenblicke abzuſehen. Meine Gefchäfte 
find unauffchieblich. 

Spitta. Dann möchte ih nur noch fo viel hinzufegen, 
damit Sie willen, daß ich abſolut feſt entfchloffen bin, 

Direktor Haffenreuter. Uber mein lieber Herr Kan⸗ 
bidat: wer hat Ihnen denn diefe Raupen in den Kopf gefegt ? 
Sch habe mich über Sie gefreut. Habe Sie ſchon im Geift 
Ihres friedlihen Pfarrhaufes wegen beneidet. Gemiffen 
literarifchen Ambitionen, die einem bier in der Großftadt 
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anfliegen, habe ich feinen Wert beigelegt. Das tft nur fo 
nebenbei und verliert fich zweifellos wieder bei ihm, dachte 
ich mir! — Menſch, und nun wollen Sie Komddiant werben ? 
Kurz: Gnade Gott, wenn ich Ihr Vater wäre! Ich würde Sie 
bei Waſſer und Brot einfperren und Sie nicht eher heraus; 
laflen, als bis Ihnen jede Erinnerung an diefe Torheit ent; 
ſchwunden wäre. Dixi! und nun adien, guter Spitta. 

Spitta. Einfperren oder irgend eine andere Gewalts 
maßregel würde bei mir durchaus nichts helfen, fürcht ich. 

Direktor Haffenrenter. Aber Menfh: Sie wollen 
Schaufpieler werben! Mit Ihrer fchiefen Haltung, mit Ihrer 
Brille und vor allem mit Ihrem heiferen und foharfen Organ 
seht das doch nicht. 

Spitta. Wenn es im Leben folde Kaͤuze gibt, wie ich, 
warum foll es nicht auch auf der Bühne ſolche Kaͤuze geben! 
Und ich bin der Anficht, ein wohlflingendes Drgan, womoͤglich 
verbunden mit der Schiller⸗Goethiſch⸗Weimariſchen Schule ber 
Unnatur, ift eher ſchaͤdlich, als förderlich. Die Frage iſt nur: 
würden Sie mich, wieich nun einmalbin, als Schüler annehmen ? 

Direktor Haffenreuter sieht haſtig feinen Sommerpaletot über: 
Nein! denn erftens tft meine Schule auch nur eine Schule 
Schilleriſch⸗Goethiſch⸗Weimariſcher Unnatur! Zweitens könnte 
ih e8 vor Ihrem Heren Bater nicht verantworten! Und 
drittens zanken wir uns fo fhon genug, jedesmal nach den 
Privatftunden, die Ste in meinem Haufe geben, beim Abend; 
brot. Das würde dann big zur Prügelei ausarten. Und nun 
Spitta: ih muß auf die Pferdebahn. 

Spitta. Mein Vater iſt bereits informiert. Ich Habe ihm 
in einem zwölf Seiten langen Brief Punkt für Punkt die Ge; 
fhichte meiner inneren Wandlung eröffnet... 

Direktor Haffenreuter. Sicherlich wird ber alte Herr 
Außerft davon gefehmeichelt fein! Menfch, und nun fommen 
Sie mit mir, ich werde fonft wahnfinnig. 


Der Direktor zieht Spitta gewaltſam mit fich fort und hinaus. Man hört die Tür 
ins Schloß fallen. 
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Es wird fill bis auf das ununterbrochene Raufchen Berlins, das nun lauter hervor⸗ 
teitt, Nun wird bie Bobenklappe geöffnet und Walburga Haffenreuter fleigt 
in wahnfinniger Haft, gefolgt von Frau John, bie Treppe herunter, 

Frau Fohn, füfernd, Heftige: Wat is denn? Et is doch jar 
niſcht jefehehn. 

Walburga. Frau John, ich ſchreie! Ich muß gleich los⸗ 
fohreien! — Um Gottes willen, ich kann gar nicht an mich 
halten, Frau John. 

Fran John. Tafchentuch mang die Zähne, Maͤchen! — 
Et i8 ja jar niſcht! Wat haſte dir denn? 

Walburga, säpneflappernd, ihr Röcheln gewaltfam bezwingend: Sch bin 
ja des Todes... ich bin ja des Todes erfohroden, Frau John ! 

Frau John. Wenn id nun wißte, for wat du erſchrocken 
bift? 

Walburga. Haben Sie nicht diefen fohredlihen Menfchen 
geſehn? 

Frau John. Wat is denn da ſchrecklich? Det is doch mein 
Bruder! wo mich manchmal bei Papans ſeine Sachen aus⸗ 
kloppen helfen dut. 

Walburga. Und das Maͤdchen, was mit dem Ruͤcken am 
Schornſtein ſitzt und wimmert. 

Frau John. Det is deine Mutter nich anders jejangen, 
eh det du zur Welt jekommen biſt. 

Walburga. Ich bin hin. Ich bin tot, wenn Papa wieder⸗ 
kommt. 

Frau John. Nu denn ſieh, det de fortkommſt, und fackel 
nich lange. 


Frau John begleitet bie entſetzte Walburga ben Gang hinunter und laͤßt fie hinaus, 
Dann fommt fie wieder. 


Fran John. Det Mächen weeß, Jott fei Dank, von hells 
lichten Dache nifcht. 


Sie nimmt bie entlorfte Weinflafche, gießt einen ber Römer voll und nimmt ihn 
mit auf den Boden, wo fie verſchwindet. Kaum iſt das Zimmer leer, fo erfcheint 
ber Direftor tieber, 


Direftor Haffenreuter, no an der Tür, fingend: „Komm 
herab, 9 Madonna Therefa!” — er ruft. — ice! — Noch 
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tmmer am ber Tür. — Komm mal! Hilf mir mal die eiferne 
Stange mit dem doppelten Schloß vor die Tür legen. — 
Alice! — Er tommt na vorn. — Wer jest noch unfere Sonntags; 
ruhe zu flören wagt: anathema sit! — Heda! Kobold! Wo 
ftedft du, Mice? — Er wird auf die Weinflaſche aufmerffam und hebt fle 
in die Höpe. — Was? — Halb leer? — Schlingel! — Man hört 
eine huͤbſche weibliche Singſtimme Hinter ber Bibliothelstär fih in Koloraturen 
ergehen. — Ha ha ba ha! Himmel! fie hat fih ſchon einen 
Schwips angetrunfen. 


Zweiter Akt 


Die Wohnung ber Frau Sohn im zweiten Stod des gleichen Haufes, in beffen 
Dachgeſchoß der Fundus des Direltord Haffenreuter untergebracht iſt: ein meits 
läufiges, ziemlich hohes, graugetünchtes Zimmer, das feine frühere Beſtimmung 
als Kafernenraum verrät, Die Hinterwand enthält eine zweiflügelige Tür nach bem 
Flur. Über ihr ift eine Schelle angebracht, die von außen an einem Draht gezogen 
werben kann. Mechtd von ber Thr beginnt eine etwas mehr ald mannshohe Tas 
petenwand, bie geradlinig nach vorn geht, bier einen rechten Wintel macht und 
mwieberum gerablinig mit ber rechten Seitenwand verbunden If. So iſt eine Urt von 
Berfhlag abgeteilt, über ben einige Schranfgefimfe bervorragen, und ber bag 
Schlafjimmer der Familie ift. 

Tritt man duch die Flurtüre ein, fo hat man zur Linken ein Sofa, überzogen 
mit Wachsleinwand. Es iſt mit ber NRüdlehne an die Tapetenwand gefchoben. 
Diefe ift über bem Sofa mit Heinen Familienbilbchen gefhmädt: Maurerpolier 
Hohn als Soldat, John und Frau ald Brautpaar uſw. Vor bem Sofa fteht ein 
ovaler Tifch, mit einer verblihenen Baummolldede. Man muß von ber Tür aus 
an Tifh und Sofa vorübergehen, um ben Zugang zum Schlafraum zu erreichen. 
Diefer Ift mit dem Sofa an einer Wand und mit einem Vorhang aus buntem 

Kattun verfchloffen. 
An ber nach vorn gelehrten Schmalwand bed Verfihlages flieht ein freundlich aus⸗ 
geftatteter Kuͤchenſchrauk. Rechts bavon, an ber wirflihen Wand, ber Herb. Wie 
benn ber bier verfügbare Meine Raum vornehmlich zu Küchen; und Wirtſchafts⸗ 
stveden dienen muß. 
Ein etwa auf bem Sofa Sitzender blidt gerabe gegen bie linke Zimmerwand und 
zu ben beiden großen Fenftern hinaus. Am vorderen Fenfter iſt ein faubers 
gehobelted Brett als eine Art Arbeitstifh angebracht. Hier liegen zuſammen⸗ 
gerollte Kartons (Baupläne), Pauſen, Zollftod, Zirkel, Winkelmaß uf. Am 
hinteren Benfter ein Benftertritt, barauf ein Stuhl und ein Tiſchchen mit Gläfern. 
Die Fenfter haben keine Gardinen, find aber einige Fuß hoch mit buntem Kattun 
befpannt, 
Das ganze Gelaß, beffen bürftige Einrichtung ein alter Lehnftuhl aus Rohr und eine 
Anzahl von Holsftühlen verooliftändigt, macht übrigens einen fauberen und 
gepflegten Eindrud, wie man es bei kinberlofen Ehepaaren bes Öfteren trifft. 
Es iſt gegen fünf Uhr am Nachmittag, Ende Mal, Die warme Sonne fheint buch 
bie Fenfter. 
Maurerpolier John, ein viergigjähriger bärtiger, gutmätig ausfehender Mann, 
fteht behaglich am vorderen Fenftertifch und macht fich Notizen aus den Bauplänen. 
Frau John fit mit einer Näharbeit auf dem Fenftertritt des anderen Fenſters. 
Sie ift fehr Bleich, hat etwas MWeiches und Leidendes an fich, zugleich aber einen 
Yusdrud tiefer Zufriedenheit, ber nur zuwellen von einem flüchtigen Blid der Uns 
ruhe und ber lauernden Angſt unterbrochen wird. An ihrer Seite fteht ein Kinder⸗ 
wagen (fauber, neu und nett), barin ein Säugling gebettet if. 


Kohn, beſcheilden: Mutter, wie wär det, wenn id det Fenfter 
n Ritzen ufmachen däte und id machte mir dann ’n bißfen 
de Pipe an? 
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Frau John. Mußte denn rauchen ? fonft laß et man lieber. 
Sohn. J, id muß ja nich, Mutter! Ick mechte bloß jern! 
Aber laß man! N Priem, Mutter, tut et am Ende in ſelbijen⸗ 
jleihen oc. 
Er präpariert fi) mit behaglicher Umſtaͤndlichteit einen neuen Priem. 

Frau John, nad einigem Stillſchweigen: Wat? Du mußt noch 
ma hin uft Standesamt? 

Sohn. Det hat er jefacht, det id noch ma hin müßte und 
janz jenau anjeben ... bet id det müßte janz jenau anjeben 
Drt und Stunde, wo det Kindehen jeboren is. 

Frau John, Nadel am Mund: Warum haſte denn bet nich 
anjejeben ? 

Kohn. Weeß ick et denn? Ick weeß et doch nich. 

Frau Sohn. Det weeßte nich? 

Sohn. Bin id dabei jewefen ? 

Frau John. Na, wenn de mir hier in meine Berliner 
Wohnung figen laͤßt und lichſt det janze jefchlagene Jahr in 
Altona, kommſt hechſtens ma monatlich mir befuchen: wat 
wifte denn willen, wat in deine Behaufung vorjehn dut. 

Sohn. Wo foll id nich jehn, mo der Meefter de mehrfchte 
Arbeet Hat? Ick jeh dorthin, wo td ſcheen verdiene. 

Frau John. Ick ha et dir doch in Briefe jefchrieben, bet 
unfer Jungeken bier in de Wohnung jeboren is. 

Kohn. Det weeß id. Det hab id ihm och jefacht! Det is 
doch janz natierlich, Hab ick jefacht, det et in meine Wohnung 
jeboren id, Da hat er jefacht: det is jar nich natierlih! Na 
denn, fach id, mag et meinswegen uf’n DOberboden bei de 
Ratten und Mäufe jewefen find! So freppte id mir, weil er 
doch fagte, bet et womeglich jar nich follte in meine eijene 
Wohnung find jemefen. Denn fohrie er: wat find det for 
Nedensarten! Wat? fag id: id bin for Lohn un Brot! for 
Redensarten, Herr Standesbeamter, binid nich! Un nu follte 
id Tag und Stunde anjeben... 

Frau John. Ick hab et dir doch fojar uf’n Zettel jefchrieben, 
Paul. 
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Sohn. Wenn eener jefreppt is, denn is er verjeßlich. 
SE jloobe, wenn er mir hätte jefradht: find Sie Paul Sohn, 
der Mauerpolier? id hätte jeantwort: id weeß et nic. 
Na, nu war id doch ’n bißken verjnügt jewefen un hatte mit 
Fritzen genen jefippt | denn war noch Schubert und Schindlers 
karl zujefomm! denn hieß et: id muß nun ’ne Lage jeben, 
weil ick doch Vater jeworden bin! — Na! und bie Brieder 
wollten mir och nich Ioslaffen un warteten unten an de Tür 
von’t Standesamt. Und nu dachte id, det fe unten fliehen! 
und wo er mir frachte, an welchen Dache bet meine Frau 
entbunden is, denn wußte id nifcht un mußte laut loslachen. 

Frau John. Häfte man nachher jetrunfen, Paul, um 
häfte vorher beforcht, wat netig 18. 

Sohn. Det fachfte fo? Aber wenn du auf beine allen Dache 
noch fo ’ne Ziden machſt! denn wa id verjnügt! denn freut 
id mir, Mutter, 

Frau John. Nu jehfte und fachft bein Standesamt, det 
dein Kindefen an fünfundswanzigften Mai von deine Ehe, 
frau in beine Wohnung jeboren is. 

Sohn. War et denn nih an fechsundgwanzigften? Ick 
ba namlich ſchlankweg dem ſechsundzwanzigſten Mat jefacht ! 
denn hieß et, weil er doch merkte, bet id an Ende nich fo janz 
fiher war: ſtimmt's, denn is jut! fonft komm Se wieder, 

Frau Sohn. J, denn laß et man wie et ig, 


Die Tür wird geöffnet und Selma Knobbe fihlebt einen elenden Kinderwagen 
herein, ber im traurigften Gegenfab zu bem der Frau John flieht, darin liegt, In 
jammerlichften Lumpen, ebenfalls ein Säugling. 


Fran Sohn. Nee nee Selma, mit det franfe Kind bei 
ung in de Stube rieber, det jing woll vordem, nu jeht def 
nich. 

Selma. Er feucht fo ville mit fein Huften. Drieben bei 
uns wird zu ville jeroocht, Frau John. 

Frau John. JE ha dir jefacht, Selma, du fannft immer 
fomm, ma Milh un ma Brot holen. Aber wo hier mein 
Adelbertchen womechlich mit Auszehrung oder berjleichen ans 


29* 451 


fliejen dut, laß du det arme Wurm drieben bei feine feine 
Mama bdrieben. 

Selma, weinerlich: Mutter is jeftern und heut nich zu 
Haufe jefomm. Ick kann nachts nich fohlafen mit det Kind. 
Helfjottchen quarrt de janze Nacht iber. JE muß doch ma 


ſchlafen. Ick fpring zum Fenfter "raus, oder td laß Helfjott: . 


chen mitten uf de Straße und nehme Reißaus, det mir feen 
Poliziſt nich mehr finden fann. 

Hohn betrachtet das fremde Kind: Steht befe aus! Mutter, 
nimm dich ma mit det Haufchen Unglid ’n bißfen an. 

Frau John, refolut, drängt Selma mit dem Kinderwagen hinaus: 
Marſch, fort aus der Stube. Det jeht nich, Paul, Wer 
Eegnet hat, kann fih mit Fremde nich abjeben. Soll de 
Knobben fehn, wo fe bleiben but. Wat anders id Selma! 
Du kannſt immer rieber komm. Du fannft dir hier och her; 
nach ’n bißfen uf’8 Ohr lechen. 

Selma mit dem Kinderwagen ab. Frau John verſchließt die Tür Hinter Ihr. 

Sohn. Haft dir doch frieher mit die Knobbeſchen Rotz⸗ 
näfen immer befümmert! 

Frau John. Det vaftehfte nich. Det fich Adelberichen wo⸗ 
mechlich mit ſchlimme Ochen un Krämpfe von een andret anz 
fteden but. | 

Sohn. Det mag find. Bloß nenn ihm nich Adelbertchen, 
Mutter. Det tut nich jut, 'n Kind ’n felbichten Namen zu 
jeben, wie een andret, det mit acht Dache, unjedoft, mit Dot 
abjejang’n id, Det laß man! davon ha’ id Manfchetten, 
Mutter, 

Es wird an die Tür geflopft. John will öffnen. 

Frau Sohn. Wat denn? 

Sohn. Na, Sekte, ’t will eener rin. 

Fran John dreht Haflig den Schläffel herum: Ick wer’ mir woll, 
wo id marode bin, von alle Welt teberlofen Taffen. — Sie horcht 
und ruft dann: — FE kann nich ufmachen: wat wollen Se denn ? 

Eine Frauenflimme, aber tief und männlih: Ich bin Frau 
Direktor Haffenreuter. 
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Frau John, äabertaſcht: Ach Fort nee! — Sie öffnet bie Tür, 
— Nehm Set nich iebel, Frau Direktor! Ick ha ja nich ma 
jewußt, wer ’£ i8. 

Frau Direftor Haffenrenter iſt nun, gefolgt von Walburga, eingetreten. 

Ste ift eine koloffale, aſthmatiſche Dame, Alter als fünfzig. Walburga tft ein wenig 

unfcheinbarer gefleibet als im erften Alt. Ste trägt ein ziemlich umfangreiches 
Paket. 

Frau Direftor Haſſenreuter. Guten Tag, Frau John! 
Ich wollte doch nun — obgleich mir das Treppenfteigen ſchwer 
wird... wollte doch nun mal fehen, wie's nach dem frohen 
Ereignis... ja ... Ereignis mit Ihnen befchaffen ift. 

Frau John. Et jeht mir, Jott fei Dank, wieder fo hall⸗ 
wece, Stau Direfter. 

Frau Direktor Haffenreuter, — Das ift doch wahr; 
fcheinlih Ihr Mann, Frau John? Das muß man ſagen ... 
muß man fagen — daß Ihre liebe Frau — ſich in der langen 
Wartezeit niemals beflagt und immer... immer fröhlich 
und guter Dinge — ihre Arbeit oben bei meinem Mann im 
Theatermagasin verrichtet hat. 

Sohn. Det is od. Se hat ihr mächtig jefreit, Frau 
Direkter. 

Frau Direktor Haffenrenter. Nun, da wird man wohl 
au... da wird Ihre Frau wohl die Freude haben — Gie 
öfters... öfters als wie Bisher — zu Haufe zu fehn. 

Frau John. Ick ha’n juten Mann, Frau Direkter, wo 
forjen dut und folide 18. Und deshalb, weil Paul auswärts 
uf Arbeet jeht, denn hat er mir längft nich fien laffen. Aber 
for ſo'n Mann, wo ’n Bruder ſchon ’n Jungen von zwölf 
in de Unteroffigiersfchule hat... det is och Feen Leben, ohne 
Kinder! denn richt er Jedanken! denn macht er in Hamburg 
fchenet Jeld! denn is alle Dache Selejenheet, un denn will er 
fort nach Amerika auswandern. 

Sohn. J, Sette, det war ja man bloß fo ’n Jedanke. 

Frau John. Sehn Se, bet id mit ung Fleene Leite ... 
det is ’n fauer verdientes Durchkommen, wo unfereengs hat, 
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aber jedennoch ... — Ste fährt John ſchnell mit der Hand durchs Naar. 
— Wenn och eener mehr is un Sorchen mehr fin — fehn 
Se, bet Waffer laͤuft ihm de Baden runter! — denn freut 
er fi. 

Sohn. Det is, wir haben ſchon vor drei Jahre ’n Jungs 
chen jehabt, und det is mit acht Dache einjejang. 

Frau Direftor Haffenreuter, Das hat mir mein 
Mann... mein Mann bereits... hat mir mein Mann bes 
reits gefagt — mie fehr Sie ſich — um den Sohn gegrämt 
haben. Sie wiffen ja... . wiffen ja, wie mein braver Mann — 
Aug’ und Herz... Herz und Auge für alles hat. Und wenn 
e8 fih gar... gar um Leute handelt — die um ihn find 
und ihm Dienfte leiften — da ift alles Gute... und Schlimme 
+. alles Gute und Schlimme ... was ihnen zuſtoͤßt ... zu⸗ 
ftößt, fo, als wär’ es ihm felbft paffiert. 

Frau John Mopft John auf die Schulter: JE feh ihm noch, wie 
er mit det Heene Kinderfärgifen uf beede Knie dazumal in 
Kinderleihenwachen jefeffen hat. Det durfte d'r Dotenjräber 
nid anrihren. 

John wiſcht ſich Waſſer aus den Augen: Det war och fo. Det 
jing och nid. 

Fran Direktor Haffenreuter. Denfen Sie... denfen 
Sie, heute mittag bei Tiſch — mußten wir... mußten wir 
plöglich Wein trinken. Wein! mo Leitungswaſſer in den legten 
Fahren... Karaffen mit Leitungswaſſer — unfer eins 
ziges ... einziges Getränf bei Tifche iſt. Liebe Kinder, fagte 
mein Mann. — Er ift, wie Sie wiſſen, elf oder zwoͤlf Tage 
in den Elfaß verreift gewefen!... Alſo ich frinfe, fagte mein 
Mann, auf meine gute, Brave Frau John, weil... rief er 
mit feiner fhönen Stimme! ... weil fie ein fihtbares Zeichen 
dafür ift, daß unferem Herrgott . . . Herrgott der Schrei eines 
Mutterhergens nicht gleichgültig if. — Und da haben wir 
auf Sie angeftoßen! — So! — Und nun bringe ih... 
bringe ich Ihnen hier im ganz befonderen.... ganz beſon⸗ 
beren Yuftrage meines Mannes einen fogenannten Soxhlet⸗ 
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Kinder; Milhapparat. — Walburga, du magft den Keffel mal 

auspaden, 

Direftor Haffenreuter tritt ohne Umftände burch bie nur angelehnte Flurtuͤr 

herein. Er trägt Zylinder, Sommerpaletot, Handſchuhe, fpanifches Rohr mit 

Silbergriff, Im gangen die etwas abgefhabte Garnitur des Wochentags. Er fpricht 
baftig und faft ohne Paufen. 

Direftor Haffenreuter, fig den Schweiß von der Stirn wiſchend: 
Heiß! Berlin macht heiß, meine Herrfchaften! In Peters; 
burg ift die Cholera! Sie haben meinen Schülern Spitta 
und Käferftein gegenüber geflagt, daß Ihr Kindchen nicht 
zunehmen will, Frau John. Eigentlich ift es ja ein Verfall; 
fomptom unferer Zeit, daß die meiften Mütter ihre Kinder 
felber zu nähren nicht mehr fähig oder nicht willens find. 
Sie haben ſchon einmal einen Jungen am Brechdurchfall 
eingebüßt, Mutter John. Hilft alles nichts: wir müffen hier 
deutfh reden! Damit Sie nun diesmal nicht wieder Pech 
haben und nicht etwa gar in die Scheren von allerlei alten 
Bafen fallen, deren gute Ratfchläge meiftens für Säuglinge 
tödlich find, hat Ihnen meine Frau auf meine Veranlaffung 
diefen Milhfochapparat mitgebracht. Sch habe damit meine 
ganze kleine Gefellfchaft, auch die Walburga, großgezogen ... 
Saprifti! da fieht man ja auch mal wieder den Heren John! 
Bravo! der Kaifer braucht Soldaten! und Sie hatten einen 
Stammbhalter nötig, Here John! Gratuliere Ihnen von 
ganzem Herzen, Cr fhüttelt John träftig die Hand. 

Frau Direftor Haffenreuter, am Kinderwagen: Wieviel 
... wieviel hat e8 gewogen bei ber Geburt ? 

Frau John. Et hat jenau acht Pfund und zehn Iramm 
jewogen. 

Direktor Haſſenreuter, jovial, laut und lärmig: Ha ha ha, 
ſtrammes Produkt! Acht Pfund gehn Gramm frifches deutſch⸗ 
nationales Menfchenfleifch. 

Frau Direftor Haffenreuter. Die Augen! das Näs 
chen! der ganze Vater! — Das Kerlchen ift Ihnen wirklih ... 
wirklich wie aus dem Geficht gefchnitten, Herr Sohn. 
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Direktor Haffenreuter, Sie werden ben Bengel doch 
hoffentlich in die Gemeinfchaft ber hriftlichen Kirche aufnehmen 
laffen. 

Frau John, glädiih und gewichtig: Det wird richtig in be 
Parochialkirche, richtig am Taufftein, richtig von Seiftlichen 
wird et jetauft. 

Direftor Haffenreuter. Seffa! Und welche find feine 
Taufnamen? 

Frau John. Det hat natierlich, wie Maͤnner nu eemal 
find, ’n langet Jerede abjeſetzt. Ick dachte „Bruno“! Det 
will er nich. 

Direktor Haſſenreuter. Aber Bruno iſt doch kein uͤbler 
Name. 

John. Det mag immer ſind, det Bruno weiter keen iebler 
Name is. Da will ick mir weiter drieber nich ausdricken. 

Fran John. Wat ſachſte nich, det id ’n Bruder habe, wo 
Bruno heeft und wo zwölf Jahre jünger is: und jeht manch; 
mal ’n bißfen uf leichte Weche. Det is bloß de Verführung ! 
Der Junge is jut! Det jloobfte nich! 

John bekommt einen roten Kopf: Fette... bu weeßt, wat bet 
mit Brunon for ’n Kreuz jewefen is! — Wat wife?! Soll 
unfer Jungefen fo ’n Patron krichen? — Et is 'n Patron! 
Aber eener, id kann et nich Andern... eener, wo unter 
polizeiliche Ufſicht is. 

Direktor Haſſenreuter, lachend: Um's Himmels willen, 
dann ſuchen Sie ihm einen anderen Patron! 

John. Jott ſoll mir bewahren ... id ha mir bei Brunon 
anjenommen, in de Mafehinfchlofferei Stellung verfchafft, 
nifcht davon jehat, als Arjer un Schande! Jott foll bes 
wahren, bet ed womeglih kommt un mein Jungeken anz 
foflen dut! — Er krampft die Fauſt — denn Jette... denn fennf 
id nich for mir jut fachen. 

Frau John. Immerzu doch, Paul. Bruns kommt ja 
nich! — So viel kann id dir aber jemwißlich fachen, det mein 
Bruder mich in die ſchweren Stunden redlich beifeite jeweſen iS. 
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Kohn. Warum hafte mir nich fommen laffen, Jette? 

Frau John. Sp ’n Mann, wo Angſt hat, mocht id nich. 

Direktor Haffenreuter, Sind Sie nicht Bismardver; 
ehrer, John? 

John frast fih Hinter den Ohren: Det kann id nu fo jenau nich 
fahen: aber, wat meine Jenoſſen in’t Mauerjewerbe find, 
die find et nich. 

Direktor Haffenreuter. Dann habt Ihr Fein deutfches 
Herz im Leibe! Sch habe meinen Alteften Sohn, der bei der 
Kaiſerlichen Marine ift, Otto genannt! Und glauben Sie mir, 
— er weiſt auf das Kindchen — diefe neue fünftige Generation 
wird willen, was fie dem Schmiede der deutſchen Einheit, 
dem gewaltigen Heros, ſchuldig iſt. — Er nimmt den Blechteſſel des 
Milhapparated, ben Walburga ausgepadt bat, in bie Hände und hebt ihn hoch. 
— Alfo, die ganze Gefchichte mit diefem Milchapparat if 
finderleicht: das ganze Geftell mit ſaͤmtlichen Flaſchen — 
jede Flafche zundächft ein Drittel mit Milch und zwei Drittel 
mit Waffer gefüllt! — wird in diefen Keffel mit Fochendem 
Waſſer geftellt. Auf diefe Weife, wenn man das Waſſer im 
Keffel anderthalb Stunde lang auf dem Siedegrade hält, 
wird der inhalt der Flaſchen keimfrei gemacht: die Chemiker 
nennen das ſteriliſieren. 

John. Jette, bei de Frau Mauermeeſter ihre Milch, wo⸗ 
mit ſie die Zwillinge ufziehen dut, wird et och ſterilililililiſiert. 


Die Schüler bes Direktors Haſſenreuter, Käferfiein und Doktor Kegel, zwei 
junge Leute Im Alter zwifchen zwanzig und fuͤnfundzwanzig, haben angeflopft 
und bie Tür geöffnet, 


Direktor Haffenreuter, der feine Schüler bemerkt hat: . Geduld, 
meine Herren, ich komme gleich. Ich arbeite hier einfiweilen 
noch im Face der Säuglingsernährung und Kinderfürforge. 

Käferftein, ausgeſprochener Kopf, große Nafe, bleich, ernfler Geſichts⸗ 
ausbrud, bartlos, ein immer fchalfhafter Zug um den Mund. Mit Grabesftimme, 
weich, zurädhaltend: Wir find nämlich die drei Könige aus dem 
Morgenlande. 

Direktor Haffenreuter, der noch Immer den Milchtochapparat 
hoch in den Händen hält: Was find Sie? 
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Kaͤferſtein, ite vorher: Wir wollen das Kindelein grüßen, 

Direktor Haffenreuter,. Ha ha ha ha! Wenn Sie fhon 
Könige aus dem Morgenlande find, meine Herren, dann fehlt 
doch, ſoweit ich fehen kann, ber britte, 

Käferftein. Der dritte ift unfer neuer Mitfehüler auf dem 
Felde dramaturgifcher Tätigkeit, Kandidat der Theologie 
Erich Spitta, ber duch einen geſellſchaftspſychologiſchen 
Zwifchenfall einftweilen noch Ede Blumen; und Wallner; 
theaterfiraße feftgehalten ift. 

Doktor Kegel, Wir machten ung eiligſt aus dem Staube. 

Direktor Haſſenreuter. Sehen Sie, es ſteht ein Stern 
uͤber Ihrem Hauſe, Frau John! — Aber ſagen Sie mal, 
hat ſich etwa unſer braver Kurpfuſcher Spitta wieder mal 
oͤffentlich an die Heilung ſogenannter ſozialer Schaͤden ge⸗ 
macht? Ha ha ha ha! Semper idem! das iſt ja ein wahres 
Kreuz mit dem Menſchen. 

Kaͤferſtein. Es war ein Auflauf, und da hat er wohl, wie 
es ſcheint, in der Vollsmenge eine Freundin wieder erkannt. 

Direktor Haſſenreuter. Meiner unmaßgeblichen Mei; 
nung nach wuͤrde der junge Spitta viel beſſer zum Sanitaͤts⸗ 
gehilfen oder zum Heilsarmeeoffizier geeignet ſein. Aber ſo 
iſt es: der Menſch wird Schauſpieler. 

Frau Direktor Haſſenreuter. Der Lehrer der Kinder, 
Herr Spitta, wird Schauſpieler? 

Direktor Haſſenreuter. Wenn du erlaubſt, Mama, hat 
er mir die Eroͤffnung gemacht. — Aber nun, wenn Sie Weih⸗ 
rauch und Myrrhen bringen, packen Sie aus, lieber Käfers 
ftein. Sie fehen, Ihr Direktor ift vielfeitig. Bald verhelfe 
ih meinen Schülern, die ihe nach dem Inhalt der Brüffe 
der Mufen durftig feid, zu geiftiger Nahrung, nutrimentum 
spiritus! Bald... 

Käferflein Happert mit ber Sparfaffe: Nun, ich ftelle alfo dag 
Ding, e8 ift eine feuerfichere Sparkaffe, bier neben bie Equi⸗ 
page des jungen Herrn Maurerpolier, mit dem Wunfche, daß er 
es mindeſtens malbis zum Regierungsbaumeifter bringen möge, 
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John Hat Schnapsgläschen auf den Tifh geflellt, nimmt und entforkt eine 
unangebrochene Litörflafhe: Na, nu muß id det Danziger Jold⸗ 
waſſer ufmachen. 

Direktor Haffenreuter, Wer da hat, Sie fehen, dem 
wird gegeben, Frau Sohn. 

Hohn, während er eingießt: Det is nich jefacht, det for Mauer; 
polier Sohn fein Kind nicht jeforcht wäre, meine Herrn! 
Uber id rechen et mir an, meine Herrn. — Frau Direktor und 
Walburga ausgenommen, ergreifen alle die Glaſer. — MWohlfein! — 
Mutter, nu fomm, wir wolln och ma anftoßen. 

Es gefchteht, fie trinten, 

Direftor Haffenreuter im Ton der Rüge: Mama, du mußt 
felbftverfiändlich mittrinken. 

Kohn, nachdem er getrunfen hat, aufgeräumt: Ick jeh nu och nich 
mehr nah Hamburg hin. D’r Meeſter mag ma ’n andern 
binfchiden. FE zerjle mir ſchonn mit ’n Meefter deswechen 
drei Dache rum. JE muß mir nu wieder jleich mein Hut 
nehmen, hat mir wieder ma jejen ſechs uf’8 Büro beftelle! 
Wenn er nich will, denn laßt er’t bleiben: det jeht nich, det 
n Familienvater immer un ewich wech von feine Familie ig, 
Ick ha ’n Kollegen... et koſt mir een Wort, da wer’ id, wo 
fe de Fundamente lechen, bei’t neue Reichstagsjebaͤude ein; 
jeftellt. Zwölf Jahre bin id bei meinen Meefter! Et kann 
ja och ma wo anders find. 

Direftor Haffenreuter klopft John ebenfalls auf die Schulter: 
Seffa! ganz Ihrer Anficht, Herr Maurerpolier. Unſer Ba; 
milienleben ift eine Sache, die man ung mit Geld und 
guten Worten nicht abkaufen kann. 

Kandidat Er ich Spitta tritt ein. Sein Hut iſt beſchmutzt, fein Anzug träg 
Schmußfleden, Er ift ohne Schlips. Er fieht bleih und erregt aus und fAubert mit 
bem Taſchentuch feine Hände, 

Spitta. Verzeihung. Könnte ich mich bei Ihnen mal 
eben ’n bißchen ſaͤubern, Frau John? 

Direktor Haffenreuter. Ha ha hal Um Gottes willen, 
was haben Sie denn angebahnt, guter Spitta? 
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Spitta. Ich habe nur eine Dame nah Haufe begleitet, 
Herr Direktor, weiter nichts, 

Direktor Haffenreuter, ver an einem allgemeinen Lachausbruch 
ob der Worte Spittas teilgenommen hat: Na Hören Sie mal an! Und 
da feßen Sie noch hinzu: weiter nichts? Und verfünden es 
offen vor allen Leuten? 

Spitfa verbtäfft: Wieſo nicht? ES handelte fih um eine 
gutgefleidete Dame, die ich hier im Haufe auf der Treppe 
fchon oͤfters gefehen hatte, und die leider auf der Straße 
verunglüdt ift. 

Direktor Haſſenreuter. Ach, was Sie fagen: erzählen 
Sie mal, befter Spitta. Augenfcheinlich hat die Dame Ihnen 
Flede auf den Anzug und Schrammen auf die Hände gemacht. 

Spitta. Ach nein. Das war wohl hoͤchſtens der Janhagel. 
Die Dame erlitt einen Anfall. Ein Schumann griff fie dabei 
fo ungefchict, daß fie auf den Straßendamm, und zwar dicht 
vor einem Paar Omnibuspferde niederfiel. Ich fonnte dag 
abfolut nicht mit anfehen, obgleich der Samariterdienft auf 
der Straße im allgemeinen, wie ich zugebe, unter ber Würde 
gutgefleideter Leute iſt. 

Frau John ſchiebt den Kinderwagen hinter ben Verſchlag und kommt twieder 
mit einem MWafchbeden voll Waffer, das fie auf einen Stuhl ſetzt. 

Direftor Haffenreuter. Gehörte die Dame vielleicht 
jener internationalen guten Gefellfehaft an, die man je nach⸗ 
dem nur reglementiert oder auch faferniert? 

Spitta. Das war mir in dieſem Falle ebenfo gleihgültig, 
wie ich fagen muß, Here Direktor, wie dem Omnibusgaul, 
der feinen linken Vorderhuf gefchlagene fünf, ſechs oder acht 
Minuten lang, um die Fran nicht zu freien, die unter ihm 
lag, in der Schwebe gehalten hat. — Spitta erhält eine Lachfalve 
sur Antwort. — Sie laden! Für mich ift das Verhalten des 
Gauls nicht Tächerlih. Ich konnte ganz gut verftehen, daß 
einige Leute ihm Bravo zuriefen, Beifall klatſchten, andre 
eine Bäderet fitrmten und Semmeln herausholten, womit 
fie ihn fütterten. 
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Frau John fanatifh: J, hatt’ er man fefte zujetreten! — 
Die Bemerkung der John loͤſt wieder allgemeines Gelächter aus. — Und 
ieberhaupt, wat die Knobben i8: die jehört Öffentlih uf ’n 
Schandarmenmarkt, öffentlich uf de Bank jefehnallt und jer 
hörig mit Riemen durchjefuchtelt! Stodhiebe det det Blut 
man fo fprißt. 

Spitta. Ich habe mir niemals eingebilbet, daß das fo; 
genannte Mittelalter eine überwundene Sache iſt. Es ift noch 
nicht lange her. Man hat eine Witwe Mayer noch im Fahre 
achtzehnhundertfiebenunddreißig hier in Berlin, auf dem 
Hausvogteiplatz, von unten herauf geradebrecht. — Er steht 
Scherben einer Beille hervor. — Übrigens muß ich fofort zum Optiker, 

Kohn zu Spitta: Entfchuldiien Se man. Se haben die 
feine Dame doch hier am Flur jejenieber rinjebracht? Na ja! 
Det hat Mutter ja jleich jemerft, det det Feen andrer Menſch 
wie de Knobben jemwefen is, wo bekannt for i8, det fe Mädel 
mit zwölf uf de Jaſſe ſchickt, felber fortbleibt, trinkt und aller; 
hand Kundfehaft Hat, um Kinder nich fümmert und wo be; 
rauſcht i8 und ufwachen dut, allens mit Faufte und Schirme 
durchprijelt. 

Direktor Haſſenreuter ſich raffend und beſinnend: Allons, 
meine Herren, wir muͤſſen zum Unterricht. Es fehlt uns 
ſchon eine Viertelſtunde. Meine Zeit iſt gemeſſen. Unſer 
Stundenſchluß muß leider heute ganz puͤnktlich ſein. Komm 
Mama. Auf Wiederfehn, meine Herrfchaften. 


Der Direktor gibt feiner Frau den Arm und geht, gefolgt von Käferftein und Dok⸗ 
tor Kegel ab. Auch Sohn nimmt feinen Kalabrefer. 


Hohn zu feiner Frau: Adje, id muß och zum Meefter hin. 
Auch John geht. 

Spitta. Könnten Sie mir mal einen Schlips leihen? 

Fran John. Ick will mal fehn, wat fih bei Paul in de 
Schublade vorfinden duht. — Sie öffnet den Tiſchſchub und verfärbt 
fi. — Jeſus! — Sie nimmt ein durch ein buntes Band zufammengehaltenes 
Büfchelhen Kinderhaar aus der Schublade. — Da hab id ja ’n Büfchel; 
fhen Haar jefunden, wo mein Jungeken, wo mein del; 
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bertchen fhon in Sach mit Vaters Papierſchere abjefchnitten 
ig, — Tiefe, tummervolle Traurigkeit zieht fich plötfich über Ihr Geficht, das 
fich aber ebenfo plöglich wieder aufpeltt. — Un nu liecht et Doch wieder 


in Kinderwagen! — Sie geht mit eigentämlicer Froͤblichteit, das Haar⸗ 
bäfchel in ber Hand, den jungen Leuten vorweifend, zur Tür bed Verfchlages, 
wo ber Kinderwagen, zwei Drittel fichtbar, fih befindet. Dort angelangt, hält 


fie das Haarbuͤſchel an das Kinderföpfhen: — Na nu kommt mal, 
fommt mal! — Sie wintt mit feltfamer Heimlichleit Walburga und Spitta, 
die auch neben ſie an den Kinderwagen treten. Seht mal det Haͤarchen 
und bet! —? ob bet nich detſelbiche ... ob det nich janz und 
janzlich een und datfelbiche Haͤarchen is. 

Spitta. Richtig! Bis auf die Fleinfte Nuance, Frau Sohn. 

Frau John. Zur fo! jur fol mehr wollt id nich! 

Sie, mit dem Kinde, verfchwindet hinter dem Verfchlag. 

Walburga. Findeft du nicht, Erich, daß das Betragen 
der John eigentümlich ift? 

Spitta faßt Walburgas Hände und tüßt fie ſcheu und Inbränftig: Ich 
weiß nicht, weiß nicht! — ... oder ich zähle heut nicht mit, 
weil ich alles von vornherein ſubjektiv duͤſter gefärbt fehe. 
Haft du den Brief befommen ? 

Walburga. Jawohl. Uber ich konnte nicht heraus; 
finden, warum bu fo lange nicht bei ung geweſen biſt. 

Spitta, Verzeih, Walburga, ich fonnte nicht kommen. 

Walburga. Warum nicht? 

Spitta, Weil ich innerlich zu gerriffen Bin. 

Walburga. Du mwillft Schaufpieler werden? Iſt's wahr ? 
Du willft umfatteln? 

Spitta. Was fchlieglih noch mal aus mir wird, fteht bei 
Gott! Nur niemals ein Paftor! niemals ein Landpfarrer! 
Walburga. Du, ich habe mir laffen die Karten legen. 

Spitta. Das ift Unfinn, Walburga. Das follft du nicht. 

MWalburga. Ich ſchwoͤre dir, Erich, es ift fein Unfinn. 
Sie hat mir gefagt, ich hätte einen heimlichen Bräutigam, 
und ber fei Schaufpieler, Natürlich Hab’ ich fie ausgelacht 
und gleich darauf fagt Mama, du wirft Schaufpieler. 
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Spitta. Tatſaͤchlich? 

Walburga. Tatſaͤchlich! Und dann hat mir die Karten⸗ 
legerin noch geſagt, wir wuͤrden durch einen Beſuch viel Not 
haben. 

Spitta. Mein Vater kommt nach Berlin, Walburga, und 
das iſt allerdings wahr, daß uns der alte Herr etwas zu 
ſchaffen machen wird. — Vater weiß das nicht, aber ich bin 
mit ihm innerlich laͤngſt zerfallen, auch ohne dieſe Briefe, 
die mir hier in der Taſche brennen und mit denen er meine 
Beichte beantwortet hat. 

Walburga. Über unſerm verungluͤckten Rendezvous hat 
wirklich ein boͤſer, neidiſcher, giftiger Stern geſchwebt. Wie 
habe ich meinen Papa bewundert! Aber ſeit jenem Sonntag 
werde ich aller Augenblick rot fuͤr ihn, und ſo ſehr ich mir 
Muͤhe gebe, ich kann ihm ſeitdem nicht mehr gerade und frei 
ins Auge ſehn. 

Spitta. Haſt du mit deinem Papa auch Differenzen 
gehabt? 

Walburga. Ach, wenn es bloß das wäre! Ich war ſtolz 
auf Papa! Und jetzt muß ich zittern, wenn du es wuͤßteſt, 
ob du uns uͤberhaupt noch achten kannſt. 

Spitta. Ich und verachten! Ich wuͤßte nicht, was mir 
weniger zukaͤme, gutes Kind. Sieh mal: ich will mit Offen⸗ 
heit gleich mal vorangehn. Eine ſechs Jahre aͤltere Schweſter 
von mir war Erzieherin, und zwar in einem adeligen Hauſe. 
Da iſt etwas paſſiert ... und als fie im Elternhaus Zuflucht 
fuchte, ftieß mein chriftlicher Vater fie vor die Tür, Er dachte 
wohl: Sefus hätte nicht anderd gehandelt! Da ift meine 
Schweſter allmählich geſunken, und nächflens werden wir 
beide mal nad dem fleinen fogenannten Selbfimörberfried- 
hof bei Schilöhorn gehn, wo fie fehlieglich gelandet if. 

Walburga umarmt Spitta: Armer Erich, davon haft du ja 
nie ein Wort gefagt. 

Spitta. Das ift eben nun anders: ich fpreche davon. 
Sch werde auch hier mit Papa davon fprechen und wenn es 
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darüber zum Bruche fommt. — Du wunderft dich immer, 
wenn ich erregt werde, und wenn ich mich manchmal nicht 
halten kann, wo ich fehe, wie irgend ein armer Schluder mit 
Füßen geftoßen wird, oder wenn der Mob etwa eine 
arme Diene mißhandelt. Ich habe dann manchmal Hallu⸗ 
zinationen und glaube am hellichten Tage Gefpenfter, ja 
meine leibhaftige Schmwefter wiederzufehn. 

Pauline Piperfarda, ebenfo tie früher gekleidet, teitt ein. Ihr Gefichtchen 

erſcheint Bleicher und huͤbſcher geworben. 

Die Piperfarda. Jun Morden. 

Frau John Hinter dem Verflage: Wer ift denn da? 

Die Piperfarda. Pauline, Frau John. 

Frau John. Pauline? — JE kenne feene Pauline, 

Die Piperfarda. Pauline Piperfarda, Fran John. 

Frau John. Wer? — Denn wachten Se man ’ne Minute, 
Pauline, 

Walburga. Adieu, Frau John, 

Frau John erfheint vor dem Verſchlage, fließt forgfältig den Vorhang 
hinter ih: Jawoll! Ick ha mit det Freilein wat zu verabreden. 
Seht ma, bet ihr naus uf de Straße fommt. 

Spitta und Walburga ſchnell ab. Frau John fehließt die Tür Hinter beiden. 

Frau John. Gie find et, Pauline? Wat wollen Se 
denn? 

Die Piperfarda. Wat werde wollen? Et hat mir ber; 
jetrieben. Habe nich länger warten können. Muß fehn, mie 
ſteht. 

Frau John. Wat denn? Wat ſoll denn ſtehn, Pauline? 

Die Piperfarda mit etwas ſchlechtem Gewiſſen: Na, ob jeſund 
is, ob jut in Stand, 

Frau John, Wat foll denn jefund? wat foll denn in 
Stande find? 

Die Piperfarda. Dat follen woll wiffen von janz alleine. 

Frau John, Wat foll id denn von alleene wiſſen? 

Die Piperfarda. Ob Kind auch nich zujeftoßen is. 

Frau John. Wat forn Kind? Un wat zujefloßen ? 
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Reden Se beitfh! Se blubbern ja man feen eenziget richtiget 
deitfches Wort aus de Freffe raus. 

Die Piperfarda. Wenn id nur fagen, was wahr ig, 
Stau Sohn. 

Frau John. Na wat denn? 

Die Piperfarda. Mein Kind... 

Fran John Haut ihr eine gewaltige Badpfeife: ... Det fache 
nochmal, un denn kriſte fo lange den Schuh um de Ohren, 
big et dir vorkommt, det du ’ne Mutter von Drillinge biſt. 
Nu raus! Un nu laß dir nich wieder bliden! 

Die Piperfarda mil fort. Rüttelt an der Tür, die aber verfhloffen ift: 
Hat mir jefehlagen, zu Hilfe, zu Hilfe! Brauche mir nich jes 
fallen zu laffen! — meinend: — Yufmahen! Hat mir miß⸗ 
handelt, Frau John! 
© Fran Sohn vollfommen umgewandelt, umarmt Pauline, fle fo zuruͤck⸗ 
baltend: Pauline, um Jottet willen, Pauline! FE weeß nich, 
wat in mir jefahren hat! Sein Se man jut, id leifte ja 
Abbittel Wat foll id tun? Pauline, foll id fußfällig uf de 
Knie, Pauline, Pauline! Abbitte tun? 

Die Piperfarda. Was haben mir ins Seficht jefehlagen ? 
SE jehe zu Wache und zeigen an, bet mir hier ins Seficht 
jefcehlagen hat. Ick zeigen an, id gehen zu Wache. 

Frau John Hals ige Gefiht Hin: Da! hauſte mir wieder in’t 
Jeſicht! denn ig et jut! denn is et verjlichen. 

Die Piperfarda. Ick jehe zu Wache... 

Frau John. Denn is et verjlichen. Ick ſache, Mächen, 
denn is et, Mächen, fag id, affurat mit de Wage verjlichen! 
Wat wifte nu, Mächen? Nu jeradesu. 

Die Piperfarda. Wat foll mich nüsen, wenn Bade je 
ſchwollen is. 

Fran John Haut ſich ſelbſt einen Badenfteih: Da! Meine Bade 
is och jefchwollen. Mächen, hau zu, und jeniere dir nich. — 
Un denn fomm, denn raug, watte uf ’n Herzen haft, Ick will 
mittlerweile... id koche inzwifchen for Sie und for mir, 
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Freilein Pauline, ’n rechten juten Bohnenfaffee, Jott weeß 
et, und feene Zichorientunfe. 

Die Piperfarda weise: Warum fin denn auf einmal fo 
niederträchtig und jrob zu mich armes Mächen, Frau John? 

Stau Sohn. Det is et! bet mecht id alleene wiſſen! 
Komm Se, Pauline, fegen fih. So! Scheeneden fag id! 
Seßen fih! Scheen, det Se mich ma beſuchen komm! Wat 
ba id von meine Mutter deswechen ſchon for Schmiffe jes 
kricht, id bin doch aus Brickenberch jebürtig! weil id mir 
manchmal ja nich jefannt habe. Die hat mehr wie eemal 
zu mich jefacht: Mädel paß uf: du macht dir ma ungluͤcklich. 
Det kann och fin, det fe recht Haben dut. Wie jeht's, Pauline, 
wat mahen Se denn? 

Die Piperfarda test Scheine und Silbergeld, die Handvoll, ohne 
zu zählen, auf den Tirh: Hier is det Feld: id brauchen ihm nicht. » 
Frau John. JE weeß doch von feenen Jelde, Pauline. 

Die Piperfarda. Oh, werden woll janz jut willen von 
Jeld! Et hat mir jebrannt. Et war mich wie Schlange 
unter Kopffifien ... 

Frau John. J wo denn... .? 

Die Piperfarda. Is vorjefrochen, wo id müde bin eins 
iefchlafen. Hat mir jepeinigt, hat mir umringt! bat mir 
jequetfcht, wo id habe laut aufjefchrien und meine Wirtin 
hat mir jefunden, wo id faft abjeftorben, laͤngelang auf Diele 
jelegen bin. 

Frau Sohn. Laffen Se det man jut find, Pauline! — 
Trinken Se erft ma ’n Hleenen Schnaps! — Sie gießt ihr Kognat 
ein. — Un dann effen Se erft ma ’n Happen-Pappen: mein 
Mann hat jeftern Seburtstag gehat. 

Ste holt einen Streußeltuchen, von dem fie Streifen ſchneidet. 

Die Piperfarda. J wo denn, id mag nich eflen, Frau 
Sohn. 

Stau John. Det ftärkt, det dut jut, det muſſen Se effen! 
Aber id muß mir doch freuen, Pauline, det Se doch wieder 
mit Ihre jute Natur bei Ihre Kräfte jefommen fin, 
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Die Piperfarda. Nu will id et aber mal fehn, Frau 
Sohn. 

Frau John. Wat denn, Pauline? Wat woll’n Se denn 
fehn ? 

Die Piperfarda. Hätt’ id laufen jefonnt, wär’ id früher 
jefomm. Das will jest fehn, warum jefommen bin. 

Stau John, deren faft friehende Freundlichleiten von angſtvoll bebenden Lippen 

gelommen find, erbleiht auf eine unheilverkuͤndende Weiſe und ſchweigt. Sie 

geht nach dem Küchenfchrant, reißt bie Kaffeemühle heraus und fehhttelt heftig 

Kaffeebohnen hinein. Sie fett ſich, quetfcht die Kaffeemühle energifch zwiſchen bie 

Knie, faßt die Kurbel und flaret mit einem vergehrenden Ausdruck namenlofen 
j Haffes zue Piperfarda hinüber, 

Frau John. So? — Ah! — Wat wißte fehen? — Wat 
wißte nu jet uf eemal fehn ? — Det, det wat te haft mit beine 
zwee Hände erwuͤrchen jemwollt. 

Die Piperfarda. JE? — 

Fran John. Wißte noch Tiehen? Ick werde dir an; 
jeigen. 

Die Piperfarda. Nu haben mir aber jenug jequält und 
bis auf’t Blut jemartert, Frau John, Mir nachjeftellt! mir 
Schritt und Tritt nich Ruhe jelaffen. Bis haben Kind auf 
Dberboden auf Haufen alter Lumpen zu Welt jebracht. Mich 
Hoffnung jemacht, mich ſchlechten Spisbubenjungen Angſt 
jemacht. Mich Karten jelegt von wegen mein Bräutigam um 
weiterjehetzt, bis bin wie verrüdt jeworden. 

Frau Sohn. Det bift du oh noch! Jawoll: du bift janz 
und jar verrüdt! Wat, id hab dir jequaͤlt? Wat hab id? 
Ick babe dir aus ’n Rinnftein jelefen? SE hab die jeholt 
bei Schneejeftöber, bei de Normaluhr, wo de haft mit ver; 
zweifelte Oochen — un wie de haft ausjefehen! — Hintern 
Laternanzuͤnder herjeſtarrt. Jawoll: denn ha id die nach⸗ 
jeftellt, det dir der Schusmann, det dir der jrüne Wagen, 
det dir ber Deibel nich hat holen jefonnt! Ick habe dir keene 
Ruhe jelaffen, id ha dir jemartert, bis det de nich follft mit 
dein Kind unterm Herzen in’t MWaffer jehn. — Affe ige nad: 
Ick jeh im Landwehrkfanal, Mutter John! Ick erwuͤrche 
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det Kind! Ick erfteche det Wurm mit meine Hutnadel! Ick 
jeh, id lauf, wo der Lump von Vater figen un Zither fpielen 
dut, mitten in’t Lokal, und ſchmeiß ihn det tote Kind vor die 
Fiße. Det hafte jefacht, fo hafte jefprochen, fo jing et den lieben 
langen Dad, un manchmal de halbe Nacht noch dazu, big 
id dir hab bier ins Bette jebracht un fo lange jeftreichelt, 
det de bift endlich einjefchlafen un bift mittags um zwölf, 
wie die Gloden von alle Kirchen jeläut’t haben, an andern 
Dache erft wieder ufjewacht. Jawoll, fo ha id bir angft je 
macht, wieder Hoffnung jemacht, fo ba id dir feene Ruhe 
jelaffen! Hafte det allens verjeffen! wat? 

Die Piperfarda. Uber et is doch mein Kind, Mutter 
Sohn... 

Frau John far: Denn hol et dir aus’n Landwehr; 
fanale! 

Sie fpringt auf, läuft umher und nimmt bald diefen, bald jenen Gegenftand in 
die Hand, um Ihn fogleich wieder wegzuwerfen. 

Die Piperfarda. Soll id mein Kind nich ma fehen 
dürfen ? 

Fran John. Spring in’t Waffer un fuch et! denn hafte 
et! Weeß Jott, ick halte die nu weiter nich. 

Die Piperfarda,. Jut! Mejen mich fchlajen, mejen mir 
prügeln, mejen mir ſchmeißen Wafferflafihe an Kopp: eh’ 
nich weiß wo Kind is, eh’ nich haben mit Augen jefehen, 
bringen mich feiner und niemand von Stelle fort. 

Frau John eintentend: Pauline, id ha et in Flege jejeben. 

Die Piperfarda. Lieche! Ick hör et doch ſchmatzen, mo 
et janz jenau hintern Vorhang is! — Das Kind Hinter dem Tas 
petenverfchlag beginnt zu fhreien. Die Piperfarda eilt auf den Vorhang zu, bas 
bei nicht ohne falfche Note, ein wenig pathetifch weinerlih rufend: — Meine 
nicht, armes, armes Jungchen, jutes Mutterchen kommen fchon ! 

Fran John faft von Sinnen, if vor den Eingang geſprungen, ben fle 
der Piperkarcka verftellt, 

Die Piperfarda ohnmaͤchtig mimmernd, mit geballten Fäuften: 
Soll mir jegt zu mein Kinde reinlaffen. 
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Frau John furdtbar verändert: Steh mir ma an, Mächen ! 
Maͤchen, fieh mir ma int’ Jeſicht. — Slobft du, det mit gene, 
die ausſieht wie ih... bet mit mie noch zu fpaßen is? — 
Die Pipertarda hat twimmernd Play genommen. Setz dir! flenne! 
wimmere! bis die, id weß nich wat... jammere, big bet 
dir die Jurjel verſchwollen is! det, wenn de hier rin millft 
— denn bift du £ot oder id bin tot — um denn is och bet 
Jungchen nich mehr am Leben! 

Die Piperfarda erhebt fih entſchloſſen; Denn jeben acht, was 
jefchehen, Frau John. 

Frau John wiederum eintentend: Pauline, die Sache is zwiſchen 
ung richtig un abjemacht. Wat wollen Se fich mit det Kind; 
chen behängen, wo jeßt mein Kindeken und in befte Hände 
jeborjen 18? Wat wollen Se denn mit det Kindefen ufftellen ? 
Sehn Se zu Ihren Breitijan! da follen Se woll mit den 
Beſſeres zu tun haben als Kinderjefchrei, Kinderforchen und 
Kimmernis. 

Die Piperkarcka. Erſt recht! Nu jerade! Nu muß er 
mir heiraten! — Haben alle... hat Frau Kielbacke, als id 
mir muffen haben behandeln laſſen, gu mich jefacht. Soll 
nich nachjeben! Muß mir heiraten. Auch Standesbeamte 
gab mich Rat. Hat jefacht, janz wütend, als id haben erzählt, 
wohin jefeochen un habe Kind auf Dachboden Welt jebradit... 
fchreit janz wütend: td muß nich nachlaffen. Hat jefacht: arme 
jefhundene Kreatur zu mich, Tafche jejriffen, Taler zwei 
Iroſchen Feld jeſchenkt. Jut! laffe mir weiter nich ein, Frau 
Sohn. Adjel Bin bloß jefommen, fowiefo, daß morjen nach; 
mittag fünf zu Haufe find! Warum? weil morjen einjefegter 
Dfleger von Jemeinde nachfehn kommt. Ick werde mir weiter 
hier noch rumärgern. 

Fran John Narr, entgeifterr: Wat? du haft et jemeld uf’ 
Standesamt? 

Die Piperfarda. Ewa nih? Ick ſoll woll Jefaͤngnis 
fomm? 

Frau John. Wat haft du jemelder beim Standesbeamten ? 
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Die Piperfarda. Sonft janifcht, ale det mit Knaben 
nieberjefommen bin. Ick hab mir jeſchaͤmt, o Jott! bin über 
un über rot jeworden! Mir is, ick ſink jleich in de Erde rin, 

Frau John. So! — Wenn be dir fo jeſchaͤmt haft, Mächen, 
warum hafte’8 denn aber anjezeigt? 

Die Piperfarda. Weil mich meine Wirtin und oh Frau 
Kielbade, wo mich hinjeführt hat, mich partout nich Ruhe 
jejeben. 

Frau John. So! — Denn wiffen fe’t alfo uf’t Standes; 
amt? 

Die Piperfarda. Na ja, bet muffen fe willen, Frau 
Kohn. 

Frau John. ... Aber ha id die dat nich einjefehärft... 2... 

Die Piperfarda. Det muß man melden! Soll id denn 
abjeführt Unterfuchung und Plößenfee geftedt? 

Frau John. Ick ha Hoch jefacht: id jeh et anmelden. 

Die Piperfarda. Habe jleih bei Standesbeamte je; 
fracht. 38 keene jefommen, hat anjemeldt. 

Frau John. Un wat hafte nu alfo anjejeben ? 

Die Piperfarda. Daß Aloifius Theophil heißen foll 
un daß bei Gie, Frau Sohn, in Pflege ie. 

Frau John. Un morjen will eener nachfehn komm? 

Die Piperfarda. Det is een Herr von de Bormundfchaft. 
Was is denn weiter? Nun fin doch ruhig un fin vernünftig. 
Haben mich wirklich vorher Schreden in alle lieder jefagt. 

Frau John abweſend: Nu freilich: det is nu nich mehr 
zu ändern. Det is ja nu och in Jottesnamen nu jroß weiter 
nifcht. 

Die Piperfarda. Gelt, un kann nu mein Kindehen auch 
fehn, Frau Sohn? 

Frau John. Heute nih! Morjen, morjen, Pauline. 

Die Piperfarda. Warum nich heut? 

Frau John. Weil ber bet Befchreien nich jut dust, Pauline! 
Alfo morjen, um Uhre fünfen nachmittag? 

Die Piperfarda. Steht jefchrieben, fagt mir Wirtin, 
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daß Here von die Stadt, Uhren fünfen morjen nachfehn 
fommt. 

Frau John, indem fie die Piperkarda hinausſchiebt und felbft mit hin⸗ 
ausgeht, im Tone der Abtwefenheit: Jut ſo. Laß er man kommen, 
Maͤchen. 

Frau John iſt einen Augenblick auf ben Flur hinausgetreten und kommt ohne bie 
Piperkarda wieder herein. Ste ift feltfam verändert und geiftesabmefend, Sie tut 
einige haſtige Schritte gegen bie Verfchlagstär, ſteht jeboch plößlich wieder ſilll 
mit einem Gefihtsansdrud vergeblihen Nachſinnens. Dieſes Gräbeln unters 
bricht fie, heftig gegen das Fenfter gu eilend. Hier wendet fie ſich und wieder erfcheint 


ber bilflofe Ausdruck ſchwerer Bewußtloſigkeit. Langſam, wie eine Nachtwandlerin, 
tritt fie an den Tiſch und laͤßt ſich daran nieder, das Kinn in die Hand ſtuͤtzend. 


Nun erſcheint Selma Knobbe in der Tuͤr. 

Selma. Mutter ſchlaͤft, Frau John. IE Ha ſolchen 
Hunger. Kann id ’n Happen Brot kriejen? 

Grau John erhebt fih mehanifh und fehneidet ein Stüd von einem Laib Brot, 
wie unter dem Einfluß einer Suggeftion. 

Selma, ber die Verfaffung der Fran auffätte: JE bin’! — Wat 
is denn? — Schneiden fih man bloß nich etwa mit Brot; 
meffer. 

Frau John mit trodenem Röceln, das fie mehr und mehr übermältigt, 
Indem fie Brot und Brotmeffer willenlos auf den Tiſch gleiten laßt: Angſt! 
— Sorge! — Da wißt Ihr niſcht von! 

Ste zittert und ſucht einen Halt, um nicht umzuſinken. 


Dritter Akt 


Alles wie im erflen Uft. Die Lampe brennt. Auf dem Gange ſchwaches Ampellicht. 


Direftor Haffenreuter gibt feinen drei Schhlern, Spitta, Doftor Kegel 
und Käferftein, bramatifchen Unterriht. Er felbft fist am Tiſch, Öffnet fortges 
fest Briefe und ſchlaͤgt ſtandierend mit dem Falzbein auf ben Tifh. Vorn ftehen 
auf ber einen Geite Kegel und Käferflein, auf ber anderen Spitta einander als 
beide Chöre ber Braut von Meffina gegenüber. Ihre Füße befinden ſich inner⸗ 
halb eines Schemas aufgeftellt, das mit Kreide auf dem Fußboden gezeichnet iſt 
und biefen in bie vlerundfechsig Telder des Schachbretts einteilt. Auf dem 
Kontorbod am Stehpult fit Walburga, in ein großes Kontobuch eintragend. 
Im Hintergeund, wartend, fieht der Vizewirt ober Hausmelfter Duaquaro, 
ein viersigjähriger, vierfhrötiger Menfch, der Inhaber eines wandernden Zirkus 
und, ald Athlet, Hauptmitglied besfelben fein könnte, Seine Sprache iſt tenors 
haft guttural. Er trägt Schlaffchuhe. Die Beinkleider durch einen geſtickten Gürtel 
gehalten, Ein offenes Hemd, nicht unfauber, ein leichtes Jackett und bie Mübe 
in ber Hand, 


Doktor Kegel und Käferftein mit gewaltiger Pathetit: 
„Dich begrüß ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 

Dich, meiner Herrfcher 

Fuͤrſtliche Wiege, 
Säulengefragenes herrlihes Dad. 
Tief in der Scheide”... 

Direktor Haffenreuter ſchreit wütend: Paufe! Punkt! 
Punkt! Paufe! Punft! Ste drehen doch feinen Leierfaften ! 
Der Chor aus der Braut von Meffina ift doch Fein Leier⸗ 
faftenftüd! „Dich begruͤß ich in Ehrfurcht” nochmal von Anz 
fang an, meine Herren! „Dich begrüß ich in Ehrfurcht, 
prangende Halle!” Etwa fo, meine Herren! „Tief in der 
Scheide ruhe das Schwert.” Punktum! „Herrlihes Dach“ 
wollt’ ich fagen: punktum! Meinethalben fahren Sie fort. 

Doktor Kegel und Käferftein. 

„zief in der Scheide 

Ruhe das Schwert, 

Bor den Toren gefeffelt 

Liege des Streits fchlangenhaarigtes Scheufal. 
Denn ... 
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Direktor Haffenreuter mie vorher: Halt! Wiffen Sie 
nicht, was ein Punkt bedeutet, meine Herren? Haben Sie 
denn feine Elementarfenntniffe? „Schlangenhaarigtes Scheu; 
fal.” Bunte! Denken Sie fi einen Pfahl eingerammt: halt! 
Punkt! Alles ift totenftille! als wenn Sie gar nicht mehr 
in der Welt wären, Käferftein! Und dann raus mit ber 
Dofaunenfiimme aus der Bruft! Halt! Um Gottes willen 
nicht fifpeln! — „Denn...“ weiter! los! 

Doktor Kegel und Käferftein. 

„Denn des gaftlihen Haufes 
Unverleglihe Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn...” 

Direktor Haffenreuter fpringt auf, bruͤllt, läuft umher: Eid, 
Eid, Eid, Eid!! Halt! Willen Sie nicht, was ein Eid ift, 
Käferftein? „Hüter ber Eid!! — der Erinnyen Sohn.” Der 
Eid ift der Erinnyen Sohn, Doftor Kegel! Stimme heben! 
Tot! Das Publitum, bis zum Testen Logenſchließer, ift eine 
einzige Gänfehaut! Schauer burchriefelt alle Gebeine! 
Paſſen Sie auf: „Denn des Haufes Schwelle hütet der Eid!!! 
— der Erinnyen Sohn, der furchtbarfte unter den Göttern 
der Hölle!” — — Nicht wiederholen, weiter im Tert! Sie 
fönnen fih aber jedenfalls merken, daß ein Eid und ein 
Münchner Bierrettich zwei verfchledene Dinge find. 

Spitta deilamiert: „Zürnend ergrimmt mir dag Her; im 
Bufen . . .” 

Direktor Haffenreuter. Halt! — Er läuft zu Spitts und 
biegt an feinen Armen unb Beinen herum, um eine gewänfchte frasifche Pofe 
zu erzielen. — Erftlich fehlt die ftatuarifche Haltung, mein lieber 
Spitta. Die Würde einer tragiſchen Perfon ift bei Ihnen 
auf feine Weife ausgedrüdt. Dann find Sie nicht, wie ich 
ausdrüdlich verlangt habe, von Feld ID mit dem rechten 
Fuß auf II C getreten. Endlih wartet Herr Duaquaro: 
unterbrechen wir einen Augenblid! — Cr wendet fih an Duaquaro: 
So, jett fteh’ ich zu Dienften, Herr Vizewirt! dag heißt, ich 
babe Sie bitten laſſen, weil mir leider, wie fich bei der In⸗ 
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ventur heraugftellt, mehrere Kiften mit Koftümen abhanden 
sefommen, mit anderen Worten geftohlen find. Bevor ich nun 
meine Anzeige mache, wozu ich natürlich entfchloffen bin, wollte 
ich erft mal Ihren Rat hören. Um fo mehr, ba fih auch fonft 
noch etwas, wie foll ich fagen, eine fonderbare Beicherung, 
ftatt ber verlornen Kleiderfiften, in einem Winfel des Bodens 
angefunden hat: ein Fund, um Virchow zu benachrichtigen. 
Erfilih ein blaufariertes Plumean, wahrhaft prähiftorifch, 
und eine unausfprechliche Scherbe, deren Befimmung im 
ganzen harmlos, aber ebenfalld unausfprechlich if. 

Quaquaro. Herr Direkter, id kann ja ma oben fleigen. 

Direktor Haffenreuter, Tun Gie das, Sie finden oben 
Frau Hohn, die duch den Fund eigentlich noch mehr wie Ich 
felbft beunruhigt iſt. Diefe drei Herren, die meine Schüler 
find, laffen es fih partout nicht ausreden, daß da oben 
etwas wie eine Mordgefchichte vorgefallen iſt. Aber Bitte: 
wir wollen feinen Skandal fchlagen. 

Käferftein. Wenn bei meiner Mutter in Schneidemuͤhl 
im Laden irgend etwas abhanden fam, hieß es immer, bag 
hätten die Ratten gefreffen. Und wirklich, was man in dieſem 
Haufe von Ratten und Mäufen ſieht — auf der Treppe 
hätt’ ich beinahe eine totgetreten! — warum follten Kiften 
und Theatergarderobe, Seide ſchmeckt füß! nicht ebenfalls 
von ihnen vertilge worden fein! 

Direktor Haffenreuter. Gefchenkt, geſchenkt! Alle 
weiteren Schnittwarenladen-Phantafien, ha ha ha ha! find 
Ahnen geſchenkt, befter Käferftein. Es fehlt nur noch, daß 
Sie ung Ihre Gefpenftergefchichten nochmals auftifchen, vom 
Kavalleriften Sorgenftei, der fih nach Zhrer Behauptung 
feinerzeit, als das Haus noch Reiterfaferne war, mit Sporen 
und Schleppfäbel auf meinem Boden erhangen hat. Und 
daß Sie den noch in Verdacht nehmen. 

Käferftein. Sie können den Nagel noch fehn, Herr 
Direftor. 

Quaquaro. Det wird in janzen Haufe rum erzählt von 
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den Soldat, Namens Sorjenfrei, der fich irgendwo bier oben 
in Dachſtuhl mit ’ne Schlinge jeendigt hat. 

Käferftein. Die Tifchlersfrau auf dem Hof und eine 
Mäntelnäherin aus dem zweiten Stod haben ihn wieder; 
holt bei Hellichtem Tage aus dem Dachfenfter niden und 
militarifch ſtramm heruntergrüßen gefehn. 

Quaquaro. Een Unteroffizier Hat dem Soldaten Sorjen⸗ 
frei ja woll eene Dunftfiepe jenannt und ’n aus Feez eene 
'rinjelangt. Det hat fih der Damlad zu Herzen jenomm. 

Direktor Haffenreuter. Ha ha ha! Militaͤrmißhand⸗ 
lungen und Geiftergefchichten! Diefe Verquidung tft origis 
nell, aber zur Sache gehört fie nicht. Ich nehme an, der Dieb⸗ 
ftahl oder was fonft in Frage fommt, ift während jener elf 
oder zwoͤlf Tage vor fih gegangen, als ich in Gefchäften im 
Elſaß gewefen bin. Alfo fehen Sie fich die Gefchichte mal an, 
und, bitte, Sie werden mir nachher Befcheid fagen. 


Der Direftor wendet fich feinen Schülern zu. Quaquaro fleigt über bie Bodens 
treppe und verſchwindet In ber Bobenlufe, 


Direktor Haffenreuter. Allright, befter Spitta: ſchießen 
Sie los. 

Spitta resitiert nur finngemäß und ohne Pathos: 

„Zuͤrnend ergrimmt mir das Her; im Bufen, 
Zu dem Kampf ift die Fauft geballt, 

Denn ich fehe das Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 

Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Gönn’ ich ihm die Ehre des Worts? 

Oder gehocch’ ih dem zürnenden Mute? 
Aber mich fchredt die Eumenide, 

Die Beſchirmerin diefes Drtg, 

Und ber waltende Gottesfriede.” 

Direktor Haffenreuter Hat fih miedergelaffen und laufcht, den 
Kopf in die Hand geftüßt, voll Ergebenheit. Erft einige Sekunden, nachdem 
Spitta geendet hat, blidt er wie zu fih kommend auf: Sind Sie fertig, 
Spitta?! — Ich danke fehr! — Sehen Sie, lieber Spitta, 
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ih bin nun Ihnen gegenüber wieder mal in die aller; 
verzwickteſte Lage geraten: entweder, ich fage Ihnen frech 
ins Gefiht, daß ih Ihre Vortragsart fchön finde — 
und dann habe ich mich der allerniederträchtigften Lüge 
fchuldig gemacht! oder ich fage, ich finde fie ſcheußlich, und 
dann haben wir wieder den fchönften Krach. 

Spitta erbleichend: Fa, alles Geftelste, alles Rhetorifche 
liegt mir nicht. Deshalb bin ich ja von der Theologie ab; 
gefprungen, weil mir der Predigerton zuwider if. 

Direktor Haffenreuter. Da wollen Sie wohl bie fra; 
sifchen Chöre wie der Gerichtsfchreiber ein Gerichtsprotokoll 
oder wie ber Kellner die Speifefarte herunterhafpeln ? 

Spitta. Ach liebe überhaupt den ganzen ſonoren Bombaft 
der Braut von Meffina nicht. 

Direktor Haffenreuter. Sagen Sie das nochmal, 
lieber Spitta. 

Spitta. Es iſt nicht zu ändern, Herr Direktor: unfre Ber 
griffe von dramatifcher Kunft divergieren in mancher Bes 
ziehung total. 

Direktor Haffenreuter. Menſch, Ihr Geficht in diefem 
Augenblick ift ja geradezu ein Monogramm des Größen: 
wahns und der Dreiftigfeit. Parbon! aber jetzt find Sie 
mein Schüler und nicht mehr mein Hauslehrer! Sch! und 
Sie!? Sie blutiger Anfänger! Sie und Schiller! Friedrich 
Schiller! Ich babe Ihnen fehon zehnmal geſagt, daß Ihr 
pueriles bißchen Kunftanfhauung nichts weiter als eine Para; 
phrafe des Willens zum Bloͤdſinn iſt. 

Spitta. Das müßte mir erft bewiefen werden. 

Direktor Haffenreuter. Sie beweilen es felbft, wenn 
Sie den Mund auftun! — Sie leugnen die Kunft des Spre⸗ 
chens, das Drgan, und wollen bie Kunft des organlofen 
Quaͤkens dafür einfegen! Gie leugnen die Handlung im 
Drama und behaupten, daß fie ein wertlofes Akzidenz, eine 
Sache für Gründlinge iſt. Sie negieren die poetifche Ge; 
rechtigfeit, Schuld und Sühne, die Sie als pöbelhafte Er; 
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findung bezeichnen: eine Tatfache, wodurch die fittliche Welt; 
ordnung duch Euer Hochwohlgeboren gelehrten und ver; 
fehrten Verſtand aufgehoben iſt. Von den Höhen der Menſch⸗ 
beit wiſſen Sie nichts. Sie haben neulich behauptet, daß 
unter Umftänden ein Barbier oder eine Reinemachefrau aus 
der Muladftraße ebenfogut ein Objekt der Tragoͤdie fein koͤnnte 
als Lady Macbeth und König Lear. 

Spitta bleich, putt feine Brille: Vor der Kunft wie vor dem 
Geſetz find alle Menfchen gleich, Herr Direktor. 

Direftor Haffenreuter. So? Ah? Wo haben Sie 
diefen huͤbſchen Gemeinplatz her? 

Spitta unbeirrt: Diefer Sag ift mir zur zweiten Natur ges 
worden. Ich befinde mich dabei vielleicht mit Schiller und 
Guſtav Freytag, aber keinesfalls mit Leffing und Diderot im 
Gegenſatz. Ich habe die leuten zwei Semefter mit dem Stu; 
dium biefer wahrhaft großen Dramaturgen zugebracht, und 
der geſtelzte franzöfifche Pſeudoklaſſizismus bleibt mir durch 
fie endgültig totgefchlagen, fowohl in der Dichtfunft als in 
den grenzenlos laͤppiſchen fpäteren Goetheſchen Schaufpieler; 
vorſchriften, die duch und duch mumifizierter Unfinn find, 

Direftor Haffenreuter. So! 

Spitta. Und wenn fih dag deutfche Theater erholen will, 
fo muß e8 auf den jungen Schiller, den jungen Goethe des 
Goͤtz und immer wieder auf Gotthold Ephraim Leffing zuruͤck⸗ 
greifen: dort fliehen Säge, die der Fülle der Kunft und dem 
Reichtum bes Lebens angepaßt, die der Natur gewachfen find. 

Direftor Haffenreuter. Walburga! Ich glaube, Herr 
Spitta verwechfelt mich. Herr Spitta, Sie wollen Privat; 
ftunden halten. Bitte, zieh dich doch mit Herrn Spitta zur 
Privatftunde in die Bibliothek zurüd! — Wenn die menfch; 
liche Arroganz und befonders die der jungen Leute Eriftallifiert 
werden fönnte, die Menfchheit würde darunter wie eine Ameiſe 
unter ben Granitmaffen eines Urgebirges begraben fein. 

Spitta. Ich würde dadurch aber nicht widerlegt werden. 

Direktor Haſſenreuter. Menfh! Ich habe nicht nur 


477 


zwei Semefter königliche Bibliothek hinter mir, fondern ich 
bin ein ergrauter Vraftifer und ich fage Ihnen, daß ber 
Goetheſche Schaufpielerfatehismug A und D meiner fünft; 
lerifchen Überzeugung if. Paßt Ihnen das nicht, fo fuchen 
Sie fih einen anderen. Lehrmeifter. 

Spitta unbelert: Goethe feste fih mit feinen fenilen 
Schaufpielerregeln, meiner Anfiht nach, zu fich felbft und zu 
feiner eigenen Natur in Heinlichften Gegenfag. Und was foll 
man fagen, wenn er befretiert: jebe fpielende Perfon, gleich; 
viel welchen Charakter fie darftellen ſoll — woͤrtlich! — müffe 
etwas Menfchenfrefferartiges in der Phyſiognomie zeigen — 
wörtlih! — wodurch man fogleih an ein hohes Trauerfpiel 
erinnert werde. — 


Käferftein und Kegel verfuhen Menfchenfrefferphuflognomien. 


Direktor Haffenreuter. Ziehen Sie doch das Notiz; 
buch, mein guter Spitta, und ſchreiben Sie, bitte, hinein, 
daß Direktor Haffenreuter ein Efel iſt! Schiller ein Efel! 
Goethe ein Efel! natürlich auch Ariſtoteles — er fängt ploͤtzlich 
wie toll zu Tagen an — und, ha ha ha! ein gewiſſer Spitta ein 
Nachtwaͤchter. 

Spitta. Es freut mich, Herr Direktor, daß Sie doch 
wenigſtens wieder bei guter Laune ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Nein, Teufel, ich bin bei ſehr 
ſchlechter Laune! Sie ſind ein Symptom. Alſo nehmen Sie 
ſich nicht etwa wichtig! — Sie ſind eine Ratte! aber dieſe 
Ratten fangen auf dem Gebiete der Politik — Rattenplage! — 
unſer herrliches neues geeinigtes Deutſches Reich zu unter⸗ 
minieren an. Sie betruͤgen uns um den Lohn unſerer Muͤhe! 
und im Garten der deutſchen Kunſt — Rattenplage! — 
freffen fie die Wurzeln des Baumes des Idealismus ab: fie 
wollen die Krone durchaus in den Dred reißen. — In den 
Staub, in den Staub, in den Staub mit euch. 


Käferftein und Doktor Kegel wollen ernft bleiben, brechen indeſſen bald in lautes 
Gelächter aus, in das der Direktor Hineingeriffen wird. Walburga macht große 
Augen, Spitta behält feinen Ernft. 
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Nun fleigt Frau John über bie Lelter vom Boden herunter, nach einiger Zeit 
folgt ihre Quaquaro, ber Vijzewirt. 

Direktor Haffenreuter bemerkt Frau John, meift heftig mit 
beiden Armen auf fie, wie wenn er eine Entbedung gemacht hätte: Da 
kommt Ihre tragifhe Mufe, Spitta. 

Frau John, die fi unter dem Gelädter des Direftors, Kegels und 
Käferfteind genähert Hat, verbugt: Wat ha id denn an mir, Herr 
Direkter ? 

Direktor Haffenreuter. Alles Gute und Schöne, befte 
Frau John! Danken Ste Gott, wenn Ihr ſtilles, eingezo⸗ 
geneg, friedliches Leben Sie zur fragifchen Heldin ungeeignet 
macht. — Uber fagen Sie, haben Sie etwa Gefpenfter ges 
fehen ? 

Frau John mit unnatärliger Blaͤſſe: J, weshalb denn nu det? 

Direktor Haffenreuter. Etwa gar wieder den famofen 
Soldaten Sorgenfrei, der dort oben al8 Deſerteur ing beffere 
Senfeits feine Militärkarriere befchloffen hat? 

Frau John. J, wenn’t ’n lebendicher Menfch wär, bet 
fennte find: vor tote Seifter furcht id mir nich. 

Direktor Haffenreuter, Na, wie war's, Herr Quaquaro, 
unter ben Bleidächern ? 

Quaquaro, der einen ſchwebiſchen Reiterſtiefel mitbringt: Ick habe 
mir allens jut umjefehen un bin zur Iberzeijung jefomm, 
bet mindeftens obdachlofes Jeſindel oben, duch wat for’n 
Zujang weeß id noch nich, jendächtigt hat. Un denn hab id 


bet bier in Stiefel jefunden. — Cr sieht aus dem Meiterfliefel ein 
Kinderflaͤſchchen mit Gummipfropfen, halb mit Milch gefüllt, 


Frau John. Det erklärt fih: id Ha oben zu’n rechten 
jefehn und ha Udelbertchen bei mich jehat. — Id bin an die 
janze Jeſchichte unfchuldig! 

Direktor Haſſenreuter. Das Gegenteil hat wohl auch 
niemand behauptet, Frau John. 

Frau John. Wo AUdelbertchen zur Welt kam... wo Abel; 
bertchen jeftorben war... der foll ma fomm und foll mir 
ſachen, wat eene richtihe Mutter is ... ab nu muß id fort, 
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Herr Direkter... Nu kann id zweer Tage och drei nich oben 
komm. Atje! id muß ma bißfen mit Udelbertchen bei meine 
Schwaͤchern zeihen uf Sommerfriſche. — 

Sie trottet duch die Flurtär ab. 

Direktor Haffenreuter. Was hat fie da durcheinander 
gefaſelt? 

Quaquaro. Schon wo ſe det erſte Kindeken hatte, nu jar 
nachdem, wie et jeſtorben is, wa eene Schraube los bei die 
John. Seit ſe nu jar det Zweete hat, wackeln zweee. Hin⸗ 
jejen, deswechen, rechnen kann ſe. Die hat manchen juten 
Iroſchen bei ſchene Prozente uf Faͤnder ausjeborcht. 

Direktor Haſſenreuter. Was ſoll ih nun als Ber 
ſtohlener tun? 

Quaquaro. Det kommt druf an, wo Verdacht hin is. 

Direktor Haſſenreuter. In dieſem Hauſe? — Sagen 
Sie ſelbſt, Herr Quaquaro ... 

Quaquaro. Det is ja nu wahr, aber et is nu doch och 
ſo weit, det naͤchſtens bißken jeſaͤubert wird. De Witwe 
Knobbe mit ihren Anhang wird rausjeſchmiſſen! Und denn 
is eene Blaſe uf Flijel B, wo Schutzmann Schierke mir hat 
jeſacht, det ſich ſchwere Jungen mang mang befinden: wo de 
Polizei naͤchſtens ausheben wird. 

Direktor Haſſenreuter. Irgendwo hier im Hauſe iſt 
doch ein Geſangverein. Ich hoͤre wenigſtens manchmal wirk⸗ 
lich huͤbſche Maͤnnerſtimmen „Deutſchland, Deutſchland uͤber 
alles“, „Wer hat dich, du ſchoͤner Wald“, „In einem kuͤhlen 
Grunde“ und dergleichen abſingen. 

Quaquaro. Det ſind ſe! det ſind ſe! die ſingen ſo jut 
wie de blaue Zwiebel! det ſind ſe, jewiß! Wo man ſingt, 
da laß dir jeruhig nieder, heeßt et zwar, aber det wollt ick 
keenen raten ... Ick wage mir och man mit mein Prinz, wat 
meine Bulldogge is, mang die feine Sefellfchaft rin. Immer 
anzeichen, anzeichen, Herr Direkter. Quaquaro geht ab. 

Direktor Haffenreuter. Sein Auge bligt Kaution. 
Sein Wort heifcht Preußiſch⸗Kurant. Seine Fauft bedeutet 


480 


Kündigung. Wer um Ultimo nicht von ihm träumt, kann 
von Gluͤck fagen. Wer von ihm träumt, der bruͤllt nach 
Hilfe. Ein feheußlicher, ſchmalziger Kerl! aber ohne ihn be; 
famen bie Pächter diefer Staatsbarade die Miete nicht, und 
der Militärfisfus koͤnnte die Pacht in den Rauchfang 
fohreiben. — Die Taͤrſchwelle geht. — Das iſt Fräulein Alice 
Ruͤtterbuſch! die junge Naive, die ich leider bei dem Hangen 
und Bangen auf die Entfcheidung der Straßburger Stadt⸗ 
väter mir noch immer Eontraftlich nicht ſichern kann. Nach 
meiner Ernennung, zu der mir Gott helfe, wird ihr Engage; 
ment meine erfte direftoriale Handlung fein. — Walburga 
und Spitta, marfh auf den Dberboden. Zaͤhlt die ſechs 
Kiften durch, wo der Vermerk Journaliften fieht, daß wir im 
geeigneten Augenblid mit der Inventur fertig find, — 3u 
Käferfiein und Doktor Kegel: Sie mögen derweil in die Bibliothek 
treten. 
Er geht, um die Flurtuͤr zu oͤffnen. 
Walburga und Spitta verſchwinden eilig und ſehr bereitwillig auf ben Oberboden. 
Kaferſtein und Kegel gehen in die Bibliothet. 

Direktor Haffenreuter im Hintergrund: Bitte, fommen 
Sie nur herein, meine Gnädige! Pardon! Bitte fehr um 
Pardon, mein Here! Ich erwartete eine Dame... ich er; 
wartete eine junge Dame... Uber bitte, treten Sie doc 
herein, 

Der Direktor kommt mit Paftor Spitta wieder nad vorn. Paftor Spitta, fechsig 

Sabre alt, ift ein etwas verbauerter Heiner Landpfarrer. Man könnte ihn ebenfos 

gut für einen Feldmeffer oder Heinen Gutsbefiger nehmen, Er iſt von kräftiger 

Erfheinung, kurznackig, mwohlgenährt und hat ein etwas sufammengequetfchtes, 

breiteß Luthergeſicht. Er trägt Schlapphut, Brille, Stod, einen Lodenmantel 

überm Arm; ungefhlachte Stiefel und die Verfaffung feiner übrigen Kleibung 
zeigt, daß fie an Wetter und Wind fon feit lange gewöhnt find. 

Paftor Spitta. Willen Sie, wer ich bin, Herr Direktor? 

Direktor Haffenreuter, Nichte durchaus beftimmt, 
aber... 

Paſtor Spitta. Wagen Sie's nur daraufhin, Herr Dir 
reftor: nennen Sie mich bis auf weiteres Paſtor Spitta aus 
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Schwoiz in der Udermarf, deffen Sohn Erich Spitta, jawohl, 
in Shrer Familie ald Hauslehrer oder fo Ahnlich, tätig ger 
wefen ift, Erich Spitta: dag iſt mein Sohn. Das fag’ ich mit 
ſchwerer Bekuͤmmernis. 

Direktor Haſſenreuter. Zunaͤchſt freue ich mich, Sie 
begruͤßen zu koͤnnen. Ich moͤchte Sie aber im gleichen Atem 
bitten, Herr Paſtor, des bewußten Seitenſprunges wegen, 
den Ihr Sohn Erich ſich leiſtet, nicht allzu bekuͤmmert, nicht 
allzu beſorgt zu ſein. 

Paſtor Spitta. Dich bin ſehr beſorgt. Ich bin ſehr ber 
kuͤmmert! — Er ſieht ſich mit großem Intereſſe, auf einem Stuhl ſitzend, in 
dem ſeltſamen Raume um. — Es iſt ſchwer zu ſagen, aͤußerſt ſchwer 
begreiflich zu machen, bis zu welchem hohen Grade ich be⸗ 
kuͤmmert bin. Aber verzeihen Sie eine Frage, Verehrteſter: 
ich war im Zeughaus. — Cr berührt mit dem Stod einen der Pappen⸗ 
heimfchen Küraffiere. — Was find das für Rüftungen ? 

Direktor Haffenreuter. Das find Pappenheimfche 
Küraffiere. 

Paſtor Spitta. Ah, ab, ich fiellte mir Schiller ganz 
anders vor! — Sid fammelnd: — D diefes Berlin! Es ver 
wirrt mich ganz! Sie fehen in mir einen Mann, Herr Dis 
reftor, der nicht nur befümmert, nicht nur durch diefes So; 
dom Berlin im Innerſten aufgewühlt, fondern geradezu 
duch die Tat feines Sohnes gebrochen ift. 

Direktor Haffenreuter. Eine Tat? Melde Tat? 

Paſtor Spitta. Das fragen Sie nah? Der Sohn eines 
redlihen Mannes und... und... Schaufpieler. 

Direktor Haffenreuter geredt, mit Haltung: Mein Herr, ich 
billige den Entfhluß Ihres Sohnes nicht. Aber ich felbft, 
der ih, hony soit qui mal y pense, ber Sohn eines red; 
lihen Mannes und felber, will ich hoffen, ein Mann von 
Ehre bin, ich, wie ich hier fiehe, ich war felbft Schaufpieler 
und habe noch vor faum fehs Wochen bei einem Lutherfeft; 
fpiel in Merfeburg ... ich bin Kulturfämpfer! nicht als Res 
giffeur, fondern auch als Schaufpieler meinen Fuß auf die 
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weltbedeutenden Bretter geftellt. In bezug auf bürgerliche 
Ehre und vom Standpunkt ber allgemeinen Ehrenhaftigfeit 
dürfte alfo, nach meinen Begriffen wenigfteng, ber Entſchluß 
Ihres Heren Sohnes nicht zu beanftanden fein. Aber es tft 
ein fohmerer Beruf, und man muß auch außerdem dazu fehr 
viel Talent haben. Auch geb’ ich zu: für ſchwache Charaktere 
ift es ein Beruf, der befonderg gefährlich iſt. Und fehlieglich 
babe ich felbft die ungeheure Mühfel meines Standes fo big 
auf die Nagelprobe fennen gelernt, daß ich jeden davor be; 
hüten möchte. Deshalb gebe ich meinen Töchtern Ohrfeigen, 
fobald auch nur der leiſeſte Gedanke zur Bühne zu gehen 
fih geltend macht, und eh’ ich fie an einen Mimen vers 
heiratete, würde ich jeder von ihnen einen Stein um den 
Hals Hängen und fie ertränfen im Meer, wo es am tiefften ift. 

Paftor Spitta. Ich wollte niemand zu nahe treten. Ich 
gebe auch zu, ich habe als fchlichter Landpfarrer von alledem 
feine Vorſtellung. Aber denken Sie fih einen Vater an, 
eben einen folden armen Landpfarrer, der feine Pfennige 
muͤhſam sufammenfragt, um feinem Sohne das Studium 
zu ermöglichen. Denken Sie, daß diefer Sohn kurz vor feinem 
Eramen fieht und daß Vater und Mutter — ich hab eine 
franfe Frau zu Haus! — mit Schmerzen oder mit Sehnfucht, 
wie Sie wollen, auf den Augenblid warten, jawohl, wo er 
in irgend einer Pfarre feiner Beftimmung von der Kanzel 
die Probepredigt halten wird. Und nun kommt diefer Brief! 
der Junge iſt wahnſinnig. — 

Die Erregung bes Paſtors iſt nicht gerade geſpielt, aber beherrſcht. Das Zittern, 
womit er nach feinem Briefe in die Brufttafche greift und ihn dem Direktor hinhaͤlt, 
iſt nicht ganz überzeugend. 

Direktor Haffenrenuter. Junge Leute fuchen. Allzu⸗ 
fehr dürfen wir ung nicht wundern, wenn eine Krife im Leben 
eines jungen Mannes zuweilen nicht zu vermeiden ift. 

Paſtor Spitta. Nun, diefe Krife war gu vermeiden. Gie 
werden aus biefem Briefe unſchwer erfennen, wer verant; 
wortlih für den verderblihen Umſchwung in der Seele 
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eines fo jungen, braven und immer durchaus gehorfamen 
Menfchen zu machen iſt. Ich hätte ihn nie follen nach Berlin 
fhiden. Jawohl: die fogenannte wiflenfchaftlihe Theologie, 
die mit allen Heidnifchen Philofophen liebäugelt, und die ung 
den lieben Herrgott in Rauch, den Herrn und Heiland in Luft 
verwandeln will, die mache ich für den ſchweren Fehltritt 
meines Kindes veranfwortlid. Und nun fommen dazu bie 
anderen Verführungen: Herr Direktor, ich habe Dinge ger 
fehen, wovon zu fprechen mir ganz unmöglich ift! Hier habe 
ih Zettel in allen Tafchen: Elites Ball! Fefhe Damen, 
bedienung! und fo fort. Sch gehe Halb ein Uhr nachts ganz 
ruhig durch die Paffage zwiſchen Linden und Friedrichftrage, 
ſchmeißt fich ein fcheußlicher Kerl an mich an, halbwuͤchſig und 
fragt mit einer ſchmierigen, fcheuen Dreiftigfeit: ob der Herr 
vielleicht etwas Pifantes will? Und nun diefe Schaufenfter, 
wo neben den Bildern der hohen und Allerhöchften Herr⸗ 
fchaften nadte Schaufpielerinnen, Tänzerinnen, kurz die ans 
ftößigften Nuditäten zu fehen find! Und dann diefer Korfo, 
diefer Korfo! wo die gefehminfte, aufgedonnerte Sünde bie 
Bürgersfrau vom Bürgerfteig auf die Straße drängt! Das 
ift einfach Weltuntergang, Herr Direktor! 

Direktor Haffenreuter, Ach Here Paftor, die Welt! 
die geht nicht unter! nicht wegen der Nuditäten und ebenſo⸗ 
wenig der heimlihen Sünde wegen, die Nachts durch die 
Straßen fehleiht. Sie wird mich und mwahrfcheinlih dag 
ganze fEurrile Menfchheitsintermeszso noch überleben, 

Daftor Spitta. Was diefe jungen Leute vom rechten 
Wege ablenkt, ift das böfe Beifpiel, ift die Gelegenheit. 

Direftor Haffenreuter, Mit Erlaubnis, Here Paflor: 
ih habe eigentlich eine Neigung zum Leichtfinn in Ihrem 
Sohne niemals bemerft. Er hat einen Zug zur Literatur, und 
er ift nicht der erfte Paftorenfohn — Lefling, Herder etcetera, 
der in den Weg ber Literatur und Poeterei eingebogen ift. 
Möglicherweife hat er ſchon Stüde im Schubfach liegen. 
Allerdings muß ich fagen: die Anfichten, die Ihr Here Sohn 
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auch auf dem Felde der Literatur vertritt, find felbft für mich 
mitunter beängftigend. 

Paſtor Spitta. Das ift ja furchtbar! das ift ja entfeglich ! 
und geht über meine ſchlimmſten Befürchtungen weit hinaus, 
Und fo find mir die Augen denn aufgegangen, — Mein 
Herr, ich Habe acht Kinder gehabt, von denen Erich unſre 
ſchoͤnſte Hoffnung, feine nächfiältefte Schwefter unfre ſchwerſte 
Prüfung von Gott bedeutete und die nun, dem Anfchein nach, 
beide von ber gleichen verruchten Stadt als Opfer gefordert 
worden find. Das Mädchen war früh entwidelt, war ſchoͤn! — 
doch — Sekt muß ich zu etwas anderem kommen. — Ich bin 
feit drei Tagen in Berlin und habe Erich noch nicht gefehen. 
Als ich ihn heute auffuchen wollte, war er in feiner Wohnung 
nicht anmefend. Ach habe eine Weile gewartet und mich 
natürlich dabei in feiner Behaufung umgefehen. Nun: be; 


trachten Sie diefes Bild, Herr Direktor! Cr Hat eine Heine Pho⸗ 
tographie, indem er Erichs Brief zuruͤcklegt, aus ber Brufttafhe genommen und 
halt fie bem Direktor unter die Augen. 


Direktor Haffenreuter nimmt und betrachtet das Bild, bald wie 
ein Rurzfichtiger, bald wie ein Meitfichtiger, Must: Wieſo? 

Paſtor Spitta. An dem albernen Laͤrvchen liegt weiter 
nichts. Uber lefen Sie bitte die Unterſchrift. 

Direktor Haffenreuter. Wo? 

Paſtor Spitta ten: „Ihrem einzigen Liebften, feine 

MWalburga.” 

Diirektor Haffenreuter, Erlauben Sie mal! — Was 
heißt das, Herr Paſtor? 

Daftor Spitta. Irgend ein Nähmädchen heißt dag! 
Wenn nicht gar irgend eine obffure Kellnerin! 

Direftsr Haffenreuter fepr Bleih: Hm. — Stedt das Bild ein. 
— Ich werde das Bild behalten, Herr Paſtor. 

Paftor Spitta. In ſolchem Schmuß waͤlzt fich diefer 
Sohn. Und nun denken Sie fih in meine Lage: mit welchen 
Gefühlen, mit welcher Stirn foll ich künftig voor meiner Ge; 
meinde auf der Kanzel ſtehn ...... ? 
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Direktor Haffenreuter, Donnerwetter, was geht mich 
das an, Here Paftor! Was habe ich mit Ihrem Sprengel, 
mit Ihren verlorenen Söhnen und Töchtern und dergleichen 
zu tum? Gr steht wieder die Photographie. — Und übrigens, mag 
diefes fernige, tüchtige Mädchen betrifft, „Kellnerin und 
dergleichen“, fo irren Sie fih! Weiter fage ich nichts! Alles 
weitere wird fich finden, Herr Paftor. Adieu. 

Paſtor Spitta. Sch geftehe frei, ich begreife fie nicht. 
MWahrfcheinlich ift das der Ton, der in Ihren Kreifen der 
übliche ift. Sch gehe und werde Sie nicht mehr beläftigen. 
Aber ich habe als Vater das Recht vor Gott, Sie, Herr 
Direftor, zu verpflichten: verweigern Sie künftig, oder ich 
werde Mittel und Wege finden zu willen, meinem verblen; 
deten Sohne diefen fogenannten bramatifchen Unterricht! 

Direktor Haffenrenter. Nicht nur dag, Herr Paſtor: 
fondern ich werde ihm ganz bireft den Stuhl vor die Tür 


feßen. Er geleitet den Paftor hinaus, ſchlagt die Tür zu und kommt ohne ihn 
wieder. 


Direktor Haffenreuter föleudert die Arme in die Luft: Hier 
fann man nur fagen: Neandertaler! — Er fürmt die Bodentreppe 
hinauf. — Spitta, Walburga, kommt mal herab. 


MWalburga und Spitta fommen. 


Direktor Haffenreuter zu Waldurga, die ihn fragend anfleht: Geh 
auf deinen Kontorbod. Set dich auf deinen humoriftifchen 
Körperteil! — Na, und Sie, lieber Spitta, was wollen Sie 
noch? 

Spitta. Sie hatten gerufen, Herr Direktor. 

Direktor Haſſenreuter. Gut. Sehen Sie mir ins 
Angeſicht! 

Spitta. Bitte. Ertutes. 

Direktor Haffenreuter. Ihr macht einen dumm! Aber 
mich follt ihre nicht dumm madhen! Still! — Kein Wort! 
Sch hätte mich von Ihnen eines anderen verfehen, als eines 
fo eremplarifchen Beweiſes von Undankbarkeit! — Still! — 
Im übrigen war ein Herr hier! er fürchter fih! Vorwärts! 
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Gehen Sie ihm nah! — Begleiten Sie ihn auf die Straße 
hinunter. Suchen Sie ihm begreiflih zu machen, daß ich 
nicht euer Schuhpuser bin, 

Spitta sudt die Achfeln, nimmt feinen Hut, geht ab. 

Direktor Haffenreuter ſchreitet energifh auf Walburga gu und 
sieht fie am Ohr: Und du meine Liebe, du befommft Obrfeigen, 
wenn du mit diefem Schlingel von verfrachtem Theologen 
noch jemals ohne meine Erlaubnis zwei Worte ſprichſt. 

Walburga. Au, au, Papa. 

Direktor Haſſenreuter. Dieſer Wicht, der mit Vorliebe 
ſchafs dumme Geſichter macht, als ob er fein Waͤſſerchen trüben 
koͤnnte, und dem ich den Zutritt in mein Haus zu eroͤffnen 
ſo unvorſichtig war, iſt leider ein Menſch, hinter deſſen Maske 
die unverſchaͤmteſte Frechheit lauert. Ich und mein Haus, 
wir dienen dem Geiſte der Wohlanſtaͤndigkeit. Willſt du den 
Schild unſerer Ehre beflecken, etwa wie die Schweſter von 
dieſem Burſchen, die zur Schande ihrer Eltern, wie es ſcheint, 
in Gaſſe und Goſſe geendigt iſt? 

Walburga. Über Erich bin ich nicht deiner Anſicht, Papa. 

Direktor Haffenreuter, Was?! Nun jedenfalls fennft 
du meine Anſicht! und weißt, einen Appell gegen meine Anz 
fihten gibt es nicht! Du gibft ihm den Laufpaß oder fiehft 
felber zu, wo du außerhalb deines Elternhaufes mit deinem 
ehr⸗ und pflichtvergeffenen lockeren Lebenswandel durchs 
fommen wirft! Dann fort mit dir! von folden Töchtern mag 
ich nichts wiſſen! 

MWalburga Blei, finter: Du fagft ja immer, Papa, du haft 
dir deinen Weg auch ohne deine Eltern felbftändig fuchen 
müffen, 

Direftor Haffenreuter. Du bift fein Mann. 

MWalburga. Gemwiß nicht. Aber denfe doch mal an Alice 
Ruͤtterbuſch. 

Vater und Tochter ſehen einander feſt In bie Augen. 


Direktor Haffenreuter. Wieſo? — Bift du heiß? was? 
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oder biſt du irrfinnig? — Cr lenkt ab, merklich aus dem Konzept und 
vocht an die Bibliother. — Wo blieben wir ſtehen? Segen Sie ein. 
Kegel und Käferftein erfcheinen. 
Kegel, Käferfteim veflamieren: 
„Weifere Faffung 
Ziemet bem Alter. 
Ach, der Vernünftige 
grüße zuerft.“ 


Gefährt von Spitta erfcheint die Piperfarda, firaßenmäßig gefleibet, und 
Fran Klelbade, bie einen Säugling im Stedtiffen trägt. 


Direftor Haffenreuter. Was wollen Sie?. Mit was 
für Weibsleuten überlaufen Sie mich? 

Spitta. Es ift nicht meine Schuld, Herr Direftor, die 
Frauen wollten zu Ihnen hinein, 

Frau Kielbade Nee. Wir wollen man bloß Frau 
Maunerpolier John fprechen. 

Die Piperfarda, Iſt doch immer bei Sie hier oben, 
Stau John?! 

Direktor Haffenrenter, Ja! Aber ich fange an zu be; 
dauern, daß dag fo tft, und wuͤnſchte jedenfalls, daß fie ihre 
privaten Empfänge nicht bier bei mir, fondern unten bei fich 
erledigt. Sonft richte ich nächfteng vor der Tür Selbftfchüffe 
oder Fußangeln ein. — Wo fehlt's Ihnen eigentlich, befter 
Spitta? Sie müflen jeßt ſchon die Gnade haben und diefe 
Damen nah unten zurechtweifen. 

Die Piperfarda. Unten in ihre Wohnung war nich zu 
finden, Frau Sohn. 

Direftor Haffenreuter. Hier oben bei ung iſt fie auch 
nicht zu finden. 

Frau Kielbade. Det junge Freilein hat nämlich ihr 
Söhnefen bei die Frau Mauerpolier John in Flege jehat. 

Direktor Haffenreuter, Freut mih! Ohne Umſtaͤnde 
los! Ketten Ste mich, Käferflein. 

Frau Kielbade. Nun is ’n Herr von de Stadt als wie 
sormundfhaftswechen, nachfehn jefomm; wie't ſteht mit bet 
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Kind und det jut verſorcht und in Stande is. Und denn is 
er, denn ſind wir bei Frau John mitſamt den Herrn ſind wir 
rinjejang. Denn ſtand det Kind und ’n Zettel bei, det Frau 
Sohn hier oben uf Arbeet is. 

Direktor Haffenreuter. Wo ift das Kind in Pflege 
gemefen ? 

Frau Kielbade. Bei de Frau Mauerpolier John. 

Direktor Haffenreuter ungesuttige: Das iſt vollkommen 
blödfinnig! Das ift unrihtig! — Hätten Sie doch Tieber 
den alten humorvollen Herrn begleitet, dem ih Sie nach⸗ 
gefendet habe, Spitta, flatt mir diefe Damen hier auf den 
Hals zu ziehn. 

Spitta. Ich fuchte den Heren, aber er war ſchon ver; 
ſchwunden. 

Direktor Haſſenreuter. Die Damen ſcheinen mir nicht 
zu trauen. Sagen Sie ihnen doch, meine Herren, daß Frau 
John kein Kind in Pflege hat, und daß ſie alſo bezuͤglich des 
Namens im Irrtum ſind. 

Kaͤferſtein. Ich ſoll Ihnen ſagen, meine Damen, daß 
Sie wahrſcheinlich bezüglich des Namens im Irrtum find. 

Die Piperfarda heftig, verweint: Hat Kindehen in Flege! 
Hat mein Kindchen in Flege jehabt. Is Herr von die Stadt 
jefommen, hat jefacht, daß Kindehen in fehlechte Hände, ver; 
wahrloft is. Hat mich mein Kindefen zujrunde jerichtet. 

Direktor Haffenreutter. Sie müflen unbedingt, meine 
Damen, bezüglich des Namens ber Frau, von der Sie reden, 
im Sertum fein. Frau Maurerpolier John hat fein Kind in 
Pflege. 

Die Piperfarda. Hat mein Kindchen in Klauen gehabt, 
hat verhungern laffen, zujrunde jerichtee! Will fehn Frau 
Sohn. Will auf Kopf drauffagen! Soll mich jefund machen 
Heinet Kind! Muß vor Jericht! Herr hat jefacht, muffen jehn 
an Serichtsftelle anzeichen. 

Direktor Haffenreuter. Sch Bitte Sie, ſich nicht auf; 
zuregen. Tatfache tft: Sie irren fih! Wie fommen Sie nur 
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auf den Gedanken, meine Damen, daß Frau John ein Kind⸗ 
chen in Pflege hat? 

Die Piperfarda. Weil td ihr felbft überjeben habe. 

Direktor Haffenrenter. Frau John hat aber doch ihr 
eigenes Kind, mit dem fie, wie mir jest einfällt, auf Befuch 
zu der Schwefter ihres Gatten zu gehen beabfichtigte. 

Die Piperfarda. Hat fein Kind. Janz und jar nich, 
Frau Sohn. FE jeh unten auf Polizeibureau. Hat jelogen, 
betrogen. Hat fein Kind. Hat mich mein Moischen zujrunde 
jerichtet. 

Direktor Haffenreuter. Bei Gott, meine Damen, Sie 
irren fi. 

Die Piperfarda. Glaubt mich fein Menfch, daß ich Kind 
chen jehabt Habe. Hat mich mein Braͤutijam Brief jefchrieben, 
daß nich wahr is, daß fehlechtes, verlogenes Frauenzimmer 
bin. — Sie berühet das Tragbettchen. — Is mein! will nach⸗ 
meifen vor Jericht! Will ſchwoͤren bei heilige Mutter Jottes. 

Direktor Haffenreuter. Deden Sie doch mal auf, dag 
Kind. — ES gefchieht. Direktor Haffenrenter betrachtet den Säugling aufs 
merffam. — Hm! Die Sache wird fich bald aufklären, fichers 
lich! — Erſtens ... ich fenne Frau John !\— Hätte Frau 
Sohn diefen Säugling in Pflege gehabt, er koͤnnte ganz uns 
möglich fo ausfehn! ganz einfach, weil Frau John, ſoweit 
Kinder in Frage fommen, dag Herz auf dem rechten Flede hat. 

Die Piperfarda. Will fprehen Frau Sohn. Weiter 
fagen nichts, Brauche mir nicht vor alle Welt aufdeden. 
Alles will Haarklein vor Jericht will ausfagen, Tag, Stunde, 
auch janz jenau Drt, wo jeboren id. Ilauben mir: follten 
wohl Augen aufreißen. 

Direktor Haffenreuter. Sie meinen alfo, mein Fraͤu⸗ 
fein, wenn ich Sie recht verftehe, die Frau Sohn befige fein 
eigenes Kind, und dag, was dafür gegolten hat, wäre bag Ihre. 

Die Piperfarda. Schlag Blitz mich nieder, wenn nich fo is. 

Direktor Haffenreuter. Und dies hier fei eben dag 
firittige Kind? Gott möge Ste diesmal nicht beim Wort 
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nehmen! — Nämlich, wie Sie mich fehen, ich bin der Direktor 
Haffenreuter, und ich habe perfönlich das Kind meiner Auf⸗ 
wartefrau, der Frau John, dreis oder viermal in Händen ges 
habt. ch hab’ es fogar auf der Wage gewogen. Es wiegt 
über acht Pfund. Diefes arme Wurm bier dürfte noch nicht 
zwei Kilo wiegen. Auf Grund diefes Umſtandes verfichere 
ich Ihnen, dies hier ift in ber Tat nicht dag Kind der Frau 
Sohn. Es mag richtig fein, daß es das Ihre ift. Sch könnte 
das fohlechterdings nicht bezweifeln. Das Kind der Frau 
Sohn aber kenne ich und bin ficher, daß es mit diefem durchs 
aus nicht identifch ift. 

Frau Kielbade refettoit: Nee, nee, bet muß wahr find: 
et is nich identifch. 

Die Piperfarda. Det Kindfen is janz jenug identifch, 
wenn och bißchen fohlecht jenaͤhrt und ſchwaͤchlich is. Det ig 
janz richtig hier mit det Kind. Will Eid ſchwoͤren, daß richtig 
identifch is. 

Direktor Haffenreuter. Ich bin ſprachlos. — Zu den 
Schülern: Unfer Unterricht ſteht heute unter einem feind- 
lichen Stern, werte Juͤnglinge! Ich weiß nicht wieſo, aber 
der Serum der Damen befchäftige mich. — Zu den Grauen: 
Sie werden fih in der Tür geirrt haben. 

Frau Kielbade Ick ha felbft mit det Freilein und mit 
den Heren von die Vormundſchaft det Kindefen aus bie Stube 
mit Schild Frau Mauerpolier John uf’n Hausflur jeholt. 
Frau John war nicht da und Mauerpolier John ift in Altona 
abweſend. 

Schutzmann Schlerke fommt, behaͤbig und gemuͤtlich. 

Direktor Haſſenreuter. Ah, da iſt ja Herr Schierke! 
Was wuͤnſchen Sie denn? 

Schierke. Herr Direkter, ick habe erfahren, det * 
Frauensleute hier oben jeflichtet ſind. 

Direktor Haſſenreuter. Zwei Frauen ſind hier. Aber 
wiefo denn geflüchtet? 

Frau Kielbade. Wir find nich jeflichtet. 
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Direktor Haffenreuter. Sie fragten nach meiner Auf⸗ 
wärterin. 

Schierke. Erlauben Se, det ich fe och mal wat frache. 

Direktor Haffenrenter. Bitte, 

Die Piperfarda. Laß er man frachen. Deswechen kann 
ruhig find. 

Schierfe zur grau Kielbade: Wie heißen Sie? 

Stau Kielbade. Ick bin Frau Kielbade. 

Schierke. Woll von det Landeskindererziehungsheim. Wo 
wohnen Sie? 

Frau Kielbade. In de Linienftraße neun. 

Schierke. Iſt das Ihr Kind, was Sie bei fih haben? 

Stau Kielbade. Det is Freilein von Piperfarda ihr 
Kind. 

Schierke, zur Pipertarda: Ihr Name? 

Die Piperfarda. Paula von Piperfarda aus Skorzenin. 

Schierke. Die Frau will behaupten, das wäre Ihr Kind, 
Wollen Sie das alfo auch behaupten ? 

Die Piperfarda,. Herr Schumann, id muß erjebenft 
um Schuß bitten, meil hier unrechtmäßigerweife verdächtigt 
bin. Is Herr von die Stadt mit mich hier jewefen. Haben 
mein Kind aus Stube Frau John, wo in Flege jemwefen, 
tausjeholt ... 

Schierfe, mit durchbohrendem Std: Et kann och die Tire 
jejenüber bei de Reſtaurateurswitwe Knobbe jewefen find, 
Mer weeß, wat Sie mit det Kindefen vorhaben, wovon 
Sie abjefandt und beftschen find. ’N jutes Jewiffen haben 
Se nid. Jenommen un denn hier rufjefchlichen, weil det die 
rehtmäßige Mutter, Witwe Knobbe, wo beftohlen ig, Trep⸗ 
pen und Jaͤnge abfuchen, und weil fchräg jefenüber Polizeis 
wache ig. 

Die Piperfarda. Is mich janz jleichgiltig Polizeiwache, 
bin... 

Direktor Haffenreuter. Sie find widerlegt, meine befte 
Perfon! Wollen Sie denn das gar nicht begreifen? Gie 
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fagen, unfere John hätte fein Kind. Sie fagen, wollen Gie 
bitte gefälligft aufpaffen, Sie hätten Ihr Kind, das angeblich 
für dag von Frau John gegolten habe, aus Frau Johns 
Zimmer herausgeholt! Nun alfo: wir alle hier fennen Fran 
Johns Kind und das, was Sie da haben, ift ein anderes! 
Verfianden?! Was Sie behaupten alfo, fan, nah Adam 
Rieſe, unter gar feinen Umftänden zutreffend fein 1 — Übrigens 
wär mir’s jeßt lieb, Here Schierfe, Sie nehmen die Damen 
mit fich fort, und ich koͤnnte hier meinen Unterricht fort; 
feßen. 

Schierke. Ja, denn fommen wir bloß mang bie Knobben 
mit ihren Anhang rin. Nämlich dag Kind ift jeftohlen worden. 

Die Piperfarda. Aber nich von mid. 38 jeraubt von 
Stau Sohn. 

Shierfe. Schon jut! — Unbeiert zum Direttor: Und es foll 
ja, wie’t heeßt, von Vaters Seite, blaublütig find. Die 
Knobbe meent ja, et is ’n Komplott von Feinde, weil man 
ihe die Rente un womeglich Kabettenersiehung in ’ne jewiffe 
Sejend nich jennen dut. — Es wird mit Fauſten an die Tr gefchlagen. 
— Det is de Knobbe. Da i8 fe fehonn. 

Direktor Haffenreuter, Herr Schierfe, Sie find mir 
verantwortlich: dringen die Leute bei mir ein und erleide ich 
eine Schädigung, fo wende ich mich an den Poligeipräfidenten: 
ih Bin mit Herrn Maddei gut befannt. Keine Furcht, liebe 
Kinder, ihr feid meine Kronzeugen. 

Schierke, an der Tür: Draußen jeblieben! Hier rin fommen 
Se nid. 

Ein Heiner Janhagel Heult auf. 

Die Piperfarda,. Soll fohreien, was will, Bloß mein 
Kindchen nich nah fommen. 

Direftor Haffenreuter. Es ift befler fo. Treten Gie 
einftweilen hier in die Bibliothek hinein. — Er Bringt die Piper 
tarda, die Kielbade und das Kind in die Bibliother. — Und jekt, Herr 
Schierfe, wollen wir meinetwegen diefe Megaͤre da draußen 
hereinlaffen, 
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Schierke, der die Tür ein menig öffne: So! Aber Bloß de 
Knobben! Komm Se mal tin, 


Frau Sidonie Knobbe erfcheint, Sie iſt eine hohe, abgegehrte Erfihelnung mit 

ſtark ramponlerter modifcher Sommertollette, Ihr Geficht trägt bie Stigmata ber 

Straße, zeugt aber übrigens nicht von ſchlechter Abfunft. Ihre Alldren find merk 

wuͤrdig bamenbaft. Sie redet mit Affeltation, ihre Augen beuten auf Altohol und 
Morphlum. 


Frau Knobbe, inden fie Hereingefegelt tommt: Es iſt feine Ur⸗ 
fahe zur Beforgnis, Herr Direktor. Vorwiegend find es 
fleine Jungens und Heine Mädchen, ba ich Finderlieb bin, 
wie Ste willen, die mit mir gefommen find. Verzeihen Sie 
gütigft, wenn ich hier eindringe. Eines der Kinder fagte mir, 
e8 hätten fich zwei Frauen mit meinem Söhnen zu Ihnen 
heraufgefchlichen. Sch fuche mein Söhnchen, genannt Helf: 
gott Gundofried, da es tatfächlich aus meiner Wohnung ver; 
fhwunden ift. Sch möchte Sie aber nicht inkommodieren. 

Schierke. Darum wollt' id och janz jehorfamft bitten, 
verftehn Se mid. 

Frau Knobbe, diefe Worte mit hohmütiger Kopfbewegung übergehend: 
Ich habe unten im Hof zu meinem Leidweſen einen gemwiflen 
Laͤrm erregt. Man überblidt von da aus die Fenfter, und ich 
habe mich bei den Leuten erkundigt, bei der armen Zigarren, 
arbeiterin im zweiten Stod, bei der Heinen fchwindfüchtigen 
Näherin am Fenfter im dritten Stod, ob meine Selma mit 
meinem Söhnchen etwa bei ihnen if, Es liegt mir fern, 
Sfandal zu erregen. — Sie müffen wiſſen, Herr Direktor — 
ich weiß fehr wohl, daß ich hier unter den Augen eines Mannes 
von Bedeutung, ja, eines berühmten Mannes bin! — Gie 
müffen wiflen, ich bin, was Helfgott Gundofried angeht, 
gezwungen, auf meiner Hut zu fein! — Mit ſchwankender Stimme, 
das Taſchentuch zumellen an die Yugen führend: Sch bin eine arme, 
vom Schidfal verfolgte Frau, mein Herr, die gefunfen ift 
und die beffere Tage gefehen hat. Aber ich will Sie damit 
nicht langweilen. Ich werde verfolge! man will mir die legte 
Hoffnung nun auch rauben. 

Schierke. Sagen Se furg, wat Se wünfchen, Sputen Se fi. 
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Frau Knobbe, mie vorher: Nicht genug: man hat mich 
veranlaßt, hat mich gezwungen, meinen ehrlichen Namen abs 
zulegen. Ich habe dann in Paris gelebt und fehlieglich einen 
brutalen Menfchen geheiratet, den Pächter von einem füd- 
deutſchen Schüßenhaus, weil ich den blöden Gedanken hatte, 
in meinen Angelegenheiten dadurch gebeffert zu fein. O diefe 
Schurken von Männern, Herr Direftor!! 

Schierke. Det fihrt zu weit. Menagieren Se fi. 

FrauKnobbe. Es freut mich, daß ich Gelegenheit finde, end; 
lich mal wieder einem Manne von Bildung und Geiftin die Yugen 
zu ſehn. Mein Herr, ich könnte Ihnen eine Gefchichte vortra⸗ 
gen. . „im Volksmund heiße ich hier die „Gräfin“, und Gott ift 
mein Zeuge, in meiner frühen Jugend war ich nicht weit ent; 
fernt davon! Eine Zeitlang war ich auch Schaufpielerin! Wie 
fagte ich : eine Gefchichte vortragen aus meinem Leben,aug meiner 
Vergangenheit, die den Vorzug hat, nicht erfunden zu fein. 

Schierke. Na wer weeß och. 

Frau Knobbe, mit Emphafe: Mein Elend ift nicht ers 
funden, Trotzdem e8 erfunden klingt, wenn ich fage, wie ich 
eines Nachts im tiefften Abgrunde meiner Schande einen 
Better, einen Fugendgefpielen, der jetzt Garberittmeifter ift, 
nachts auf der Straße traf. Er lebt oberirdifeh, ich unter; 
tedifch, feit mich mein adelftolger Here Water verftieß, nachdem 
ich als junges Ding einen Fall getan hatte. D Sie ahnen 
nicht, welcher Stumpffinn, welche Roheit, welche Gemein⸗ 
heit in meinen Kreiſen uͤblich iſt. Ich bin ein zertretener Wurm, 
Herr Direktor, und doch, dorthin, nach dieſem glaͤnzenden 
Elend, ſehne ich mich nicht eine Sekunde zuruͤck. 

Schierke. Nun woll'n wir jefälligft zur Sache fommen. 

Direktor Haffenreuter. Bitte, Herr Schierfe, mich 
intereffiert das! unterbrechen Sie zunaͤchſt mal die Dame 
nicht — sur Knobbe: Sie hatten von Ihrem Vetter gefprochen. 
Sagten Sie nicht, daß er Garderittmeifter ift? 

Frau Knobbe. Er war in Zivil. Er iſt Garbderittmeifter. 
Er erfannte mich, und wir feierten ſchmerzlich felige Stunden 
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alter Erinnerung. In feiner Begleitung befand ſich — ich 
nenne den Namen nicht! — ein blufjunger Leutnant. Kerl; 
hen wie Milh und Blut, aber zart und ſchwermuͤtig. Herr 
Direktor, ich habe die Scham verlernt! man hat mich neulich 
fogar aus einer Kirche herausgewieſen: warum foll eine fo 
jertretene, entehrte, verlaffene, mehrmals vorbeftrafte Per; 
fon vor Ihnen nicht offen befennen, daß er der Vater meines 
Helfgott Gundofried geworden ift. 

Direktor Haffenreuter. Des Kindes, das Ihnen ent 
wendet wurde? 

Frau Knobbe. Wie die Leute fagen. Es kann ja fein! 
ich felbft, obgleich meine Feinde mächtig find und jedwedes 
Mittel in der Hand haben, ich bin noch nicht ganz überzeugt 
davon. Vielleicht ift es aber doch ein Komplott, von den 
Eltern bes Vaters angezettelt, Menfchen, die, Sie würden 
erftaunen, Träger eines der Alteften und berühmteften Namens 
und Gefchlechtes find. Adieu! Herr Direktor, was Sie auch 
von mir hören follten, denfen Sie nicht, mein befferes Fühlen 
ift in dem Sumpfe £otal erftict, in den ich mich flürgen muß. 
Ich brauche den Sumpf, wo ich gleich und gleich mit dem 
Abſchaum der Menfchheit bin. Da, hier — fie weiſt ihren nadten 
Yrm vor — vergeffen! Betäubung! Ich verfchaffe es mir mittels 
Ehloral, mittels Morphium! ch finde es in den menfchlichen 
Abgründen., Warum nicht? wen bin ich verantwortlich? 
Einft wurde meine geliebte Mama meinetwegen von meinem 
Vater heruntergemaht! Die Bonne befam meinetwegen 
Krampfanfälle! Mademoifelle und eine englifhe Miß riffen 
fih, weil jede behauptete, daß ich fie mehr liebte, in der Wut 
gegenfeitig die Chignons vom Kopf. Seht... 

Schierke. Sage id Ihnen, jetzt hören Se uf: wir fenn 
bier Leute nich Freiheit berauben. — Er öffnet die Bibllotheistär. 
— Set fagen Se, ob bet hier Ihr Kindeken is. 

Zuerſt tritt die Piperkarcka mit haßerfüllten Augen, Frau Knobbe anftarrend, 


aus ber Tür, Die Kielbade mit dem Kinde folgt. Schlerfe nimmt bas Tuch 
von bem Kindchen. 
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Die Piperfarda. Was wollen von mih? Was fommen 
mir nachfegen? Bin id Zijeuner? Sollen wohl Kinder 
ftehlen in Häufer gehn? Was? Sind nich gefcheit! Werden 
mich ſchoͤn hüten! Hab’ felber für mich und mein Kind faum 
Effen jenug! Wer ’rumjehn, wer fremde Kinder auflefen 
und jeoß füttern, wo eijnes mir fhon jenug Kummer und 
Arjer macht. 

Frau Knobbe glotzt, flieht ſich fragend und hilfeſuchend um. Holt dann 
ſchnell ein Platon aus ber Taſche und gleßt den Inhalt auf ihr Schnupftuch. Das 


Schnupftuch führt fie dann an Mund und Nafe und ſaugt ben Duft bed Parfuͤms, 
um nicht ohnmächtig zu werben. Hierauf gloßt fie wie vorher. 


Direktor Haffenreuter. Ja, warum fprehen Sie nicht, 
Stau Knobbe? Das Mädchen behauptet, daß fie felbft und 
nit Sie, Frau Knobbe, Mutter des Heinen Kindes iſt. 


Frau Knobbe erhebt den Siem, um damit zu ſchlagen. Man fällt 
Ihe in ben Arm. 


Schierke. Det jibt's nich! Det is hier nich Kindererziehung ! 
Det mahen Se, wenn Se unter fich in de Kinderftube alleene 
find! — Die Hauptfache bleibt, wen jehert hier det Kind? — 
Und nu... und jeßt... Frau verwitwete Knobbe, ieber; 
lechen Se ſich, det Se hier reenfte Wahrheit fahen! So! Is 
et Ihret? oder ’n fremdet Kind? 

Frau Knobbe bricht os: Sch ſchwoͤre Bei ‘der heiligen 
Mutter Gottes, bei Jeſus Chriftus, Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt, daß ih Mutter von dieſem Kinde bin. 

Die Piperfarda. Und id ſchwoͤre bei heilije Mutter 
Jottes ... 

Direktor Haſſenreuter. Halt, Fraͤulein, retten Sie Ihre 
Seele! — Es mag meinethalben ein Fall von den allerver⸗ 
wickeltſten Umſtaͤnden ſein! Sie ſchwoͤren dabei vielleicht voll⸗ 
ſtaͤndig gutglaͤubig, aber Sie werden mir das gewiß zugeben: 
jede von Ihnen koͤnnte zwar die Mutter von Zwillingen 
ſein — ein Kind mit zwei Muͤttern iſt nicht zu denken! 

Walburga, die unverwandt und ſtarr, gleich Frau Knobbe, aus der Nähe 
das Kind betrachtet: Papa! Papa! So fieh doch mal erft dag 
Kind, 
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Frau Kielbade, mweinerlih, entfege: Fa, bet Kindefen ſtirbt 
fchon jlob id, feit id hier drin im Zimmer jewefen bin. 

Shierfe. Wat? 

Direktor Haffenreuter. Wie? — Er tritt energifh näher und 
betrachtet einige Zeit ebenfalls das Kind. — Das Kindchen iſt tot! Das 
ift ohne Frage! — Hier ift ohne Zweifel einer gewefen, un; 
fihtbar, der über das unbeteiligte arme, fleine Streitobjeft 
ein wahrhaft falomonifches Urteil gefprochen hat. 

Die Piperfarda verfiept nicht: Wat jiebt denn? 

Schierke. Ruhe! — Komm Gie mit. 


Frau Knobbe ſcheint bie Sprache verloren zu haben. Sie fledt ihr Tafchentuch in 
den Mund, Tief in ihrer Bruft röchelt es. Schierke, bie Kielbade mit bem toten 
Kinde, gefolgt von Frau Knobbe und ber Piperfarda ab. Man hört Semurmel 
auf dem Flur, 
Der Direktor kommt wieder, nachbem er hinter den Ubgehenden die Tür verfchloffen 
bat. 


Direftor Haffenreuter. Sic eunt fata hominum. Er; 
finden Sie fo was mal, guter Spitte. 


498 


Vierter Akt 


Die Wohnung bed Maurerpolierd John, wie im zweiten Akt. Es iſt früh gegen 
acht Uhr Sonntags, 

Maurerpolier John befindet fich unfichtbar hinter dem Verſchlage. Man kann 

aus feinem Planfhen und Pruften entnehmen, baß er bei der Morgenmwäfche iſt. 

Duaquaro iſt eben eingetreten und bat die Klinfe der Flurtür in der Hand, 


Quaquaro. Sache ma, i8 deine Frau zu Haufe, Paul? 

John, Hinterm Verſchlag: Noch nich, Emil, Meine Frau ig 
mit den Jungen bei meine verheirate Schwefter in Hangels⸗ 
berg. Will aber heut morchen noch wiederfomm. — John er 
ſcheint, ſich abtrodnend, in der Tür bes Verſchlags. Schen juten Morchen, 
Emil, 

Quaquaro. Morchen, Paul. 

John. Na wat jibt et Neies? Ick bin vor ’ne halbe Stunde 
erft von de Bahn aus Hamburch jekomm. 

Quaquaro. JE fah dir ins Haus jehn un Treppe ruf⸗ 
fteichen, 

John, aufgeräumt: Na ja, Emil, du bift eben fo ’n richticher 
Zerberus. 

Quaquaro. Sache ma, Paul: wie lange is deine Frau 
mit det Kleene in Hangelsberg? 

John. J, det muß ſo um die acht Dache ſo rum ſind, 
Emil. Wiſte wat von ehr? Miete hat ſe doch woll richtich 
abjefuͤhrt. Ibrigens kann ick jleich kindigen, Emil. Denn 
et is nu ſo weit: wir ziehn an erſchten Oktober. Ick ha Muttern 
nu endlich breit jekricht, det wir aus det olle wacklige Staats⸗ 
jebaͤude raus und in ’ne beßre Jejend ziehn. 

Quaquaro. Nach Altona wiſte nu nich mehr zurick? 

John. Nee! bleibe im Lande und naͤhre dir redlich! Ick 
jeh nich mehr auswaͤrts! Nich in die Hand! — Schon erſt⸗ 
lich: immer uf Schlafſtelle rumdricken! und denn och: jinger 
wird eener nich! Oe Maͤchens wolln och all nich mehr recht 
mehr fo anbeißen ... Nee nee, et is jut fo, det ma det ewiche 
Wanderleben zu Ende is, 

Quaquaro. Deine rau hat et jut anjefchlachen, Paul, 


32* 499 


Kohn, gut gelaunt: Na, junge Ehe, wo ebent erft Kindchen 
jefomm 181? Ick ha zum Meefter jefacht: ick bin jung vers 
heirat! Denn hat er jefracht, ob meine erſchte Frau jes 
ftorben is? O kontraͤr! Janz int’ Sejenteil, hab’ id jeant⸗ 
wort: die is fo lebendig und quietfchfidel, die hat fojar noch 
n quietfchfidelen kleenen Berliner zujefrihel — Wie id 
heute Morchen, Berlin— Hamburg Stendal—Ülgen zum 
legtenmal uf’n Lehrter Bahnhof mit mein janzes Zeug aus 
de vierte Klaffe jeftiegen bin, Hab’ id ’n Tieben Jott, der Deibel 
hol mir! fo alt wie id bin, mit een Seufzer jedanft, Er wird 
ihm wohl bei den Laͤrm uf’n Lehrter nich jehert haben, 

Quaquaro. Hafte jehert, Paul, det drieben de Knobbe 
ihr Juͤngſtes och wieder mit Dot abjefang is? 

Sohn. Nee! Wie foll id da von wat jehert haben. Aber 
wenn et dot is, denn id et doch jur, Emil, Als id det Wurm 
vor acht Dache jefehn habe, wo Krämpfe hatte und Selma 
jefomm is und id und Mutter haben ihm noch'n Löffel 
Zuckerwaſſer injejoffen, da war et doch ſchon reichlich reif for’t 
Himmelreich. 

Quaquaro. Sache ma, haſte denn von die Umſtaͤnde jar 
nich jehert, wie und wo det Kindchen zu Dode jekomm is? 

John. Nee! — Er sieht eine lange Tabatspfeife hinter dem Sofa hervor. 
— Wart ma! id brenne mir erft ma ’ne Pipe an. Nee! wo 
foll id da von wat jehert haben. 

Quaquaro. Ick verwunder mir aber doch, def deine Frau 
die nifcht von jefchrieben hat. 

Sohn. 3, mit Jette und mit die Knobbefinder is det, 
feit det mir ’n eegnet Kind haben, bei Muttern uf eema wie 
abjefehnappt. 

Quaquaro, lauend: Deine Frau wollte ja doch immer 
brennend jerne ’n Sohn haben. 

Kohn. Na det is oh! Meenfte woll etwa, id nih? For 
wat radert eens denn? For wat ſchind id mir denn? Det 
i8 doch wat anders, wenn ’n foheenet runder Stüd Jeld for’n 
eiinen Sohn oder for Schwefterfinder ufjefpart bleiben dut. 
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Quaquaro. Meefte denn nich, det ’n fremder Mächen 
jefomm is, Paul, und hat behauptet, bet det Kind von be 
Knobbe jar nich ihre eechnet, fondern bet Kind von det frembe 
Maͤchen jewefen ig? 

Sohn. Nanu? De Knobben und Kinderftehlen? Wenn’t 
Mutter wär! aber de Knobben doch nid. Sach ma, Emil, 
wat i8 denn det for ’ne Jeſchichte. 

Quaquaro. Na, nu, d’r eene fagt fo, d’r andre fagt fo. 
De Knobben fagt, det von een Komplott mit Dektektivs aus 
jewiffe Kreife det Heene Balch nachjeftellt worden is. Un det 
is nu ja och richtig janz feftjeftellt: et war det Kind von de 
Knobben jewefen! — Kannft du mich irgend eenen Winf 
jeben, wo de legten Dache bein Schwager i8? 

Hohn. Meenfte dem Schlachtermeefter in Hangelsberg ? 

Quaquaro. J nee, durchaus nich war der Mann von 
deine Schwefter, fondern von deine Frau der Bruder ie. 

Sohn. Da meenft du Brunon? 

Quaquaro. Jewiß doch. 

John. Na, noch wat, da kimmere ick mir noch wat eher 
drum, ob de Hunde noch immer bei Prellſteine jehn. Von 
Brunon will ick weiter niſcht wiſſen. 

Quaquaro. Her mich ma zu, Paul. Arjer dir nic. 
Naͤmlich uf Polizeiftelle i8 befannt, det Bruno mit det pols 
nifhe Mächen, wo uf det Kindelen Anſpruch machen wollte, 
jleich neulich hier vor de Haustür und dann och an eene je; 
wiffe Stelle von de Uferftraße, wo de Serber de Felle weg⸗ 
fhwimmen, jemeinfam jefichtet i8. Nu is det Maͤchen janz 
jaͤnzlich verſchwunden. Weiter wat Näheres weeß id nu 
freilich nih! Bloß det fe von Polizei wechen det Mächen 
fuchen. 

John ſiellt entſchloſſen die lange Pfeife weg, die er ſich angefledt Hatte: 
SE weeß nich, id ha Feen Sufto heut morchen! — Ick weeß 
nich, wat in mir jefahren hat, id war fo verjnuͤgt wien Eden; 
fteher. Uf eemal is mich fo fodderig zumut, det id an Tiebften 
jleih wieder nah Hamburg mechte un jar nifcht weiter heren 
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und fehn! — Wat fommft be denn mir, Emil, mit fo ’ne Se; 
ſchichten? 

Quaquaro. Ick wollte dir man bloß bißken ufklaͤren, wat 
inzwiſchen, wo ja du un wohl ja och deine Frau auswaͤrts 
jeweſen is, in deine Behauſung jeſchehn is. 

John. In meine Behauſung? 

Quaquaro. Det is ja! Jawoll! Selma hatte ja, heeßt 
et, det Knobbeſche Jungchen in Kinderwachen hier rieber⸗ 
jeſchoben, wo et bet fremde Frauenzimmer mit ihre Ber 
gleitung aus beine Wohnung jenommen und wechjefragen 
hat. Oben bei de Kammebienfpieler i8 fe ja dann noch jlidlich 
jeftellt worden. 

Sohn. Wat is fe? 

Quaquaro. Und da haben fih och de Knobbe un det 
fremde Mächen teber det dote Kind bei be Haare jefricht. 

Kohn. Wenn id man wißte, wat mir det foll, Emil, wo 
doch alle Dchenblide Hier mit Srauenzimmer een Jewuͤrge 
is. Laß fe man fampeln! Mir is det jleihjilttg! Nämlich, 
Emil, wenn da nich fonft wat dahinter is!? 

Quaquaro. Deshalb komm id ja, Paul! Et is wat das 
hinter! Det Maͤchen hat nämlich mehrmals vor Zeuchen 
ausjefacht: erftlich, det Wurm von de Knobbe, det wär ihr 
Kind und det hätt’ fe ausdridlich bei deine Frau, Paul, in de 
Fleje jefeben. 

Hohn Must, lacht befreit: Der pickt et! der is woll ma nich 
jang unwohl jeworden! 

Erich Spitta fommt. 

Spitta, Guten Morgen, Herr John. 

Sohn. Juten Morhen, Herr Spitta. — Su Quaquaro, ber 
noch in ber geöffneten Tr ſteht: S jut, Emil! FE wer mir mwiffen 
gu richten nach. 

Quaquaro ab. 

Kohn fäpet fort: Nu fehn Se ma fon Männefen, Herr 

Spitta! Mit een Fuß fleht er in’t Jefaͤngnis, mit ’n andern 
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is er Liebfind beim Bezirkskommiſſar uf’t Poltgeibürg! un 
denn jeht er bei ehrlihe Leute rumfchnüffeln. 

Spitta. Hat Fräulein Walburga Haffenreuter nach mir 
gefragt, Here John? 

Kohn. Bis jegt noch nich. Nee, det id nich mwißtel — 
Er öffnet die Furtur. — Selma! — Entfhuldjien Se mir ma ’n 
Dienblid, — Selma! — JE muß ma det Mächen wat aus 


horchen. 
Selma Knobbe kommt. 


Selma, noch in der Tür: Wat is? 

Sohn. Mah ma de Tir zu, fomm ma ’n bißfen ’cin! 
Un nu fach mal, Mächen, wat bet hier in de Stube mit bein 
fleenet verfiorbenet Briderchen und mit det fremde Weib; 
bild jewefen 18, 

Selma, die, mit merfbar ſchlechtem Sewiſſen, lauernd näher getreten iſt, 
jegt fehe wortgewandt: FE hatte den Kinderwachen hier rieber je; 
fchoben. Ihre Frau war nich da und da dacht id, bet hier drieben, 
wo doch det Briderfen ſowieſo franf war und immer forte, 
bet hier drieben bei Sie mehr Ruhe is. Nu fam een Herr un 
fam eene Dame un noch ’ne Frau fam uf eemal hier rin. 
Und denn ha'm fe det Kindefen hier aus ’n Wachen raus, 
frifche Wäfche jewidelt un mit fortjenomm, 

Kohn. Und denn hat die Dame jefacht, et wär ihr Kind 
und fe hätt’ et bei Muttern, als wie det meine Dlle is, hätt’ 
fe’8, fagt fe, in Flege jejeben ? 

Selma tüst: J, jar feene Ahnung, da wißt id wat von. 

John ſchlagt auf den Tiſch: Na zum Kreuzdonnerwetter, det 
wär ja och Bledfinnig! 

Spitta. Erlauben Ste mal, das hat fie gefagt: wenn 
namlich von dem Vorfall zwifchen den beiden Frauen oben 
bei Direktor Haffenreuter die Rede ift. 

Kohn. Det haben Se mit anjefehn, Herr Spitta, wo de 
Knobben und de andere um det Wuͤrmchen jegerjelt hat? 

Spitta. Allerdings. Das hab’ ich mit angefehn. 

Selma. Weiter kann Id niſcht fachen, und wenn mir och 
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Schumann Schterfe und meinswechen der lange Polizeis 
leitnam janzem zwee Stunden und länger verhören dut. Ick 
weeß eben nifcht. Ick kann eben nifcht fachen. 

Sohn. ’N Polizeileitnam hat die ausjefracht? 

Selma tnutſcht: Se wollen doch Maman in Kaften bringen, 
weil et Leute anjegeicht un jelogen haben, bet unfer Kindefen 
vahungert is. 

John. Ah! fol — Na Selma, jeh, laß ma ’n Kaffee 
durchlofen. 


Selma begibt ſich an den Herd, wo ſie den Kaffee fuͤr John zubereitet. John ſelbſt 
geht an den Arbeitstiſch, nimmt den Zirkel und zieht dann mit ber Schiene einige 
Linien. 


Spitta mit Überwindung: Eigentlich hoffte ih Ihre Frau 
hier zu freffen, Herr John. Mir hat jemand gefagt, Ihre 
Frau hätte gegen Sicherheit mitunter Heine Beträge an Stus 
denten geliehen. Ich bin namlich in Verlegenheit. 

Kohn. Det mag find. Uber bet i8 Mutterns Sache, Herr 
Spitta. 

Spitta. Ganz offen gefagt, wenn ich bis heute abend 
fein Geld fchaffe, werden meine paar Bücher und Habfelig- 
feiten von meiner Zimmerwirtin mit Belchlag belegt und 
man feßt mich eigentlich auf die Straße. 

Sohn. Ick denke, Ihr Vater ift Pafter, Herr Spitta. 

Spitta. Das ift er, Aber gerade deshalb, und weil ich 
felber nicht Paftor werden mag, habe ich geftern abend einen 
furchtbaren Krach mit meinem Vater gehabt. Sch werde von 
ihm feinen Pfennig mehr annehmen. 

Kohn, arbeitend: Det jefhieht Vatern recht, wenn id vers 
hungern fu oder ’n Hals breche, 

Spitta, Ein Menfch mie ich, wird nicht verhungern, Herr 
Sohn. Geh ich aber zugrunde, fo ift mir's auch gleichgültig. 

Sohn. Det jlobt eener nich, wat unter euch Studenten 
for ausjehungerte arme Luderfch find. Uber feener will wat 
Neelles anfaffen. — Berner Donner, John blickt durchs Wenfler. — 
Heute wird ſchwule. Et donnert fhon. 
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Spitta. Von mir dürfen Sie das nicht fagen, Herr 
Sohn, daß ich etwas Neelles nicht anfallen möchte: Stunden 
geben! für Gefchäfte Adreffen fchreiben! Ich habe dag alles 
fhon durchgemacht und damit, wie mit mandem anderen 
Verſuch, nicht nur Tage fondern auch Nächte um die Ohren 
gefchlagen. Dabei hab’ ich gebüffelt und Bücher gewaͤlzt. 

Sohn. Menſch, jeh nah Hamburg und laß dir ald Maurer 
inftellen! Wie id fo alt war wie Sie, ha id in Altona in 
Akkord fchon bis zwelf Mark täglich verdient. 

Spitta. Das mag fein. Uber ich bin Geiftesarbeiter, 

Sohn. Det kennt man. 

Spitta. Sp?! Mir fiheint nicht, daß Sie das fennen, 
Herr Hohn. Vergeffen Sie aber bitte nicht: Ihre Herrn 
Bebel und Liebfnecht find auch Geiftesarbeiter. 

Sohn. Na jut! Denn fomm Se! denn wollen wir man 
wenigſtens frühftüden. Allens fieht fich janz anderfh an, 
wenn det eener ’'n Happenpappen jefrühftüdt hat. Se haben 
woll noch nicht jefrühftüdt, Herr Spitta ? 

Spitta. Nein, offen geftanden, heute noch nicht. 

Sohn. Na denn machen Se man, det Se wat Warmes in 
Leib riechen. 

Spitta. Das hat Zeit. 

Sohn. J nee, Se fehen fehr vafatert aus. Und id ha och 
die Nacht uf de Bahn jelejen. — Su Selma, die ein Leintvandfädchen 
mit Semmeln hereingeholt Hat. — Bring ma ſchnell noch ne Taffe ran. 
Er Hat breit auf dem Sofa Pla genommen, tunft Semmel ein und trinkt Kaffee. 

Spitta, der noch nicht Play nimmt: Eine Sommernacht bringt 
man doc lieber im Freien zu, wenn man im übrigen Doch 
nicht fchlafen kann. Und ich Habe nicht eine Minute gefchlafen. 

Sohn. Dem wollt id ma fehn, der in Dalles is und jut 
ſchlafen kann! Wer in Dalles is, hat och in Freien de meefte 
Jeſellſchaft. — Er vergißt plöglih gu tanen. — Komm ma her, 
Selma, fahe nochma janz jenau, wie det mit bet fremde 
Maͤchen und bet fremde Kind, det fe hier aus de Stube je 
holt hat, jewefen ig. 
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Selma. Ick weeß nich, det frächt mich ’n jeder, frächt mir 
Mama jest ’n lieben langen Dach! ob id Brunon Mechelfe 
jefehn babe! ob id wiſſen foll, wer oben uf’n Boden bei de 
Kammedienfpieler Kleider jeftohlen hat! Wenn det fo fort 
jeht ... 

Hohn, energiſch: Maͤchen, wat haſte nich Laͤrm jeſchlagen, 
wie der Herr und bet Freilein dir dein Bruͤderken aug’n 
Wachen jenommen hat? 

Selma. Jeſchieht ihm ja nifcht, dacht id! kriſt ma reene 
Waͤſche. 

Kohn faßt Selma beim Handgelent: Na nu komm ma mit, 
wollen ma rieber bei deine Mutter jehn. 

Sohn mit Selma an ber Hanb ab. 
Sobald John verſchwunden If, fällt Spitta über das Früpftäd her. Bald darauf 
erfheint Walburga. Sie ift In großer Eile und fehr aufgeregt. 

Walburga. Biſt du allein? 

Spitta. Augenblidlich ja. Guten Morgen, Walburga. 

Walburga. Komm ich zu ſpaͤt? Ich Habe mich ja nur 
mit der allergrößten Schlauheit, mit der allergrößten Ent; 
fchloffenheit, mit der allergrößten Ruͤckſichtsloſigkeit, komme 
was wolle, von Haufe losgemacht. Meine jüngere Schwefter 
bat mir die Tür vertreten. Das Dienfimädchen! Ich fagte 
aber zu Mama, wenn fie mich nicht durch dag Entree hinaus; 
ließen, fo möchten fie nur die Fenfter vergittern: fonft würde 
ich drei Stod hoch durchs Fenfter direkt auf die Straße gehn. 
Ich fliege. Ich bin mehr tot wie lebendig. Uber ich Bin zum 
legten bereit. Wie war es mit beinem Vater, Erich? 

Spitta. Wir find auseinander. Er meinte, ich würde 
Treber freffen wie weiland der verlorene Sohn, und ich möchte 
mir ja nicht einfallen laffen, als Luftfpringer oder Kunſt⸗ 
reiter, wie er fih auszudruͤcken beliebt, jemals wieder bie 
Schwelle des Baterhaufes betreten zu wollen. Für Ges 
findel öffne fich feine Haustür nicht. Ich werd's verwinden | 
Nur meine arme gute Mutter bedaure ich. — Du kannſt dir 
nicht denken, mit welhem abgrundtiefen Haß ein folcher Dann 
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gegen alles und alles, was mit dem Theater sufammenhängt, 
geladen ift! Der fchredlichfte Fluch iſt ihm nicht ſtark genug. 
Ein Schaufpieler ift in feinen Augen von vornherein der 
allerverächtlichfte, fchlechtefte Lumpenhund, der fich denken läßt. 

MWalburga. Sch habe auch nun herausgefriegt, wie Papa 
dahintergefommen iſt. 

Spitta. Mein Vater hat ihm dein Bild gegeben. 

Walburga. Erih, Erich, wenn du wüßteft, mit welchen 
fchredlichen, mit welchen grauenvollen Ausdruͤcken mich Papa 
in der Wut überfchüttet hat, und ich mußte zu allem ſtill⸗ 
fchweigen. Ich hätte ihm etwas fagen können, das hätte ihn 
vielleicht mit feinen Tiraden von hoher Moral ffumm und 
hilflos vor mir gemacht, Beinahe wolle’ ich es auch: doch ich 
ſchaͤmte mich fo entfeglich für ihn! Meine Zunge verfagte! 
Ich konnte nicht, Erih! Mama mußte fehlieglich dazwiſchen⸗ 
treten. Er hat mich geſchlagen. Er hat mich acht oder neun 
Stunden lang in den finfteren Alkoven eingefperrt, um 
meinen Trotz zu brechen, wie er fagt, Erich. Nun, das gelingt 
ihm nicht, Erich! Er bricht ihn nicht. 

Spitta nimmt Walburga in den Arm: Du Brave! bu Tapfere! 
Siehft du, jet weiß ich erft, was ich an die befiße! weiß ich 
erft, was für ein Schatz du eigentlich biſt. — Heis: Und mie 
fhön du ausfiehft, Walburga. 

Walburga. Nichte! Nicht! — Ich vertraue dir, Erich, 
weiter ift e8 doch nichts, 

Spitta. Und du follft Dich nicht taͤuſchen, füße Walburga. 
Sieh mal, ein Menfch wie ich, in dem es gärt und der was 
Befonderes, Dunfles, Großes will, was er einftweilen noch 
nicht recht deutlich machen kann, hat mit zwanzig Jahren bie 
ganze Welt gegen fih und ift aller Welt läftig und laͤcherlich. 
Aber glaub’ mir: einft wird das anders werden. In ung 
liegen die Keime. Der Boden Iodert fih fhon! Wir find, 
wenn auch noch unterirdiſch, die Fünftige Ernte! Wir find die 
Zukunft! Die Zeit muß fommen, da wird die ganze weite, 
fhöne Welt unfer fein. 
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MWalburga. Sprich weiter, Erich, das ift mir fo wohl, 
tätig. 

Spitta. Walburga, ich habe geftern abend meinem Vater 
auch von ber Leber weg die Anklage des Verbrechens an meiner 
Schwefter ins Geficht gefchleudert. Das hat den Bruch uns 
heilbar gemacht. Er fagte verftodt: von einer Tochter, wie 
der von mir gefchilderten, wife er nichts. Sie eriftiere in 
feiner Seele nicht und, wie e8 den Anſchein habe, werde auch 
bald fein Sohn dort nicht mehr eriftieren. O diefe Chriſten! 
D diefe Diener bes guten Hirten, ber das verlorene Schaf 
doppelt zärtlich in feine Arme nahm! O du lieber Heiland, 
wie find beine Worte verfehrt, deine ewigen Lehren in ihr 
Gegenteil umgefälfcht worden. Aber als ich heut nacht bei 
Donnerrollen und Wetterleuchten auf einer Banf im Tiers 
garten faß und gewiſſe Berliner Hyaͤnen um mich herum; 
ſchlichen, da fühlte ich die ruhelofe und zertretene Seele meiner 
Schwefter neben mir. Wie oft mag fie felbft im Leben Nächte 
hindurch obdachlog auf ſolchen Banken und vielleicht auf ders 
felben Tiergartenbanf gefeffen haben, um in ihrer Ders 
lafjenheit, Ausgeftoßenheit und Entwürdigung darüber nach⸗ 
subenfen, wie triefend von Menfchenliebe, triefend von Chris 
ftentum zweitauſend Jahre nach Ehrifti Geburt diefe allers 
riftlichfte Welt fich manifeftiert. Aber was fie auch Dachte, 
ich benfe fo: Die arme Dirne, die Sünderin, bie vor neuns 
undneungig Gerechten geht, die von dem Drude ber Sünde 
der Welt belaftet ift, die arme Ausſaͤtzige und ihre fürchterliche 
Anklage foll in meinem Inneren lebendig fein! Und alles 
Elend, allen Jammer der Gemißhandelten und Entrechteten 
werfen wir mit in die Flamme hinein! Und fo foll die 
Schweſter leben, Walburga, und foll Herrlicheres wirfen vor 
Gott duch dag Ethos, das meine Seele beflügelt, als die 
ganze Falte, herzlos boͤſe Moralpfafferei der Welt nicht 
vermag. 

MWalburga. Du warft die Nacht im Tiergarten, Erich? 
Deshalb find deine Finger noch fo eiskalt, und du fiehft fo 
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entfeglih müde aus. Erich, du mußt mein Portemonnale 
nehmen! Erich! nein bitte, du mußt! Ich verfichere dich! 
Was mein tft, ift dein! Sonft liebft du mich nicht, Erich! 
Erich, du darbft! Wenn du meine paar Groſchen nicht nimmt, 
verweigere ich zu Haufe jede Nahrung! bei Gott, ich tu’g! 
bis du vernünftig wirft. 

Spitta mürgt Tränen Hinunter. Muß ſich fegen. Ich bin nur 
nerods. Ich bin abgefpannt. 

Walburga fiedt ihr Portemonnaie in feine Hofentafhe: Nun fieh mal, 
Erich, deshalb Habe ich dich eigentlich hier zu Frau John bes 
ftellt. Zu allem Unglüd befomme ich geſtern noch hier diefe 
gerichtliche Vorladung. 

Spitta betrachtet ein Schriftftüd, das fle ihm gereicht hat: Du? Und 
weshalb denn dag, fag’ mal, Walburga. 

Walburga. Ich bin mir ficher, daß es mit den geftohlenen 
Sachen auf dem Oberboden zufammenhängt. Aber eg macht 
mich furchtbar unruhig. Wenn Papa das erfährt... ja, was 
tu ich dann? 

Frau John, das Kind auf dem Arm, firaßenmäßig angezogen, fehr gehetzt, 
ſehr verftaubt, kommt herein. 

Frau John erihroden, mißtrauiſch, halblaut: Nu? Wat wollt 
ihr bier? Is Paul fchon zu Haufe? Ick war eben ma ’n bißfen 
mit det Kindfen uf de Jaſſe jejangn. Ste trägt das Kind Hinter den 


Verſchlag. 
Walburga. Bitte, Erich, ſprich Hoch mal über meine Vor; 


ladung mit Frau Sohn. 

Frau John. Paul is ja zu Haufe, da liefen ja feine Sachen. 

Spitta. Fräulein Haffenreuter wollte Sie gern mal 
fpreden. Sie hat nämlich, mwahrfcheinlich wegen der ges 
ftohlenen Sachen, Ste wiflen ja, auf dem Dberboden, eine 
gerichtlihe Vorladung. 

Frau Hohn tritt aus dem Werflage: Wat? Eene Vorladung 
ham Sie jekricht, Freilein Walburga? Na, denn nehm fich 
in Obacht! FE fpaße nich! un phantafieren Se womeglich von 
ſchwarzen Mann. 
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Spitta. Was Sie da fagen, Frau John, ift unverftändlich. 

Fran John zur haͤuslichen Beſchaͤftigung übergehend: Habt ihr je 
hert, det draußen in eene Laubenkolonie vor’t Hallefhe Tor 
der Blig heute morhen Mann, Frau und ’n Maͤchen von 
fieben unter eene hohe Pappel erfchlagen hat? 

Spitta. Nein, Frau Sohn. 

Fran John. Et pladdert ſchon wieder. 

Man hört, wie ein Negenfhauer niedergeht. 

Walburga änsnig: Komm Erich, wie wollen trogbem ing 
Freie gehn. 

Frau John lauter und lauter werdend: Und wiffen Se wat: 
it habe die Frau kurz vorher noch jefprochen, wo nachher von 
Blitze erſchlachen id. Die hat jeſacht — nu hern Se ma zu, 
Herr Spitta.... een dotet Kindefen, bet man in Kinder; 
wachen legt und raus in die warme Sonne ridt — det muß 
aber Sommerfonne und Mittagsfonne find, Here Spitta! — 
bet zieht Atem! det fehreit! bet is wieder lebendig! — Det 


jloben Se nich? wat? det ba id mit meine Ochen jefehn. 
Sie geht in eigentumlicher Weife im Kreife herum, ohne fheinbar mehr etwas von 
ber Gegenwart ber beiben jungen Leute zu wiſſen. 


Walburga. Du, die John ift unheimlich, komm! 

Frau John noch lauter: Det jloben Se nich, det det wieder 
lebendig 18? Denn kann Mutter fommen und nehmen. Denn 
muß et jleih Bruſt friejen. 

Spitta. Adieu, Frau John. 

Frau John noch lauter. Bringt, feltfam aufgeregt, die beiden jungen 
Leute bis zur Tür, Sie jloben det nich! Det is aber heilig fo, 
Herr Spitta. 

Spitta und Walburga ab. 

Frau John Halt die Tür in der Hand, ruft noch auf den Flur hinaus: 

Wer det nich jlobt, der weeß von bet janze Jeheimnis, wo 
id entbedt habe, nifcht. 

Maurerpolier John fleht in ber Tür und tritt gleich darauf ein. 

John. J, da bift du ja, Mutter! Schen willlomm! Von 
wat for'n Jeheimnis fprichft du denn? 
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Frau John mie aufwachend, faßt ſich an den Kopf: JE? — Ha id 
denn von ’n Jeheimnis jefprochen ? 

Hohn. Na id denfe doch, wenn ick nich ſchwerherig bin, 
Bifte nu ’n Jeiſt oder biſtes wirklich? 

Frau John befremdet, augſtlich: Woſo foll id ’n Jeiſt find? 

Kohn fhlägt feine Frau gutmätig auf den Rüden: Fette, beiß mir 
man nich. Ick freu mir ja reichlich beswechen, det be nu wieder 
mit dein Patenjeſchenk bei mich biſt! — Er geht Hinter den Verſchlag. 
— Et fieht aber ’n bißfen miferich aus, Sekte, 

Fran John. Et vertrug de Milch nich. Det kommt, weil 
draußen uf’n Lande de Kühe fchon jrienet Futter Friejen. 
Hier von de vereinichte Molkerei ba id wieder welche, wo 
trocken jefüttert 18. 

John erſcheint wieder: FE ſag's ja, was bifte erft mit bet 
Kind uf de Bahn und raus aus de Stadt jeturnt! Ick fpreche, 
die Stadt i8 an allerjefindften. 

Frau John. Nu bleib id och wieder zu Haufe, Paul. 

Sohn. In Altona, Sette, is oh nu allet in’t reene je; 
bracht. Seien Mittag treff’ id mit Karla zufamm, und denn 
will er mir fachen, wenn id beim neuen Meefter antreten 


kann! — Hör ma: id ha och wat mitjebracht. Er ſchuͤttelt eine 
Heine Kinberflapper, bie er aus ber Hofentafche nimmt. 


Frau Sohn. Wat benn? 

Sohn. Det Leben wird in de Kinderftube, weil et doch in 
Berlin manchma immer ’n bißfen zu ſtille is! — Horch ma, 
wie’t kraͤht. — Man hört das Kindchen allerlei vergnägte Geräufche machen. 
Nee Mutter, wenn fo ’n Kindeken fräht, Dafor jeb id Amerika. 

Fran John. Hafte fhonn jemand jefprochen, Paul? 

John. Nee! — Ick ha hechſtens heut morchen Duaquaron 
jefprochen. 

Frau John ſcheu, gefpannt: Nu? und? 

Sohn. J, laß man, jar nifcht, et war weiter niſcht. 

Fran John mie vorher: Wat hat er jefacht? 

Sohn. Wat foll er jefacht Haben? — Na, wenn de fchon 
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feene Ruhe jeben duft — wat foll det nigen an Sonntag 
morchen? — er hat mir ma wieder nah Brunon jefracht. 

Frau John Yaflig und bleich: Wat foll denn Brung wieder 
jemacht haben? 

Kohn. Zar niſcht! — Hier fomm und trink ’n Schlud 
Kaffee, Jette, und Arjer die nih! — Wat kannſt de dafür, 
wenn eener fo ’n fauberet Brüderfen hat? — Wat brauchen 
wir uns um andre befimmern? 

Frau John. Det mecht id wiffen, wat fo ’ne olle dußliche 
Dromlade, wo ’n janzgen Tag fpionieren but, immer von 
Brunon zu quaffeln hat. 

Sohn. Jette, mit Brunon laß mir in Frieden! — — — 
Sieh ma... i wat denn?... lieber nih!... Aber wenn id 
da wieder wat follte von fachen: bet foll mir nich wundern, wo 
mit Bruno ma jelejentlich in Sefängnishof, hafte nich jeſehn! 
ma’n fchnellet Ende id. — Frau John läßt fih am Tiſch nieder, wird 
grau im Seſicht, fügt ſich auf beide Ellbogen und atmet ſchwer. — Vielleicht 
oh nich! nimm et dir man nich jleich fo zu Herzen! — — 
Wat macht denn de Schmwefter ? 

Frau John. Ick weeß et nid. 

Sohn. Na id denfe, de bift bei fe draußen jeweſen. 

Frau John ſieht ihn geiftesabwefend an: Wo bin ick jeweſen? 

Sohn. Siehfte woll, fette, det id mit euch Weiber! de 
ſchudderſt ja! bein Arzt und bein Doktor wiſte nich hinjehn! 
womeglich det de noch nachträglich zum Liechen kommſt. Det 
is, wenn eens die Natur vernachläffigt. 

Frau John Fate ihrem Mann um den Hals: Paul, du wiſt mir 
verlaffen! Jott im Himmel, Paul, fach et! fach et bloß, tu 
mir nich hinters Licht fihren! Sach et! Fihr mir nich hinterg 
Licht. 

Sohn. Wat ig mit dich heute los, Henerjette? 

Frau John plöglih verändert: Hör man nich druf, Paul, 
wat id fo herſchwatze. Ick ha wieder die Nacht feene Ruhe 
jehat! Und denn war id früh uf, und denn is et nich anderg, 
als wie det id ’n bißfen von Kräfte bin. 


512 


Sohn. Denn leg dir man lang und ruh dir ’n bißfen. — 
Brau John wirft ſich lang auf das Sofa und flarrt gegen die Dede. — Kannſt 


dir dann och ma ’n bißfen fammen, Settel — — Uf be 
Bahn war et wohl fehr ftaubig jeweſen, det de fo ieber 
und ieber mit Sand injepulvert biſt? — — — Yrau John 


anttoortet nicht, fie ſtarrt gegen die Dede. — FE muß ma bet Bengelchen 
n bißfen an't Licht Holen. Cr begibt ſich Hinter den Verſchlag. 

Frau John. Wie lange find wir verheirat, Paul? 

Hohn, die Kinderflapper geht hinterm Verſchlag, dann: Det Mar 
achtzehnhundertundgmweeundfiebsig, jleih mie id bin aug’n 
Kriege jefomm. 

Fran John. Nich, denn famft de zu Vater hin? — und 
denn haft de in Poſitur jeftanden? — und denn haft de’t 
eiferne Kreuz an de linfe Bruft jehat. 

John erſcheint, das Kind im Stedtiffen auf dem Arme, die Kinderklapper 
ſchwingend. Er fagt luſtig: Jawoll! det ha id och heute noch, Mutter! 
Und wenn be’t fehn willſt, denn ftech id’8 mir an, 

Fran John noch immer lang ausgeftredt: Und denn famft de 
gu mid, und denn haft de jefacht: ick follte nich Immer fo 
fleißig... . nich immer fo hin und her, freppuf, treppab ... 
ie follte ma ’n bißfen pomadich find, 

Kohn. Det fach id fo jut och heute noch, Sekte, 

Frau John. Und denn hafte mir mit dein Schnurrbart 
jefigelt und haft mir links hinter’t Ohr jekuͤßt! — Und denn... 

Hohn. Denn find wir wohl einig jeworden? — 

Frau John. Denn ha id jelacht und Ha mir nah und 
nach, apee apee von oben big unten in alle Uniformknoͤppe 
abjefpiejelt. Und da ha id noch anders ausjefehn! — Und 
denn hafte jeſacht ... 

Sohn. J Mutter, de fannft die wahrhaftig fehn laffen, 
det jlobt eener nich, wat du for'n Jedaͤchtnis haft. 

Frau John. Und denn hafte jefacht: wenn id nu bald ’n 
ungen Erieje, der foll och ma „mit Fott für Kenig und Vaters 
land” und „Wacht am Rhein” hinter de Fahne her zu Felde 
ziehn. 
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Kohn fingt, über das Kindchen, zur Klapper: 
„Sr blidt hinauf in Himmels Yun 
wo Heldenväter niederfhaun: 
zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein!” ... 
Nu ha id ſo'n Kerlchen, und nu bin id wahrhaftig jar nich 
fo milde druf, det id ihm mechte womeglich als Kanonenfutter 
in den Krieg ſchicken. Cr geht mit dem Kindchen in den Verfchlag. 

Frau John mie vorher: Paulicken, Pauliden, det allens 
i8 hundert Jahre her! 

Kohn kommt, ohne das Kind, wieder aus dem Verfhlag: Janz fo 
lange woll doch nich, Sette. 

Frau John. Sach ma, wie wär det? du naͤhmſt mir mit 
und jingft mit mich und mein Kindefen jingft du fort nach 
Amerika? 

Sohn. Na nu her ma, Sette: wat is mit dich? Wat ig 
det? Bin id denn hier von Jefpenfter umjeben? Du weeßt, 
det id uf’n Bau, und wenn de Arbeeter mit Klamotten iber; 
einander her find, teberhaupt mir nich ufrege und, wat fe mir 
nennen, Paul is immer jemitlich, bin! Uber nu: wat ig det? 
De Sonne foheint! et is hellichter Tag! id weeß nich: fehen 
kann id et nich! Det fichert, bet wifpert, bet kommt jefchlichen ! 
und wenn id nach jreife, denn is et niſcht. Nu will id ma 
wifien, wat an die Jeſchichte mit bet fremde Mächen bier in 
be Stube Wahret is. 

Fran John. Paul, du haft jehert, det Freilein is ieber⸗ 
haupt jar nich mehr wiederjekomm. Da draus fannft de 
fehn ... 

Sohn. Det fachft de zu mich mit blaue Lippen und macht 
Augen, wie wennfte jeraͤdert biſt. 

Frau John verändert: Jawoll! Wat Täßte mir jahrelang 
alleene, Paul? wo id in mein Käfiche figen muß und feen 
Menſch nich is, mir ma auszufprechen. Manch liebet Mal hab’ 
id bier jefefien und jefracht, warum det id immer radern 
du? warum bet mir abdarbe, Srofchens muͤhſam zuſammen⸗ 
(harte, dein Berdienft jut anleche und wie id uf jede Art wat 
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zuzuverdien mir abjrübeln du, Warum denn? Det foll 
allens for fremde Leite find? Paul, du haft mir zujrunde 
jerichtet! Sie legt den Kopf auf den Tiſch und bricht in Schluchzen aus. 

In dieſem Yugenbild ift, fatenartig leife, Bruno Mechelte eingetreten, Er hat 
feine Sonntagsfluft an, bat Flieber an ber Müse und einen großen Flieberzweig 
an ber Hand. John trommelt ans Penfter und bemerkt ihn nicht. 

Frau John Hat Bruno wie eine Geiftererfcheinung nah und nad Ins 
Auge gefaßt: Bruno, bift dur’8? 

Brumg, der blitzſchnell den Maurerpolier erkannt hat, leiſe: Na jewiß 
doch, Jette. 

Frau John. Wo kommſt de denn her? Wat wiſte denn? 

Bruno. Na, id habe de Nacht durchjefcherbelt, Jette. 
Der fiehfte doch, det id bei jute Laune bin, 

John Hat Bruno bis jett unverwandt angefehen, wobei eine gefährliche 


Bläffe fein Geficht überzogen hat. Jetzt geht er langfam zu einem Heinen Schrant 
und zieht einen alten Kommißrevolver hervor, ben er labet. Dies wird von Frau 


John nicht Beobachtet: Du! — Hör ma! — Nu will id dir ma 
wat fahen! — Wat, wat be vielleicht verjeffen haft — bet be 
weiter nu feene Ausrede haft, wenn id det Dinges hier uf 
dir abdridel — Du Lump! Unter Menfchen jeherft du 
nich! FE ha dir jefacht, det id die niederfnalle, det war vor; 
ichten Herbft, wo du mich jemals wieder uf meine Schwelle 
unter de Auchen trittſt — Nu jeh! fonft Fracht et! — Haft 
de verftanden ? 

Bruno Bor deine Musfprige furcht id mir nich. 

Frau John, die bemerkt, daß John, feiner ſelbſt nicht mächtig, den 
Revolver langfam gegen Bruno erhebt: Denn mach mir dot, Paul! 
Et i8 mein Bruder! 
Ste iſt John in bie Arme gefallen, fo daß fein Revolver gegen fie gerichtet iſt. 

John fieht fie lange an, ſcheint zu erwachen, wird anderen Siunes: Jut! 
— ©r legt den Revolver wieder forgfältig in das Schränthen. — Haft 
och recht, Jette! — Pfui Deibel, Sekte, det dein Name 
oh in de Freſſe von fo 'n Schubiad is! — Aut! — Det 
Pulver wär och zu fchade! — Det Dinges hat Blut von zwee 
franzefche Reiter jefoft! Zwee Helden! — Nu foll et am Ende 
Dred ſaufen. 
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Bruno. Det kann immer find, det Dred... in bein 
Schädel ift! Und wenn du nich jerabe, det de bei meine 
Schweſter uf Schlafftelle wärfcht, denn hätt’ id dir woll ma 
wat Luft jemacht, Rotzjunge, bet be haft vierzehn Dache ’t 
Loofen jefricht, 

Lohn gewaltſam ruhig: Sach noch ma, Sette, bet bet bein 
Bruder is. 

Frau John. Paul, jeh man, id wer’ ihm ſchon wieder 
fortfchaffen! Det weeßt de doch, det id et nu ma doch ni 
Anbdern kann, det Bruno von mich der Bruber is. 

Sohn. Na, denn bin id hier iebrig, denn fehnäbelt euch 
man, — Er if fertig gekleidet und ſchidt fih sum Gehen an. Dicht bei 
Bruno fleht er il. — Schuft! du haft deinem Water im Irabe 
jeärgert! Deine Schwefter hätte die follen hinterm Zaune in 
Staben verhungern laffen, flatt jroßjegogen, und det eenen 
Lumpenfanaille mehr uf de Erde is, In eene halbe Stunde 
fomm id zurüd! aber nich alleene! Ick komm mit'n Wach⸗ 
meefter | John geht durch die Flurtür ab, feinen Kalabrefer aufftälpend. 
Bruno wendet ſich, ſowie Jopn hinaus I, und fpudt ihm nach, gegen bie Eingangs 

tür. 


Bruno Wenn id dir ma in de Wuhlheide hätte. 

Frau John. Woſo fommfte nu, Bruno? Sache, wat ig! 

Bruno Pinfe mußte mich jeben, fonft jeh id verſchuͤtt, 
Jette. 

Fran John bverſchließt und verriegelt die Flurtͤr: Wacht ma, 
ick ſchließe die Diere zu! — Nanu, wat is? — Wo kommſte 
her? Wo biſte jeweſen? 

Bruno. Jetanzt ha ick, Jette, de halbe Nacht, und denn 
wa’ id ’n bißken jejen Morchenjrauen in't Iruͤne jejang. 

Frau John. Hat dir Quaquaro ſehn reinkomm, Bruno? 
Denn nimm dir in Obacht, det de nich in de Falle ſitzt. 

Bruno. J Jott bewahre. Ick bin ieber'n Hof, denn bei 
mein Freind durch’'n Kuochenfeller und hernach ieber’n Ober; 
boden rinjekomm. 

Frau John. Na? Und wat id nu jewefen, Bruno? 
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Bruno MWuddel nich, Jette. Jieb Neifejeld! Ick jeh vers 
ſchuͤtt, oder id muß abtippeln. 

Frau John. Und wat hafte nu mit bet Mächen jemacht ? 

Bruno. %, et hat Rat jejeben, Sette, 

Fran John. Wat heeßt det? 

Bruno. Ick ha ihe ſoweit wenigftens bißfen jeflege je 
macht. 

Frau John. Und det ſe nich wiederkommt, is nu ſicher! 

Bruno. Jawoll! Det fe nu nochma kommt, jlob id nich! 
Aber det wa feen leichter Stid Arbeet, Jette. Du haft mich 
mit deine verbammte Pillenkrajerei — id ha Durfcht, Sette, 
jieb mich zu faufen, Settel... haft du mir fochend heeß jes 
Macht. Er trintt eine Waſſerflaſche leer. 

Fran John. Se haben dir vor de Diere jefehn mit det 
Maͤchen. 

Bruno. Ick ha mir mit Artur verabred, Jette. Von mich 
wollt fe niſcht wiſſen. Denn is Artur in feine Kluft anje⸗ 
tänzelt jefomm und hat ihr och richtig verfchleppt in Bolljons 
geller. Det hat fe jejlobt, uf dem Leim is fe jefrochen, det ihr 
Breitiam dort warten tut! Cr trällert und tängelt frampfhaft: 

Unfer janzet Leben lang 
von det gene Riſtorang 
in bet andre Riſtorang. 

Frau John. Na und denn? 

Bruno Denn wollt fe fort, weil Adolf jefacht hat, det 
ihr Breitjam jejangen id! Denn ha id wollen ihr noch ’n 
Stidchen bejleiten, Artur und Adolf find mitjefang. Denn 
find wir bei Kalinich in de Hinterftube injefallen, und denn 
i8 fe ja och von den vielen Nippen an Groch und Schnäpfe 
molum jeworn. Und denn hat fe in’n Bullenwinfel bei eene 
jenächtigt, wo Arturn feine Jeliebte id. Den naͤchſten Dach 
find wir immer zwee drei Jungs hinterher jewefen, nich 108; 
jelaffen, immer von frifhen Duinten jemacht, und in be 
Schublade i8 et ja nu och Iuftig zujejang. 

Die Kirchengloden des Sonntagmorgens beginnen zu läuten, 
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Bruno fäpet fort: Uber t Jeld is futſch. JE brauche 
Märker und Pfenniche, Sekte. 

Frau John amt nah Geld: Wieviel mußte haben ? 

Brumo laufht den Boden: Wat denn? 

Fran Kohn. Zeld! 

Bruns, Der olle Verfümmler unten in Knochenkeller 
meent, bet id an liebften muß ieber de ruffifche Srenze jehn! — 
Her ma, Sette, de Ilocken laͤuten. 

Frau John. Weshalb mußte denn teber de Irenze jehn ? 

Bruno Nimm ma ’n naffes Handtuch, Sette, un du 
och ’n bißfen Effig druf. Ick weeß nich, wat mich det Naſen⸗ 
bluten janze Nacht fehon jeärjert hat. Cr drüdt fein Taſchentuch an 
bie Naſe. 

Frau Hohn Holt ein Handtuch, atmet krampfhaft: Mer hat bir 
an Handjelent fo ’ne Striemen jefragt, Bruno? 

Bruno laufht den Gtoden: Heute morchen halb viere hätt’ 
fe det Slodenläuten noch heren jefonnt. 

Frau John. D Jeſus, mein Heiland, det is ja nich wahr! 
bet kann ja nich menfchenmeglich fein! Det ha id die nich 
jeheeßen, Bruno! Bruno! id muß mir feßen, Bruns. — 
Sie tut es. — Det hat ja Vater noch uf’n Sterbebette zu mich 
vorausjeſacht. | 

Bruno Mit Brunon i8 nich zu fpaßen, Jette. Wenn be 
zu Minnan binjehft, denn fache, det Id ma oh uf ſowat 
vaftehe und det mit Karln und Fritzen bet Jehänfel ’n Ende 
hat. 

Fran John. Bruno, wenn fe dir aber feftfegen. 

Bruno. Na jut, denn mache id Bammelmann, und denn 
ha/m fe uf Charite wieder ma wat zum Sezieren. 

Fran John gibt ihm Seid: Det is ja nich wahr! Wat 
haft du jetan, Bruno? 

Bruno Du bift ’ne olle vadrehte Perfon, Jette. — & 
faßt fie nicht ohne Gemütsanwandlung: Ihr fagt immer, det id zu 
jar nifcht nige bin, aber wenn’t jar nich mehr jeht, denn 
braucht ihr mir, Sette. 
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Frau John. Na und wie denn? Hafte den Maͤchen je 
droht, det fe foll nich mehr blicken laſſen? — Det hafte jefollt, 
Bruno. Hafte det nich? 

Bruno De halbe Nacht hab’ id mit ihre jetanzt. Nu 
find wir uf de Straße jejang. Denn war ’n Here mitjekomm, 
vaftehfte! Und mie det ick jefacht habe, bet id von meins; 
mechen mit die Dame ’n Hihnchen zu pfliden habe und ’n 
Schneiderring aus de Budfen jegogen, hat er natierlich Reiß⸗ 
aus jenomm. — Nu ha id zu ihr jefacht: aͤngſten fich nich, 
Freilein! wo jutwillig find und wo feen Lärm fehlachen, und 
nie nich mehr bei meine Schwefter nachfrachen nach ihr Kind, 
foll allet janz jitlich in juten vereinigt find! Und denn is fe 
mit mich jejondelt ’n Sticksken. 

Frau John. Na und? 

Bruns Na und? — Und da wollte fe nich! — Und da 
fuhr fe mit eemal nach meine Jurjel, det id benfe... wie . 
n Beller, der toll jeworden is! und hat noch Saft in be 
Knochen jehabt ... det ic jleich denke, det id foll alle werben! 
Na, und dba... da war id nu och ’n bißfen friſch — und 
denn war et — denn war et halt fo jefomm. 

Frau John in Grauen verfunten: Um welche Zeit war et? 

Bruns So ’rum zwifhen vier und drei. Der Mond 
hat ’n jeoßen Hof jehat. Uf’n Zimmerplag hinter de Planfen 
is een Luder von Hund immer rufjefprung und anjefchlagen. 
Denn dreppelte et und denn is ’n Jewitter niederjefang. 

Frau John verändern, gefaßt: S jut! Nu jeh! Die ver; 
dient et nich beſſer. 

Bruno Atje! Na nu fehn wa ung ville Jahre nich. 

Frau John, Wo wifte denn hin? 

Bruno Erſt muß id ma Stunde zweee laͤngelang uf’n 
Ricken liechen. JE och! Ick jeh zu Srigen, mo gene Kammer 
in’t olle Polizeijefaͤngnis jejenieber de Fifcherbrüde zu Miete 
hat. Dort bin id fiher, Wo Ufftoß ig, Fannfte mich Nachrich 
sufomm laffen. 

Frau John. Wifte det Kindefen nochma anfiefen ? 
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Bruno sittert: Nee. 

Frau John. Warum ni? 

Bruno. Nee Sette, in diefen Leben nich! Atje Jette! — 
Macht ma Fette: hier is noch ’n Hufeifen! — Er legt ein Huf⸗ 
eifen auf den Tiſch. — Det ha id jefunden! Det bringe Si! 
Ick brauche ihm nid. 


Bruno Mechelte, katzenartig, wie er gelommen, ab. Frau John blidt mit entfett 
aufgeriffenen Augen nad ber Stelle, wo er verſchwunden iſt, wankt dann einige 
Schritte zurüd, preßt bie mie zum Gebet verframpften Hände gegen ben Mund 
und finft in ſich zuſammen, Immer mit dem vergebliden Verſuch, Gebetsworte 
gegen ben Himmel zu richten, 
Frau John. Ick bin feen Merber! id bin feen Merder! 
det wollt id nich! 
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Fünfter Akt 


Simmer bei Johns. Frau John liegt fehlafend auf dem Sofa. Walburga 
und Spitta treten vom Flur ber ein. Man vernimmt von ber Straße herauf 
laute Militaͤrmuſil. 


Spitta. Es ift niemand bier. 

Walburga. Frau John! Doch Erih! Hier liegt ja Frau 
Sohn. 

Spitta mit Walburga an das Sofa tretend: Schläft fie? Wahr⸗ 
haftig. Das begreife einer, wie man bei Diefem Laͤrm fohlafen 
kann. — 

Die Militaͤrmuſit iſt verflungen. 


Walburga. Ach Erich, pft! diefe Frau ift mir grauſen⸗ 
voll, Verfiehft du denn übrigens, weshalb unten am Eingang 
Polizeipoſten ftehn und weshalb fie ung nicht auf die Straße 
laffen? Ich hab’ eine folhe furchtbare Angft, daß man wo⸗ 
möglich arretiert wird und mit zur Wache muß, 

Spitta. Aber gar feine Idee! Du fiehft ja Gefpenfter, 
MWalburga. 

MWalburga. Als der Mann in Zivil anf dich zutrat und 
uns anblidte und du ihn fragteft, wer er fei und er feine 
Legitimationsmarke aus der Tafıhe nahm, wahrhaftig, da 
fing fih Treppe und Flur auf einmal um mich im Kreife zu 
drehen an. 

Spitta. Sie fuchen einen Verbrecher, Walburga. Das 
ift eben eine fogenannte Razzia, eine Art Keffeltreiben auf 
Menfhen, wie die Kriminalpolizei fie zuweilen veranftalten 
muß, 

Walburga. Und außerdem kannſt du mir glauben, Erich, 
ich habe Papa’ns Stimme gehört, der laut mit jemand ges 
redet hat. 

Spitta. Du bift nerods. Du kannſt dich getäufcht haben. 

Walburga, die John ſpricht im Schlaf, Walburga erfhridt: Horch 
mal, die Sohn. 

Spitta. Große Schweißteopfen fiehen ihr auf der Stirn. 


52I 


Komm mal, fieh mal das alte roftige Hufeifen, das fie mit 
beiden Händen umflammert hat. 

MWalburga Horst und erfehridt wieder: Papa ! 

Spitta. ch verftehe dich nicht. Laß ihn doch kommen, 
MWalburga. Die Hauptfache tft, daß man weiß, was man 
will und daß man ein reines Gewiſſen hat. Sch bin bereit, 
Ich erfehne die Ausfprache, 

Es wird laut an bie Tür geflopft. 

Spitta fen: Herein! 

Frau Direftor Haffenreuter erfcheint, mehr als fonft außer Atem. Über 
iht Seſicht geht ein Ausbrud der Beftelung, als fie ihrer Tochter anſichtig wird. 

Fran Direktor Haffenreuter. Gott fei gelobt! Da 
feid ihre ja, Kinder. — Walburga filegt gitternd in ihre Arme. — 
Mädel, wie du deine alte Mutter geängfter haft! — 

Laͤngeres Atmen und Stillfehweigen. 

MWalburga. Verzeih, Mama; ich konnte nicht anders. 

Frau Direktor Haffenreuter. Nein! Solche Briefe 
mit ſolchen Gedanken fehreibt man an eine Mutter nicht. 
Befonders an eine Mutter wie mich nicht, Walburga! Haft 
du Seelensnäte, fo weißt du auch, daß du mich noch immer 
mit Rat und Tat bir zur Seite haft. Ich bin fein Unmenfch 
. and auch früher mal jung gewefen. Aber ins Waffer fprin; 

gen... ins Waffer fpringen und fo dergleichen, mit folchen 
Drohungen fpielt man nicht. Ach habe doch hoffentlich recht, 
Herr Spitta, Und nun auf der Stelle... wie feht ihr denn 
aus? — auf der Stelle fommt mit mir beide nach Haufe 
mit! — Was hat denn Frau John? 

Walburga. Ya hilf ung! fieh ung beil nimm ung mit! 
Mama! Ach bin fo froh, daß du da biſt. Ich Hab’ plöglich 
eine fo laͤhmende Angft gehabt. 

Frau Direktor Haffenreuter, Alſo fommt, dag wäre 
noch fhöner, daß man fih von Ihnen, Herr Spitta, und 
biefem Kinde folcher vergweifelter Torheiten zu gemärtigen hat. 
Man Hat Mut in Ihren Jahren! Man verfällt nicht auf 
Ausflüchte, wenn alles nicht gleich nach dem Schnuͤrchen 
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geht, bei denen man nur — man lebt ja nur einmal! — zu 
verlieren und nichts zu gewinnen hat. 

Spitta. D ih habe Mut! Ich denke auch nicht daran, 
etwa als Lebensmüder feige zu endigen! außer wenn mir 
Walburga verweigert wird. Dann freilich iſt mein Entfchluß 
gefaßt! Daß ich vorläufig arm bin und meine Suppe hie 
und da in der Volkskuͤche effen muß, untergräbt meinen Glau⸗ 
ben an mich und eine beflere Zukunft nicht. Auch Walburga 
ift ficherlich überzeugt, e8 muß ein Tag kommen, der ung 
für alle trüben und ſchweren Stunden entfchädigt. 

Frau Direktor Haffenreuter. Das Leben ift lang. 
Und ihr ſeid heut noch Kinder. Es tft vielleicht nicht fo ſchlimm, 
wenn ein Student oder Kandidat in der Volkskuͤche effen 
muß. Für Walburga als Ehefrau wäre bag Arger. Und ich 
möchte doch für euch beide Hoffen, daß da erſt etwas vor; 
ber wie ein eigner Herd mit dem nötigen Hol; und ber 
nötigen Kohle und fo weiter gefchaffen wird. Im übrigen 
babe ich bei Papa eine Art Waffenftillftand für euch ausge: 
wirkt, Es war nicht leicht und wäre vielleicht unmöglich ge; 
weſen, wenn nicht die Diorgenpoft feine definitive Ernennung 
und Wahl zum Direktor in Straßburg gebracht hätte, 

Walburga freudig: Mama! ah Mama! das ift ja ein 
Sonnenblid, 

Frau John Hat fi mit einem Ruck emporgerichtet: Bruno! 

Frau Direktor Haffenreuter entſchuldigend: Wir haben 
Sie aufgewedt, Frau John. 

Fran John. 38 Bruns wech? 

Frau Direktor Haffenreuter. Wer? Welcher Bruno? 

Frau John. Na Brung! Kenn Se denn Brunon nich? 

Fran Direktor Haffenreuter, Richtig, fo heißt ja Ihr 
jüngerer Bruder. 

Frau John. Ha id jefchlafen ? 

Spitta. Feft! Aber Sie haben eben im Schlaf laut auf: 
gefhrien, Frau John. 

Fran John. Ham Se jefehn, Herr Spitta, wo Jungs in 
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Hof... Ham Se jefehn, wo Jungs in Hof Adelbertchen fein 
Iraͤbken jefteenicht Ham? Aber id war zmwifchen, wat? und 
ba rechts und links jar nich ſchlecht Maulfchellen ausjeteilt. 

Frau Direktor Haffenreuter. Demnah haben Sie 
alfo von Ihrem erften verfiorbenen Kindchen geträumt, Frau 
Sohn? 

Fran John. Nee nee, bet war wahr, id ha nich jetraumt, 
Stau Direktor. Und denn jing id mit Adelbertchen, jing td 
bein Standesbeamten hin. 

Frau Direktor Haffenreuter. Aber wenn Udelbertchen 
nicht mehr am Leben ift... wie können Sie denn... 

Frau John. J, wenn een Kindehen meinswechen jes 
boren i8, denn is et jedbennoch noch in de Mutter, und wenn 
es meinswechen jeftorben is, benn is et immer noch in de 
Mutter. Ham Se den Hund jehert hintern Plankenzaun? 
Der Mond hat'n jroßen Hof jehat! Bruno, du jehft uf 
ſchlechte Weche. 

Frau Direktor Haffenreuter rättelte Gran John: Wachen 
Sie auf, gute Frau! Frau John! Frau John! Sie find 
krank! Ihr Mann foll mit Ihnen zum Arzte gehen. 

Frau John. Bruno, du jehft uf fchlechte Weche. — Die 
Sloden beginnen wieder zu läuten. — Sind det be Jloden? — 

Fran Direktor Haffenreuter. Der Gottesdtenft iſt 
gu Ende, Frau John. 

Fran John erwacht völlig, ſtarrt um ih: Warum wach id denn 
uf? Warum habt ihre mir denn in Schlaf nich mit de Art 
tebern Kopp jehaut? — — — — — — Mat ha id jeſacht? 
Di! Bloß zu niemand een Sterbenswort, Frau Direktor. — 

Sie iſt aufgefprungen und orbnet Ihr Haar mit vielen Haarnabeln, 
Der Direltor erfheint buch die Flurtuͤr. 

Direktor Haffenreuter Must beim Undiid der Seinigen: Sieh 
da, fieh da, Timotheug, die Kraniche des Ibykus! — Sagten 
Sie nicht, e8 wohne hier ganz in der Nähe ein Spediteur, 
Frau John? — gu BWalburge: Jawohl, mein Kind während 
du in deinem jugendlichen Leichtfinn auf bein Vergnügen 
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und wieder auf bein Vergnügen benfft, ift dein Papa ſchon 
wieder drei Stunden lang in Gefhäften herumgelaufen. 
— Bu Spitta: Gie würden es nicht fo eilig haben, junger 
Mann, eine Familie zu begründen, wenn Sie auch nur bie 
geringfte Ahnung davon hätten, wie ſchwer es ift, es durch⸗ 
sufegen, von Tag zu Tag mit Weib und Kind wenigſtens 
nicht ohne dag elende und verfchimmelte bißchen täglichen 
Brotes dazuſtehn. Möge das Schidfal jeden davor bewahren, 
fich eines Tages mittellos in die Suburra Berlins gefchleubdert 
zu finden, um mit andern Verzmweifelten, Bruft an Bruſt, 
in unterirdifchen Löchern und Röhren, um das nadte Leben 
für fih und die Seinen zu ringen, Gratuliert mir! In acht 
Tagen find wir in Straßburg. — Frau Direktor, Walburga und 
Spitta drüden ihm die Hand. — Alles übrige findet fich. 

Frau Direktor Haffenreuter. Papa, bu haft wirklich 
für ung, und zwar ohne dir etwas zu vergeben, die Jahre 
einen heroifchen Kampf gekämpft. 

Direktor Haffenreuter, Wie bei Schiffbruch, wenn ber 
Kampf um die Balken im Waſſer beginnt, Meine edlen 
Koftüme, gemacht, um die Träume ber Dichter zu veranfchaus 
lihen, in welchen Lafterhöhlen, auf welchen fchwigenden 
Leibern haben fie nicht, odi profanum vulgus! damit nur ber 
Groſchen Leihgebühr im Kaften Hang, ihre Nächte zugebracht. 
Seffa! Wenden wir ung zu heiteren Bildern. Der Rolls 
wagen, alias Thefpiskarren ift fhon angefchirrt, um ben 
Transport unfrer Penaten in hoffentlich glüdlichere Geftlde 
zu bemwerfftelligen. — Plöstih zu Spitta: Und daß ihr beide 
nicht etwa aus fogenannter Verzweiflung irreparable Dumm; 
heiten macht, darauf verlang ich Ihr Ehrenwort, werter Herr 
Spitta, Zur Kompenfation verfpreche ich Ihnen jeder wirk⸗ 
lich vernünftigen Außerung Ihrerſeits gegenüber nicht taub 
zu fein. — Im übrigen fomme ich zu Frau John: erftlich 
weil Schußleute in den Eingängen niemanden auf die Straße 
laffen, ferner, weil ich gerne von Ihnen wiffen will, weshalb 
ein Mann mie ich, gerade in diefem Augenblid, wo feine 
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Wimpel wieder flattern, Gegenftand einer niederträchtigen 
Zeitungsfampagne geworden ift. 

Frau Direktor Haffenreuter, Lieber Harro, Frau 
Sohn verfteht dich nicht. 

Direktor Haffenrenuter. Dann wollen wir alfo ab ovo 
anfangen. Hier habe ich Briefe, — er seigt einen Stoß Briefſchaften 
— eins, zwei, drei, fünf, zirka ein Dugend Stüd! Darin 
wird mir in boshafter Weife von Unbekannten zu einem 
Ereignis gratuliert, das angeblich oben auf meinem Ma; 
gazinboden vor ſich gegangen iſt. Ich würde die Sache nicht 
beachten, wenn nicht gleichzeitig dieſe Lokalnotiz, wonach 
in ber Bodenfammer eines Maskenverleihers, sicı. .. 
eines Masfenverleihers in der Vorſtadt ein neugeborenes 
Kindehen gefunden worden ift!... Ich fage, wenn biefe 
Lokalnotiz mich nicht ſtutzig machte. Zweifellos Handelt fich’8 
hier um eine Berwechfelung. Dennoch mag ich die Sache nicht 
auf mir figen laffen. Befonders diefer Lümmel von einem 
Reporter von dem Herrn Maskenverleiher auch noch als 
einem verfrachten Schmierendireftor fpricht. Lied Mama: 
Udebar beim Masfenverleiher. Der Kerl bekommt Ohr, 
feigen! Heut abend foll meine Ernennung in Straßburg durch 
die Zeitungen gehn und gleichzeitig werde ich urbi et orbi 
als humoriſtiſcher Biffen ausgeliefert. ME ob man nicht 
wüßte, daß von allen Flüchen der Fluch der Lächerlichkeit der 
ſchlimmſte if. 

Frau John. An Hanseingang ſtehn Schugleute, Herr 
Direktor? 

Direktor Haffenreuter. Ja! Und zwar fo, daß fogar 
dag Kinderbegräbnis der Witfrau Knobbe ins Stoden ge; 
fommen iſt. Man läßt fogar den Heinen Sarg mit dem greu; 
lihen Kerl von der Pietät, der ihn trägt, nicht in den Wagen 
hinaus, 

Frau John. Wat wär’ denn det for'n Kinderbejängnis ? 

Direktor Haffenreuter. Willen Sie dag nit? Das 
Söhnchen der Knobbe, das auf eine myfteriöfe Weife von 
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zwei fremden MWeibsbildern zu mir heraufgebradht wurde 
und förmlich unter meinen Augen, wahrfcheinlih an Ent 
fraftung geftorben iſt. A propos... 

Frau John. Det Kind von de Knobbe is jeftorben ? 

Direktor Haffenreuter. A propog, Frau John, wollt’ 
ich fagen, Sie follten doch eigentlich wiffen, wie die Sache mit 
den beiden übergefchnappten Frauensperfonen, die fich des 
Kindchens bemaͤchtigt hatten, ſchließlich verlaufen iſt? 

Frau John. Nu ſachen Se, is det nich Jottes Finger, 
det ſe womeglich nich Adelbertchen erwiſcht haben und det 
nich mein Adelbertchen mit Dot abjejang is? 

Direktor Haſſenreuter. Wieſo? Dieſe Logik verſtehe 
ich nicht. Dagegen habe ich mich ſchon gefragt, ob nicht die 
wirren Reden des polniſchen Maͤdchens, der Kleiderdiebſtahl 
auf meinem Boden und das Milchflaͤſchchen, das Quaquaro 
im Stiefel herunterbrachte, irgendwie mit der Zeitungsnotiz 
zuſammenzubringen find. 

Frau John. Da mang, Herr Direkter, is jar feen Zus 
ſammenhang. Haben Sie Pauln jefehn, Herr Direkter? 

Direktor Haffenreuter. Paul? Ach fo: Ihren Mann! 
jawohl! und zwar, wenn ich recht gefehen habe, im Gefpräch 
mit dem fetten SKriminalinfpeftor Puppe, der wegen bes 
Diebftahls auch fhon mal bei mir gemwefen tft, 

Maurerpolier John tritt ein. 

Sohn. Na, Jette, ha id nu recht? Der is fchnell jefomm. 

Frau John. Wat denn? 

Sohn. Soll id mich taufend Marcht verdien, wo mit 
Anſchlaͤche von Polizeipräfidium an de Lichtfaßfäulen als Bes 
lohnung for Denungfiation is befannt jejeben ? 

Frau John. Wofo denn? 

Kohn, Weeßte denn nich, det det janze Mandver mit 
Schusleute und Jeheimpoliziſten Brunos wechen in Jange ig? 

Fran John. Wie denn? Wo denn? Watdenn? Warum 
denn in Sange? 

Sohn. Det Kinderbejängnig ig fiftiert und zwee Burſchen 
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von de Leidtrajenden, wat richtig dufte Kunden find, fefts 
jenomm! jawoll! Det is nu fo weit, Herr Direktor! Ick bin 
nun Mann, wo mit eene Frau verfuppelt is, wo een Bruder 
bat, wo hinterher find, mit Nejlerungsräte und Mords 
fommiffion, weil er draußen, nich weit von de Spree unter 
een Fliederfttauch eene hat umjebracht. 

Direktor Haffenreuter, Aber werter Herr John: das 
mag Gott verhüten. 

Frau John. Detisjelohen! Mein Bruder tut fo wat nich. 

Sohn. J, det is det Neiefte, Jette. Herr Direkter, id ha 
neilih ſchonn jefacht, wat det for'ne Sorte Bruder id. — 
Er bemerkt und nimmt einen Fliederſtrauß vom Tiſch. — Sehen Se ma 
det hier! Det Unjehener i8 hier jewefen. Wo wiederkommt, 
bin id der erfchte, wo ihm, Hände und Füße jebunden, 
an ber Serechtigfeet ausliefern dut. Er ſucht den Raum ab. 

Frau John. Mach du Rotznaͤſen wat weeß von Jerechtig⸗ 
feet. Sjerechtigfeet id noch nich ma oben in Himmel, Keen 
Menfch nich war hier! Und det bisfen Flieder ha id von 
Hangelsberg mitjebracht, wo’n jroßer Strauch hinter’'n Haufe 
bei deine Schwefter is. 

Sohn. Du warft ja jar nich bei meine Schwefter, Jette. 
Det hat mich Quaquaro ja ebent jefacht! det Ham fe uf Polizei 
ja feftjeftelle. Se ham bir jefehn bei de Spree in be As 
laden... 

Frau John. Lieche! 

Kohn. Und och in de Laubenfolonie, wo du in ’ne Laube 
jenaͤchtigt haft. 

Frau John. Wat? Kommſt du in dein eechnet Haus 
allens kurz und Heen demolieren? 

Sohn. Jut fol recht fo! det fo weit jefommen id. Nu ig 
bet mit ung weiter feen Verfteden! Det ha id allens voraus; 
jewußt. 

Direktor Haffenreuter mit Spannung: Hat fih dag pols 
nifhe Mädchen wieder gezeigt, das neulich wie eine Loͤwin 
um das Kuobbefche Kindchen geftritten hat? 
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Sohn. Eben bet is et. Det ham fe heut morchen bot jes 
funden. Und det fach id fo hin, ohne det mir de Zunge im 
Maule abfterben dut: det Mächen hat Bruno Mechelfe ums 
Leben jebracht. 

Direktor Haffenreuter ſchnell: Dann iſt es wohl feine 
Geliebte gemwefen. 

Sohn. Fragen Se Muttern! Det weeß id nich! Det war 
meine Ungft, deshalb bin id ſchonn lieber jar nich zu Haufe 
jefomm, det mein eechnet Weib mit fo’ne Sefellfhaft behaftet 
i8 und hat feene Kraft nich abzuſchuͤtteln. 

Direftor Haffenreuter. Kommt Kinder! 

Sohn. Warum denn? Immer bleiben Se man. 

Frau John. De brauchft nich jehn und Fenfter ufreißen 
und alle Welt uf de Jaſſe fchrein! Det is ſchlimm jenug, 
wenn uns Schiefal mit fon Unjlüd jetroffen bat. Plärr! 
aber dann fiehfte mir bald nich mehr wieder, 

Kohn. Serade! Nu jerade! FE rufe wer’t wiffen will 
von de Jaſſe, von Flur, dem Tifchler vom Hof, de Jungs, 
de Mächene, wo in be Konfirmationsftunde jehn, die ruf 
id rin und erzähle, wie weit eene Frau mit ihre Affenliebe 
zu ihren Lump von Bruder jefommen is. 

Direktor Haffenreuter. Diefe hübfche junge Perfon, 
die das Kind beanfpruchte, ift heute tatſaͤchlich tot, Herr 
Sohn? 

Kohn. Kann find, det fe hibſch is, ick weeß et nich, ob fe 
hibſch oder haͤßlich jeweſen id. Uber bet fe in Schauhaus 
liecht, bet i8 ficher. 

Frau John. Ick weeß et, wat fe jewefen is! Een fchlechtet 
jemeinet Meibftid iS et jewefen! Wo mit Kerle hat ab- 
jejeben und von een Tiroler, der nifcht Hat von wiffen jewollt, 
hat Kind jehat! Det hat fe an liebften in Mutterleibe fchon 
umjebradht. Denn is fe ’t holen jefomm mit de Kielbade, 
wo als Engelmacherfche fhon ma anderthalb Jahre Ploͤtzen⸗ 
fee abjefeffen hat. Ob fe mit Brunon och wat jehabt hat, 
wo foll ick det wiffen? Kann find, kann och nich find! Und 
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wat foll mir det allens ieberhaupt anjehn, wat Bruno meins; 
wechen verbrochen hat. 

Direktor Haffenrenter. Alfo haben Sie doch das Maͤd⸗ 
chen gekannt, Frau Sohn. 

Fran John. Wofo?id ha jar nich jefannt, Here Direkter! 
SE fache bloß, wat'n jeder, wie'n jeder von det Mächen je; 
Außert hat. 

Direktor Haffenreuter. Sie find eine ehrenhafte Frau, 
Sie ein ehrenhafter Mann, Herr John. Die Sache mit Ihrem 
mißratenen Schwager und Bruder ift fehließlich etwas, was 
meinethalben eine furchtbare Tatfache ift, aber Ihr Familien; 
leben doch im Grunde nicht ernftlich erfchättert... aber 
bleiben Sie ehrlich ... 

Kohn. Nih in de Hand! In fone Nähe, bei folchet 
Sefindel bleib ick nich. — Er ſchlagt mit der Fauſt auf den Tiſch, Hopft an 
die Wände, ſtampft auf ben Fußboden. — Horchen Se ma, mie bef 
fnadt, wie Pubs hinter de Tapete runterjeſchoddert fommt! 
Allens is bier morſch! Allens faulet Holz! Allens unters 
miniert, von Unjeziefer, von Ratten und Mäufe zerfreffen! 
— Er mwippt auf der Diele. — Allens ſchwankt! Allens kann jeden 
Dienblid bis in Keller durchbrechen. — Cr öffnet die Tür. — 
Selma! Selma! — Hier mach id mir fort, eh’ det alleng een 
Schutthaufen drunter und drieber sufammenbricht. 

Frau Kohn. Wat wißte mit Selma? 

Kohn. Selma nimmt det Kind und id reife mit Selman 
und det Kind und bringe mein Kind zu meine Schwefter. 

Frau John. Denn foßte Befcheid Friechen! Werfuch det 
man! 

Kohn. Soll mein Kind in fo'ne Umjebung jroßwachſen, 
womeglich det ma wie Brung ieber Dächer jehest und det 
och ma womeglich in Zuchthaus endet? 

Frau John ſchreit ihn an: Det is jar nich dein Kind! 
Baftehfte mich? 

Sohn. So? Det wolln wir ma fehn, ob een rechtlicher 
Mann nich Herr follte find ieber fein eechnet Kind, mo Mutter 
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nich bei Verſtande is und in de Hände von Mordjeſindel. 
Det will id ma fehn, wer in Rechte i8 un wer ftärfer is! 
Selma! 

Frau John. Ickſchrei! ick reiße det Fenfter uf! Frau 
Direkter, fe wollen eene Mutter ihr Kind rauben! Det is 
mein Recht, det id Mutter von mein Kindefen bin! Det 
is doch mein Recht? Ha id nich Recht, Frau Direkter? Se 
umsingeln mir! Se wollen mir mein Recht verfegen! Soll 
mir det nich jehern, wat id vor Wegwurf ufjelefen, wo vor 
Tod in Lumpen jelehen hat und wo id ha mihfam erfcht 
miffen reiben und fneten, bis bisfen Atem jeholt und lang⸗ 
fam lebendig jetworden 18? Wo id nich war, det wäre ſchonn 
vor drei Wochen laͤngſt in de Erde verfcharrt jemwefen. 

Direktor Haffenreuter. Herr John, zwiſchen Eheleuten 
den Schiedsmann fpielen ift meine Sache im allgemeinen 
nicht, Dazu ift dies Gefchäft zu undankbar und man macht 
dabei meiftens böfe Erfahrungen. Sie follten aber in Ihrem 
zweifellos mit Recht verwundeten Ehrgefühl fih nicht zu 
Übereilungen hinreißen laſſen. Denn fchlteßlich ift doch Ihre 
Frau für die Tat ihres Bruders nicht verantwortlich. Laffen 
Sie ihr das Kind! Machen Sie nicht das Unglüd ſchlimmer 
durch eine überflüffige Härte, die Zhre Frau aufs empfind; 
lichfte kraͤnken muß. 

Frau John. Paul, det Kind iS aus meinen Leibe je 
fhnitten! Det Kind is mit meinen Blute erfoft. Nich jenug, 
alle Welt is hinter mich her und will et mich abjagen! Nu 
fommft och du noch und machft et nich anders, det ig der 
Dank! als wenn bet id ringsum von hungrige Welfe um; 
jeben bin, Mir kannſte dot machen! mein Kindefen foßte 
nich anfaffen. 

Sohn. Ick komme zu Haufe, Herr Direkter! Ick bin heut 
morchen erft mit mein janzes Zeug quietſchverjnuͤgt von de 
Bahn jefomm! Hamburg, Altona, allens abjebrochen. Wenn 
oh Verdienſt jeringer is, dachte id, wißt lieber bei deine 
Familie find! Bißken Kind uf’n Arm nehmen! Bißfen 
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Kind uf’n Knie nehmen! Det war unjefähr fo meine Ins 
bildung... 

Frau Fohn. Paul! Hier Paul! — Sie tritt ipm ganı nahe. — 
Reiß mir det Herz aus’n Leibe! — Sie ſtarrt ihn lange an, dann 
läuft fie in den Werfchlag, wo man fie laut weinen hört. 

Selma fommt vom Flur, Sie trägt Trauerfleldung und einen Fleinen Grabs 
franz in ber Hand, 

Selma. Wat foll Id? Se ham mir jeruft, Herr John. 

Sohn. Zieh dir an, Selma. Frach deine Mutter, ob det 
de kaunſt mit mir jehn zu meine Schwefter nach Hangels⸗ 
berg. Kannft dir'n Iroſchen Seld bei verdienen. Nimmſt 
mein Kindefen uf’n Arm und bejleiteft mir. 

Selma. Nee! det Kind faß id nu nich mehr an, Herr 
Sohn. 

Sohn. Wofo nich? 

Selma. Nee, id furcht mir, Here John, Ick ha fo’ne 
Angſt, fo hat mir Mama und Polizeileutnam anjeſchrien. 

Frau John erſcheint: J, weshalb Ham fe dir anjefchrien ? 

Selma beult 08: Schutzmann Schterfe hat mich fojar gene 
runterjehaut. 

Frau John. 3, dem wer’ id nochma... det foll ber 
nochma verfuchen. 

Selma. Wat foll id denn wiffen, warum mich det polfche 
Mähen hat mein Brüderfen wegjenomm. Hätt id jewußt, 
det mein Brüberfen fterben foll, ick hätt’ ihr ja lieber an Hals 
jefprung. Nu fteht Jundofriedchen in Särjifen uf de Treppe. 
SE jlobe, Mama hat Krämpfe jefricht und Tiecht bei Qua⸗ 
quaron hinten in Alkoven. Mir wolln fe in Firforche fchaffen, 
Stau Hohn, — Sie flennt. 

Frau John. Denn freu’ dir! Schlimmer fan et nich 
fomm, als et bei dich zu Haufe 18, 

Selma. Ick komm vor Jericht! womeglich wer’ Moabit 
jeſchafft. 

Frau John. Woſo det? 

Selma. Weil id ſoll Haben det Kindeken, wat det polſche 
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Steilein jeboren hat, von Dberboden runter bei Sie, Frau 
Sohn, in de Wohnung jetrachen. 

Direktor Haſſenreuter. Alſo ift tatſaͤchlich oben ein 
Kindehen geboren worden? 

Selma. Jewiß. 

Direktor Haffenreuter. Auf welchem Boden? 

Selma. Na, bei de Kamedienfpieler doch! Wat jeht det 
mih an? Wat foll id von wiffen? Ick kann bloß ſachen ... 

Frau John. Nu mach det de fortfommft! Selma, du 
haſt'n reenet Jewiſſen! Wat de Leute quaffeln, fimmert dir 
nich. 

Selma. JE will ja och nifcht verraten, Frau John. 

Hohn padt Selma, die fortlaufen will, und hält fie fer: Et wird 
nich jejang! et wird herjefomm! — Wahrheet! Ick verrate 
nifcht, haft du jefacht: det Ham Se doch och jehert, Frau Dis 
refter? Hat Herr Spitta und hat bet Freilein jehert! — 
Wahrheet! — Bevor id nich weeß, wat mit Bruno und feine 
Jeliebte is und wo ihr momeglich det Kindchen habt wech; 
jefchafft, det is mich ejal, kommſt du nich von de Stelle! 

Frau John. Paul, id ſchwere vor Jott, wechjeſchafft ha 
id et nic. 

Kohn. Na, und?... Raus wat du weeßt, Mächen! Det 
ba id fchon lange jemerft, det zwiſchen dich und meine Frau 
een jeheimet Seftede is. Det Zwinkern und Anplinfern ig 
jest verjebliche Mihe. Is det Kind tot oder lebt et noch? 

Selma. Nee, det Kind is lebendich, Here John. 

Direktor Haffenreuter. Was du unter deiner Schürze 
oder fonftwie Hier haft heruntergebracht ? 

Hohn. Wenn et dot is, denn rechne druf, denn wirft du 
wie Bruno een Kopp kürzer jemacht. 

Selma. Ick fach’t ja: bet Kindefen ig lebendich. 

Direftor Haffenreuter. Ich denke, du haft gar Fein 
Kind vom Boden heruntergebracht? 

Sohn. Und von die janze Zefchichte, Mutter, wißt du 
nifcht willen? — Grau John fieht ihn ſtart an, Selma blick hilflos und 
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verwirrt auf Frau John. — Mutter, du haft bet Kindehen von Brunon 
und die polfche Perfon beifeite jefehafft und denn wo fe jes 
fomm i8, hafte bet Würmilen von de Knobbe unterjefchoben. 

Wal burga ſehr bleich, mit Überwindung: Sagen Sie mal, Frau 
Sohn, was ift denn an jenem Tage gefchehen, mo ich dum⸗ 
mermeife, ald Papa Fam, mit Ihnen auf den Boden ge; 
flüchtet bin? Ich will die dag fpäter erflären, Papa. Damals 
habe ich, wie mie nach und nach deutlich geworden ift, dag 
polnifche Mädchen und zwar erft mit Frau John und dann 
mit ihrem Bruder zufammengefehn. 

Direktor Haffenreuter. Du, Walburga? 

Walburga. Ja, Papa. Bet dir war damals Alice Ruͤtter⸗ 
buch und ich Hatte mich mit Erich verabredet, der dann auch, 
aber ohne mich zu freffen, denn ich blieb verftedt, zu bir ges 
fommen ift. 

Direftor Haffenreuter. Ich kann mich deſſen nicht 
mehr erinnern. 

Frau Direftor Haffenreuter sum Direktor: Das Mädel 
hat um biefer Sache willen, Papa, wirklich ſchon fchlaflofe 
Nächte gehabt. 

Direktor Haffenreuter. Wenn Ihnen an dem Rate 
eines ehemaligen Juriſten, ber durchs Neferendareramen ges 
purzelt und dann erſt zur Kunft abgefprungen if... wenn 
Ahnen an dem Rat eines folhen Mannes irgendwie etwas 
liegt, fo laffen Sie fich jest fagen, Frau John, daß in Ihrem 
Fall ganz rüdfihtslofe Offenheit die befte Verteidigung ift. 

Sohn. Jette, wo habt ihr dem Kindefen hinjefchafft? 
Kriminalinfpeftor hat mich jefacht, bet fallt mir jegt in, det 
fe nach det Kind von be date Perfon fuchen. Jette, um Jottet 
Himmelswillen! mag find wat will, bloß det du die nich im 
Verdacht kommen duft, det du um Folden von Liederlichkeit 
von bein Bruder womeglich aus de Welt zu fihaffen, dir an 
det Neujeborne vergriffen haft. 

Frau John tage: FE? und mir an Adelbertchen ver; 
greifen, Paul. 
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Kohn. Hier redet feener von Adelberthen — su Selma: 
FE dreh dir den Hals um oder du fachft, wo det Kleene von 
Brunon und det polfhe Maͤchen — uf de Stelle! — jes 
blieben is. 

Selma. Et is doch bei Sie in Verfchlage, Herr John. 

Sohn. Wo ig et, Seite? 

Frau John. Det fa id nid. — 

Das Kind beginnt zu fohreien. 

John u Selma: MWahrheet! oder id ieberliefer die uf de 
Polizei, vaftehft de! fiehfte dem Strid! an Hände und Fieße 
sufammenjebunden. 

Selma in Höchfter Angſt, unmiltürtih: Et fchreit doch! Se kenn 
doch det Kindeken janz jut, Herr John. 

Kohn. Ick? — 

Er ſieht verſtaͤndnislos erſt Selma, dann den Direktor an. Ihn durchblitzt eine 
Ahnung, als er ſeine Frau ins Auge faßt. Er glaubt zu begreifen und geraͤt ins 
Wanken. 

Frau Sohn. Laß dir von fo’ne niedertraͤchtiche Lieche nich 
umjarnen, Paul, Det is allens von ihre feine Mutter aus 
Rache bloß mit det Mächen anjeftellt! Paul, wat duft du mir 
denn fo anfiefen ? 

Selma. Det id Jemeenheet, det Se mich nu och noch 
wolln fhleht mahen, Mutter John. Dann wer’ id mir 
bieten, noch Blatt vorn Mund nehmen. Wiffen janz jut, det 
id ha det Kindehen von det Freilein runterjetragen und ha 
bei Ihn hier in frifch jemachte Bettchen jelegt. Det kann ick 
beſchwoͤren! det will ick beeidigen ! 

Frau John. Lieche! Du fagft, det mein Kind nich mein 
Kindefen i8? 

Selma. Sie haben ieberhaupt jar Feen Kind nich jehat, 
Stau Sohn. 

Frau John umtlammert Johns Anie: Det is ja nich wahr. 

Kohn. Laß mich in Ruh! befhmuge mir nich, Henerjette. 
Frau John. Paul, id konnte nich anders, id mußte det 
fun, SE war felber beteochen, denn hat id dir in Brief nach 
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Hamburg Befcheed jefacht. Denn warſte vajnügt, und denn 
mocht id nich mehr zurid und denn dacht id, et muß find! 
Et kann och uf andere Weife find, und denn... 


Kohn unpeimtich ruhig: Laß mir man iberlechen, Seite, — 
Er gebt an eine Kommode, zieht einen Schub auf und fehleubert allerlei Kinder⸗ 
waͤſche und Kinderfleidungsftäde, bie er daraus nimmt, mitten in bie Stube. — 


Verfieht eener det, wat fe Woche um Woche, Monat um 
Monat, janze Tage und halbe Nächte lang mit blutige Finger 
jeftichelt hat? 

Frau John fammelt in wahnfinniger Haft die Waͤſche und Kleldungs 
ſtade auf und verfiedt fie forgfältig im Tiſchſchub oder wo fonft: Paul det 
nih! Allens kannſte dun! aber reiß mich nich Feben von 
nadten Leibe! 

John Halt Inne, faßt ſich an die Stirn, finkt auf einen Stuhl: Wenn 
det wahr 18, Mutter, da [ham id mir ja in Abjrund rin. — 


Er friecht in ſich gufammen, legt bie Arme über ben Kopf und verbirgt fein Seſicht. 
Es tritt eine Stille ein. 


Direktor Haffenreuter. Wie fonnten Ste fih nur auf 
einen folhen Weg des Irrtums und bed Betruges drangen 
laffen, Frau John? Sie haben fich ja verfiridt auf das aller; 
furchtbarſte! Kommt Kinder! Wir können hier leider nichts 
weiter fun. 

John ſieht auf: Nehm Se mir man mit, Herr Direfter, 

Frau John. Seh! immer jeh! id brauche dir nich! 

Kohn mender fi, tat: Alſo det Kind Hafte dich befchafft 
und wie Mutter hat wieder haben jewollt, haft fe laffen von 
Brunon umbringen? 

Frau John. Du bift nich mein Mann! Wat foll det 
heeßen? Du bift von de Polizei jekoft! Du haft Jeld jefricht, 
mir an’t Meffer zu liefern! Jeh Paul! du biſt jar feen Menfch ! 
Du bift eener, wo Jift in de Ochen, und Hauer wie Welfe hat! 
Immer pfeif, det fe fommen und det fe mir fefinehmen! 
Immer zu doch! Nu feh’ id dir, wie det du bift! Ick verachte 
die bis gun Süngften Dache. 


Frau Hohn will duch die Tür davonlaufen. Da erfheinen Shusmann 
Schlerke und Duaquaro, 
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Schierke. Halt! Aus die Stube raus kommt feener nich. 

John. Immer fomm rin, Emil! Herr Schubmann, 
immer fomm Ge ruhig rin, Et is allens In Ordnung! 
Allens is richtich. 

Quaquaro. Reg dir nich uf, Paul, dir betrifft et ja nich. 

John mit aufſtelgendem Jaͤhzorn: Haft du jelacht, Emil? 

Quaquaro. J, Menſchenskind! Herr Schierke ſoll bloß 
det Kleene per Droſchke in’t Waiſenhaus wechſchaffen. 

Schierke. Jawoll. So is et. Wo ſteckt det Kind? 

Sohn. Soll id wiſſen, wo jedet ausgeſtoppte Balch von 
Lumpenſpeicher, womit olle Hexen mit Beſen Fets treiben, 
an Ende hinjekomm is? Paßt ma uf Schornſtein uf, det ſe 
nich oben rausfliechen. 

Frau John. Paul!! — Nu ſoll et nich leben! Nu jerade! 
Nu och nich! Nu brauch et nich leben! Nu muß et mit mich 
mit unter de Erde komm. 


Frau John war blitzſchnell Hinter den Verſchlag gelaufen. Sie kommt mit dem 
Kinde wieder und will mit ihm zur Tür hinaus, Der Direktor und Spitta 
werfen fih ber Derzmweifelten entgegen, in ber Abſicht, das Kind zu retten, 


Direftor Haffenreuter. Halt! Hier greife ich ein! 
Hier bin ich zuftändig! Wem das Knäblein hier auch immer 
gehören mag — um fo fohlimmer, wenn feine Mutter er; 
mordet ift! — e8 ift in meinem Fundus geboren! Bor; 
wärts, Spitta! Kämpfen Gie, Spitta! Hier find Ihre 
Eigenfhaften am Pag! Vorwärts! Vorſicht! So! Bravo! 
Als wär’ es das Jeſuskind! Bravo! Gie felber find frei, 
Frau John! Wir Halten Sie nicht. Ste brauchen ung nur 
dag Jungchen hier laffen. 

Frau John flürzt Hinaus, 

Schierke. Hier jeblieben! 

Frau Direftor Haffenreuter. Die Frau iſt ver 
zweifelt! Aufhalten! Feſthalten! 

Hohn plöglih verändert: Jebt uf Muttern acht! Mutter! Uf⸗ 
halten! Fefthalten! — Mutter! Mutter! 


Selma, Schlerke und Kohn ellen Frau John nad, Gpitta, ber Direltor, Frau 
Direftor und Walburga find um das Kind bemüht, das auf den Tifch gebettet wird, 
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Direktor Haffenreuter, der das Kind forgfältig auf den Tiſch 
bettet: Meinethalben mag biefe entfeglihe Frau doch ver; 
zweifelt fein! Deshalb braucht fie das Kind nicht zugrunde 
richten. 

Frau Direktor Haffenreuter. Aber liebfter Papa, das 
merkt man doch, daß diefe Frau ihre Liebe, närrifch big zum 
Wahnfinn, gerade an diefen Säugling geheftet hat. Un: 
bedachtfame harte Worte, Papa, können die unglüdfelige Per; 
fon in den Tod treiben, 

Direktor Haffenreuter. Harte Worte habe ich nicht ge; 
braudt, Mama. 

Spitta. Mir fagt ein ganz beflimmtes Gefühl: erft jet 
hat das Kind feine Mutter verloren. 

Quaquaro. Det ſtimmt. Vater is nich, will nifcht von 
wiffen, hat jeftern in de Hafenheide mit gene Karuffellbefigerg; 
witwe Hochzeit jemacht! Mutter war Tiederlih! Und bei de 
Kielbaden, mo Kinder in Fleje hat, fterben von’8 Dusend 
mehrfchteng gehn. Nu is et fo weit: bet jeht jetzt och zujrunde. 

Direftor Haffenreuter. Sofern e8 nämlich bei dem 
Vater dort oben, der alles fieht, nicht anders befchloffen ift. 

Quaquaro. Meen Se Pauln? den Mauerpolier! Nu 
nich mehr! dem Fenn’ ik! mo der uf’n Ehrenpunft figlich is. 

Frau Direktor Haffenreuter. Wie das Kindehen da 
liegt! es ift unbegreiflih. Feine Leinwand! Spisen fogar! 
Shmud und frifch wie ein Puͤppchen. Es wendet fi einem 
dag Herz um, zu denken, wie es fo plößlich zu einer von aller 
Melt verlaffenen Waife geworden ift. 

Spitta. Wäre ich Richter in Iſtael ... 

Direftor Haffenreuter. Sie würden der John ein 
Denkmal fegen! Mag fein, daß in bdiefen verfrochenen 
Kämpfen und Schidfalen manches heroiſch und manches 
verborgen Verbienftliche ift. Uber Kohlhaas von Kohlhaafen; 
brüd konnte da mit feinem Gerechtigfeitswahnfinn auch nicht 
durchkommen. Treiben wir praftifches Chriftentum! Viel⸗ 
leicht können wir ung des Kindchens annehmen. 
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Quaquaro. Laflen Se da bloß de Finger von! 

Direftor Haffenreuter. Warum? 

Quaquaro. Außer det Se Jeld wollen los werden und 
uf de Duengeleien und Scherereien mit de Armenverwal⸗ 
fung, mit Polizei und Jericht womeglich happich find. 

Direktor Haffenreuter. Dazu hätte ich allerdings 
feine Zeit übrig. 

Spitta. Finden Ste nicht, daß bier ein wahrhaft fra; 
giſches Verhängnis wirkſam geweſen ift? 

Direktor Haſſenreuter. Die Tragik iſt nicht an Staͤnde 
gebunden. Ich habe Ihnen das ſtets geſagt. 

Selma, atemlos, oͤffnet bie Flurtuͤr. 


Selma. Herr John, Here John, Herr Mauerpolier. 

Frau Direktor Haffenreuter. Herr John ift nicht hier. 
Was willft du denn, Selma? 

Selma. Herr Sohn. Se folln uf de Straße fommn. 

Direktor Haffenreuter. Nur Ruhe, Ruhe. Was gibt's 
denn, Selma? | 

Selma atemios: Ihre Frau... Ihre Frau... Janze 
Straße fteht voll... Omnibus, Pferdebahnwagen is jar 
feen Durchkommen ... Arme ausjeftredt... Ihre Frau 
liecht lang uf Jeſichte unten. 

Frau Direftor Haffenreuter. Was ift denn gefchehen ? 

Selma, Herrjott, Herrjott in Himmel, Mutter John hat 
fih umjebracht. 
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